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Gesamt-l\nsicht des Friedhofes mit Blick in das Etsch-Tal.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII.JAHRGANG. N~62. BERLIN,DEN2.AUGUST1913.
Der neue Friedhof in Salurn in Süd·TiroI.
Architekt: Walter Norden in Bozen. Hierzu eine Bildbeüage, sowie die l\bbilduog S. 551.
U e seltener Gelegen-heit gegeben ist,sichüber ölfenllicheBau-ten zu freuen, destobereitwilliger muß
man uns Iinden,das
Gute anzuerkennen, wenn es
sich findet. Wir stellen in unse-
ren l\bbildungen die neue Fried-
hof-l\nlage Salurns in Südtirol
dar, des vorgeschobenstenOrtes
deutscher Zunge, gelegen knapp
am Eingang der malerischen
Salurner Klause die Deutsch-Ti-rD~1 mit Welsch-Tirol verbindet.
le architektonische Form der
ga!lzen l\nlage, die in dem l\r-
chltekten Walter Norden in Bo-
zen ihren Schöpfer hat, zeigt
vornehmen, künstlerischen Ge-
schmack. Wieviellob ist schon
v~>n Lionardo da Vinci ab auf
die Schönheit von Mauern ge-
SUDI g~nworden Il\llerdingsnicht
au die, welche besonders in den
ro manischen Ländern demWan-
derer oft halbe Stunden lang je-
d.enl\usblick versperren, sodaß
sie zum Symbol des Weges der











die, welche mH ihren fe len, großen ZUgen
als Ruslluß der Rrchileklur 0 chön die Land-
schall gliedern, wie das nimmermehr irgend
welche andere Umfriedigungen vermögen.
Dieses bestimmle Ideal finden wir auch in der
monumentalen neuen Friedhofs -Rnlage Sa-
lurns zum Rusdruck gebracht. Trefflich hat
es der bauleitende KUn tler ver landen, den
Zweck der Hnlage archilekloni eh herauszu-
formen, ihn dem Charakter der ganzen Um-
gebung und der Land chall anzupa en.
Das Ganze almet Ruheund bringt jenever-
söhnende Friedhof-Stimmung hervor, die allen
Friedhöfen eigen ist, die ich aber aus den Rb-
bildungen unseres Friedhofe nur ahnen läßt.





























































A~~j1~~~ EUER FRIEDHOF ZU Sl\.LURN
IN SODTIROL. * l\.RCHITEKT:
Wl\.LTER NORDEN IBOZEN. *
BLICK DURCH DIE l\.RKl\.DEN
l\.UF DIE EHRE -l\.RKl\DE. *
~~.~~~~I =DEUTS CHE Bl\.U ZE ITU G =
XLVII. ]l\.HRGl\. G 1913 * ~ 62.
r
der am 18. Mai dieses Jahres stattgefundenen Ein-
weihung, die Fürstbischof Endrizzi aus Trient im Bei-
sein zahlreicher Festgäste und einer großen Menge
Volkes vornahm, zum J\usdruck.
Möge der Wunsch eines Festredners, daß das
neugeschaffene Werk die Einleitung einer neuen
schöpferischen Runstperiode Deutsch-SUdtirols sein
möge, in ErfUllung gehen! - St. _
mauer besitzt eine Höhe von 40,3 m, eine Sohlenstärke von
34,2 m und eine Kronenbreite von 6,25 m. Ihre Länge be-
trägt 650 m, ihr Kubikinhalt etwa 264000 cbm. Ueber die
Sperre führt eine Fahrstraße. In das Staubecken fielen 3
Ortschaften ganz, andere teilweise, die erworben wer-
den mußten. l\ußerdem war es nötig, Straßen- und
Bahnstrecken in einer
Länge von zusammen




wozu die l\nlage einer
720 m langen Brücke er-
forderlich wurde. l\uch
sonst wurden eine Reihe
vonBrückenbauten nötig.
Für die l\bleitung der
Wassermassen der Möh-
ne und Heve während de
Baues mußte zunächst
ein etwa 302m langer Stol-
len durch den Berghang
getriebenwerden, der spä-
ter zur Wasser-Entnah-












nur zum kleinsten Teil
wieder zugeführt werden.
Zur formalen l\usgestal-
tung der Sperrmauer war
seinerzeit ein öffentlicher
Wettbewerb ausgeschrie-
ben, in dem der Entwurf
von Franz Brantzky in
Köln ausgezeichnet wur-
de. Nach den Plänen die-
ses l\rchitekten ist die
wirkungsvolleRusgestal-
tung dann auch erfolgt,
während die l\usführung
der Staumauer durch die
Baufirma D. Liesen-
hoff in Dortmund in
etwa 5 jähriger Bauzeit
bewirkt worden ist.
Der Bau ist, wie schon
erwähnt, das erste vom
Ruhrtalsperren - Verein
selbst hergestellte Werk,
während dieser i. J. 1898
von OWasserwerken und
12 Triebwerken an der
Ruhr gegründete Verein




entstanden so bi 1905 lß1
Ruhrgebiet neun kleinere
perren und noch a!
letzte die ebenfall ferhg
gestellte Listertalsperre bei l\ttendorn mit 22 MilJ. cbm
Stau-Inhalt. Zum Eingreifen mit großen Mitteln zwang den
Verein selbst dann schließlich die zunehmende Wasser-
Entnahme aus der Ruhr - 1 93 schon 90 Mill., 1911 aber
300 MilJ. cbm jährlich. Hiervon gehen. nur etwa 25°'. au
den städt. Kanalisationen im Ruhrgebiet an den Fluß ~u­
rück. 75 % fließen nach fremden G~bieten ab, na~en!1Jch
zur Emscher. Die sich hieraus entwlckelnd~nungu!1sh~en
Verhältnisse in sanitärer Beziehung einerseits und 10 wirt·
schaftlicher Beziehung anderseits zwange!1 dan.!1 zum Bau
der großen, jetzt vollendeten Talsperre 1m Mohnetal. -
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Ehren-l\rkade.
üd·Tlrol. l\rchitekt: Walter Norden in Bozen.Der neue Friedhof In alurn in
Vermischtes.
Die Einweihung der A\öhnetalsperre, welche letztere mit
ihrem Stauinhalt von 130 MUJ. cbm zurzeit das größte Stau-
becken in Europa i t und nur v.on ~.er im Bau befindlich.en
Edertalsperre, allerdings erhebhch, ubertroffen werden WIrd
(202 Mill. cbm), ist am 12. Juli d.J. erfolgt. Die Sperre ist nach
den Plänen und unter der Leitun~ des Reg.-Bm trs. a. D.
Ernst Li n k zu Essen, de Geschäftsführers des Ruhrtal-
sperren-Vereins, für diesen Verein mit einem Kostenauf-
wand von 21,5 Mill. M. erbaut, von denen 7,5 Mill. M. auf
Grunderwerb, 7 Mill. M. auf die Sperrmauer und 3 MUt. M.
auf Brücken und traßenveriegungen entfallen. Die Tal-
sperre liegt im Kreise Soest, dicht vor dem Zusammenfluß
derHeve und der Möhne, von welchen letztere wieder ein
Nebenfluß der Ruhri t. Das Staubecken nimmt den ieder-
schlag eine Gebiete von 416 qkm auf und besitzt bei voll-
ständiger Füllung eine Oberfläche von 1016 ha. Die perr-
2. l\ugust 1913.
Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
die l\mtsketten der beiden BürRermeister, der Magistrats-
Riile und der Gemeinde-Bevollmächtigten von München
veranstaltet der "Bayerische Kunstgewerbe-Verein" im
l\uftrag des Magistrates von München bei 3 Prei en von
zus. 1000 M. Im Preisgericht u. a. Pror. Ernst Pfeil er,
Prof. Fritz von Miller, Hofgoldschmied Karl Roth-
müll e r und Prof. Julius Die z in München. Frist 6. Sep-
tember 1913. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Ent~ürfe für ein
neues Bezirkskrankenhaus in Welzheim in Württemberg
liefen 20 l\rbeiten ein. Den I. Prei gewannen die l\rchi-
tekten Gaiser & Haag in Schorndorf; den 11. Preis Reg.-
Bmstr. Mößner in Stuttgart; den III. Preis l\rchitekt
Feifel in GmÜnd. -
Im engeren Wettbewerb zur Erlangung on Entwür-
fen rur den eubau des tadttheaters in Bonn wurde dem
Entwurf "Heimatschutz" der l\rchitekten Pipping &
Schwisters in Bonn die gleiche Ent chädigung zuge-
sprochen, wie sie die zum Wettbewerb besonders einge-
ladenen l\rchitekten erhalten. Die Ent cheidung, an der
Stadlbaurat Heinr. eeling in Charlottenburg mitwirkte,
wird als eine vorläufige bezeichnet. Ueber die Wahl
des l\usführungs-Entwurles soll noch eine besondere Be-
schlußfassung stattfinden. -
Wettbewerb Volksbade-l\nstalt Li sa i. P. Der 1. Preis
von 6ooM. wurde dem Entwurf der Hrn. iegfr. Paetzold
und Heinr. Hinz in Posen zuerkannt; der II. Preis von
400 M. dem Entwurf des Hrn. W. Mögen bur~ in Kolberg;
der IlI. Preis von 200 M. dem Entwurf des Hrn. Theodor
Patzwald in Bromberg. Der Magistrat fordert die Ver-
fasser der nicht preisgekrönten Entwürfe auf, die e "bin-
nen 8 Tagen zurückzufordern, widrigenfalls angenommen
wird, daß auf das Eigentum verzichtet wird". Das
wäre doch eine ganz ungewöhnliche l\rt der Erledigung
einer Sache, der die nicht erfolgreichen Teilnehmer de
Wettbewerbes so große Opfer gebracht haben. Die Be-
kanntmachung des Magistrates i t vom 19. Juli; sie ist
bei unserer Expedition eingelan~tam 25. Juli und konnte
erst in,die N!!mmer auf~eno~me~werden, die am 30. Juli
erschemt. Wie. sollen Sich dIe Emsender da rechtzeitig
m~lden un~ mit welchem Recht.nimmtder Magi trat "wi-
dngenfalls an, daß auf da EIgentumsrecht verzichtet
werde? Konnte ich der Magistrat nicht vorbehalten
nach ~iner längeren Fri t die Rück endungs-l\dre e~
der mcht zurück verlangten Entwürfe zu örrnen und
letztere den l\bsendern mit hö[\ichem Dank porto-
fr e i zurückzusenden? -
Wettbewerb Schulneubau l\ltenburg in .- . Bei 54
Entwürfen erhielt der des l\rchitekten Otto eu hau s in
Jena-Weimar den I. Preis von 2000 M.; der de l\rchitekten
karl P fe irr e r in Weimar den 11. Prei von 1600 M.; der
des l\rchitekten Paul Bachmann in Köln den BI. Preis
von 1000 M. Zum l\nkauf für je 400 M. wurden empfohlen
die Entwürfe der Hrn.PaulBachma nn in Köln und Friedr.
B ergter in l\rn dorf i. S. l\u teilung bi 7.l\ugu tim
Stadthause in l\ltenburg. -
Im Wettbewerb betr. den l\usbau der St. Michael -
Pfarrkirche in Hagen i. W. liefen 36 l\rbeiten ein. Den
I. Prei von 1000 M. errang der Entwurf"Tempora mutan-
tur" des Hrn. Reg.-Bm tr. Fr. Becker in Düs eldorf; den
II. Preis von 500 M. der Entwurf "lll\postel" der Hrn.
Gebr. Ludwigs in Hagen und Dui burg. 5 l\rbeiten
kamen auf die engste Wahl; neben den genannten noch
die Entwürfe "Cre cendo", ,,12 l\po tel" und " t. Mi-
chael Il". Es wurde davon abge ehen, Entwürfe zum
l\nkauf zu empfehlen. -
Wettbewerb Kleinwohnung -Kolonie Höln-Bickendorf.
Zu die emWettbewerb geht un noch folgende l\eußerung
zu: "In Nummer5 der "Deut chen Bauzeitung" wurde be-
reits auf das unbillige Verlangen in l\b atz 1I der Bedin-
gungen hingewiesen, daß die Grund-, l\ufri e und chnitt
für die einzelnen Häu er im Maß tab 1: 50 au ~earbeitet
werden sollen. Hinzuzufügen i t, daß nach dem eIben
l\bsa~z auch nicht etw~.voren twü rfe, ondern au ge-
arbeitete Bauentwurfe angefordert werden. Wie da
gemeint i t, zeigt weiter l\b atz D. wonach nicht geringer
Wert der bautechni chen und architektoni chen
Durchbildung der Häu er im Grundriß und l\ufriß bei-
zumes en i t. Prakti che euerungen ind durchBei~abe
v~n Einz~lzeichnunge.1,1zur D~r teilung zu bringen. Ueber
die Beheizung der Hau er md Vor chläge zu ma hen.
Sogar die elektri che Licht- und Ga 'Ieitung i t ber it
vorzu ehen. Es handelt ich al 0 ~anz einfach um fer-
tige Bau- und Werkzeichnungen zu Häu em, deren Pläne
die ausschreibende Stelle frei und beliebig oft benutzen
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kann, denn gemäß eite 6 l\b atz I der Bedingungen
"gehen die Entwürfe in da Eigentum der au chreiben-
den teile über, die sich die freie Ent chließung
über deren Benu tzung vorbehält.
l\ußer im Maß tab I : 50 mü en die Bauentwürfe im
Maß tab 1: 100 für die Gruppen gezeichnet werden. ie
da ander ,al durch no chma Iige Zeichnung von Grund-
und Aufriß und auch chnitt im zweiten Maß tab zu ma-
chen i t ist chwer zu erkennen. Die Zahl der auszu·
arbeitenden Gruppen und der "Typen" i tin k ein er
Weie angegeben. E erden überall die Entwürfe für
die iedelun~ verlangt. E fordert dazu l\b atz lIIa ein~
Vogelper pektive über das ganze Gelände und Ilf b drei
chaubildercharakteri ti cherWohn traßen undGebäude-
gruppen. Man geht al 0 überall auf Ganze, man will,
wie e in der Einleitung heißt durch den Wettbe erb die
Entwürfe7umBebauungsplanund den ei n zel nenHa u -
typen für die iedelung erlangen.
Man ~edenkt hier tat ächlich mit einem Betrag vo~
in ge amt 4500 M. für drei Prei e (die 1500 M. für drei
l\nkäufe indganz unverbindlich) d ie au gearbei teten
Bauen tw ürf e für eine iedelung zu erlangen, die je nach
der unbe timmt gela enen Gartengröße 300 bi 500 Häu-
er oder Wohnungen umfaßt und ein Bauprojekt von mehr
als 2 Mill. M. dar teIlt.
E i t bedauerlich, daß die l\rchitekten nicht liing t
dem in Kleinhau - iedelungen ich breit machenden Be-
streben entgegen getreten ind, gegen eine billige l\bfln-
dung von dem f\.rchitekten ogenannte Typen on Klein·
häusern zu er erben, um ie in eigener Regie von billigen
Kräften bearbeiten und beliebig olt au führen zu la en.
Der Fern tehende hat keine l\hnung oder fragt nicht da-
nach, welche unendlich müh ame und au dauernde l\r-
beit in die en Typen teckt. die al die orteilharte te~
ich bewähren. Zu die en Typen läßt man om l\rchl-
tekten einen Bebauun~ plan machen und in einer Ge-
amtper pektive - die doch unbedingt einen vorläu"
figen Entwurf de Ganzen orau etzt - die Ideen für
die l\usbildung der iedelung niederlegen. Da der K~I­
ner Wettbewerb ähnlichen edanken zu folgen cheIDt
und die Prei summe ganz außer erhällnis zur ver-
lan~ten Lei tun~ teht, 0 verdient er eine einmütig Zu·
rückwei ung on eiten der l\rchitekten chalt. E' !I'uß
verlangt erden daß die T pen lediglich im Grundnß -
allenfalls in einem ganz allgemeinen chnitt - nur ~I
Vorentwurf zu geben ind, ihre l\nzahl be chränkt Wird
und ihre Benutzung nur bei den om l\rchitekten ent-
worfenen Gruppen gelaltet i t. Ruch di Bau ruppen
ind nur al . Vorent ürfe au zuarb iten und dürfen üb r
den vom Bewerber orge ehenen Zeck hinau nicht ver-
wendet und nicht wied rholt werden. Der mfang der
au zuarbeitenden Pläne i tdurch die ungelähreWohnung .
l\nzahl zu be timmen.
Im übrigen bedarf da Pro ramm e entlicher Er-
gänzun~en. E I hlt j d l\ngabe über die röße der
verlangten Räume, über die röß der den einzelnen Woh"
nung gattungen beizugebenden ärten, über da Zahlen-
verhältnis,in el hem die einzelnen ohnung gallung~n,
3 4,5 Zimmerwohnungen innerhalb der i d lung zu em-
ander slehen sollen. Die Häu er ollen ev. einen kleinen
l\nbauraum ( tall) haben. a heißt da eventuell?
DerVerein muß angeben,ob die er~ irt chaft raum vor-
zu ehen, in welchem Zahlen erhältni zum Ganzen, Größe
de Raume und de talle, tallung für elche Tiere?
Eine Rentabilität - Berechnung oll aufgestellt wer-
den. E ko tet 1 qm B uland traß nbauko ·tenlrei 7 M.
Aber da richtet ich doch er t nach der mehr oder we-
niger par amen l\ufteilung. Für traßenbefe tigung ind
Einheit sätze anzugeb n. Die Höhenlage der traß~n,
Plätze und Gärten oll angegeben werden. In d n gelie-
ferten Unterlagen aber fehlt jede Höhenangabe der um-
liegenden traßen. ie groß 'oll der erlangte pi Iplatz
ein? Da l\rchitektenhonorarilin die Ge t hun ko teer
einzurechnen. Erk nnt d r pr in die bühren-Or '
nun~ an oder oll da Honorar Geg n tand d Wellbe-
erbe ein?
iele die. er Punkt ind on grund ätzlicher Bedeu-
tung und nötigen die Pr i ri hter, hinterher zunäch t ~~
Programm zu er tänzen und ormen aufzu teilen, um ~e
Grundlagen zur Beurt ilung zu haben. Da it aber In
Zu t nd, der im Intere. der Be rber hö h tuner-
ün cht i t und ehr viel unnütze l\rb it chalft. - _
rml chi .-
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mit dem schwarz - grün - goldenen Farbenklang der
Saalfärbung zusammen. Schwarzes Gestühl mit hell-
~rünen UeberzUgen vervollständigt die Stimmung.
Von den 750 bequemenParterre-Silzen und 250Rang-
Sitzen haben die Besucher freien Rusblick nach der
Bildfläche. Im Ranggeschoß sind eine Königsloge
und eine Fremdenloge angeordnet. .
Die Grundrißform des Saales entsprlcht der
Form der Baustelle' die Saaldecke wieder entspricht
genau dem Saalgr~ndriß. I?ie Rrchitekt~r besteht
nur aus LinienfUhrungen. EID gerIecbtartJg behan-
deltes Deckengesims schließt den Ral;lm nach ~be~
ab. Weder menschliche, pnanzenarlJ~e noch !Ien-
sehe Darstellungen sind vo~ha~den. Die 25 MusIke~­
Sitze sind verlieft vor der BIldfläche angeordnet. DIe
größte Spannweite im Saal, von Schaft zu .Schaft, er·
reicht 17 m; die Saalausdehnung nach der Längsachse
dagel!en beträgt 35,5 m. Der ganze Baukern wurde
aus Eisenbeton hergestellt.
ZwölfLogenbrüstungen verbinden dieRanghöhe,
leicht geschwungen Schaft mit Schaft und führen
durch die abgestufte Proszeniums - fuchitektur zur
Bildwand Uber, welche ein tiefgrüner Vorhang
schließt. Ein breiter Wandel~angumschließt an den
SchaftrUckseiten das Saal- Innere, auf die beiden
breiten Notausgänge zuführend. Breite, seitlich hoch
angeordnete, von grUn eidenen Vorhängen verhan-
gene Seitenfenster spenden reichliches Tageslicht.
Die Seitengang-Umfassungsmauern sind mit schwarz
polierter glatter Holzverläfelung bekleidet, auf wel-
cher altgoldene Beleuchtungskörper befestigt sind.
Die gesamte Innenarchitektur erstrahlt in der Farbe
einer abgestimmten Goldbronze.
Die Gesamtkosten der Bauanlage werden etwa
0,5 Mill. M. betragen. Darin sind die Kosten für den
Umbau der Erdgeschosse der alten Vorderhäuser
enthalten. Der Hau mußte in der ungewöhnlich kur-
zen Zeit von 61/ 2 Monaten fertig gestellt werden.
Der Entwurf der Rnlage ist ein Werk des Rrchi.
tekten Martin Pietzsch in Blasewitz bei Dresden
unter dessen Bauleitung auch der Rohbau und de:
reiche Innenausbau ausgeführt wurden. -
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 63. BERLIN, DEN 6. AUGUST 1913.
Das neue Lichtspielhaus in Dresden.
J\rchitekt: Marlin Pietzsch in Dresden-Blasewitz.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen S. 556, 557 und 558.
ij~~i!~2:;31 as neue Lichtspielhaus wurde
auf einem Gartengelände er-
richtet, welches von den Grund-
stücks- Rückseiten der Prager-,
Waisenhaus-, Viktoria- und
Ferdinand-Straße begrenztwird.
Es erhält seinen Hauptzugang
'~~~~~~i~ von der Waisenhaus-Straße, einl! zweiter Zugang ist von der Vik-
toria-Straße aus angelegt. Nach
der Waisenhaus-Straße öffnet sich ein hoher Portal·
Eingang, welcher in einfachen Rrchitekturformen
dem alten Wohnhausbau und einer geräumigen Ein-
gangshalle vorgelagert wurde. Rn diese schließt sich
eine 5 m breite langgestreckte Zugangshalle mit dem
Kassenanbau und den Verbindungstüren zur Wan-
delhalle. Um die langgestreckte Halle breiter er-
scheinen zu lassen, wurden flach ornamentierte Gurt-
Quereinteilungen angebracht, welche plastische Rb-
bildungen der im Grund der Baustelle zahlreich ge-
fundenen schönen KurfUrstentaler zeigen. Die im
Grundriß segmenlförmige hohe Wandelhalle endet
in je einemTreppenhause,an welches sich die Büfett-,
Garderoben- und KloseU-Rnlagen anschließen. Die
Raumwirkung ist durch eine in grauem Marmor und
reichem Spiel!elwandbelag ausgefUhrte Russtatlung
unterstützt. Durch die zahlreichen Matlglühbirnen
in der Decke dieses Raumes finden vielfältige Licht-
spiegelungen statt. Sieben breite Flügeltüren führen
zum Theatersaal selbst; sie sind mit beiderseitig
durchscheinenden, von Glühbirnen erhelIten farbigen
G1asfUHungen bekrönt. In hufeisenförmiger Rnord-
nung tragen 14 schlanke Schäfte eine 10 m hoch lie-
gende, durch reiche Linienführung belebte Decke.
Die Hauptbeleuchtung des Raumes spendetdie Decke,
von welcher aus 600 mit G1asperll>n verhängte Glüh-
birnen in gleichmäßig um dieselbe laufenden Licht-
kränzen erstrahlen. Die 14 Schälle tragen, in ihrer
Mitte aufsteigend, mit Goldperlen verhängte Licht-
bänder, welche oben in einem Lichtkapitell enden. 200
Rrünfarbige Lichtbirnenpendel erhellen die Rang-
Logen. Das elektrische Lichtspiel grUn-gold klingt
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l\bbildung I.
l\bbildung 4. Tekton-Diclenboden auf Holzbalkendecke.
l\bbildung 2. Tekton-Plattenboden auf Massivdecke.
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zwar selb t dann noch, wenn die letzteren bis zu 90%
des Gemenge ausmachen. Je nachdem nun eine mehr
stein- oder holzartige Mas e gewün cht wird, werden als
Füllstolle Stein- oder Holzmehle verwendet. Im er teren
Fall wird die Masse härter und dichter, und damit zu-
gleich mehr wärmeleitend, im letzteren Fall dagegen wei-
cher, poröser und schlechter wärmeleitend. Die er tere
Mischung wird daher mehr für unmittelbar begehbare
Böden benutzt, wogegen die letztere in der Haupt ache
als. Li!101e~m-Unterla~e dien~. Indessen geht der Zug der
Zelt z.Jemhch allgemem auf Immer weitere Ausdehnung
der Lmoleum-Verwendung. Der Grund ist die Annehm-
li~hkeit. des Begehens, die Wärme und ganz besonders
die germge Abnutzung neben verschwindenden Unter-
haltungskosten. Dagegen nutzen sich ungeschützte Stein-
holzböden in viel begangenen Räumen rasch ab und ent-
wickeln dabei ziemlich Staub. Diesem Uebelstand kann
man zwar durch Behandlung des Bodens mit Oelen und
Fetten, wodurch die Poren geschlossen werden, abheilen,
aber damit wird die Unterhaltung müh am und teuer. In
Wohngebäuden, Kauf- und Geschäftshäusern, ja teilweise
auch schon in Fabriken bildet sich daher als Hauptart der
Steinholz-Verwendung immer mehr der Estrich heraus,
der nur die Unterlage für das Linoleum zu bilden hat und
daher nach Früherem vor allem lugenlos, lußwarm und
elastisch sein muß. Das wird durch Verwendung von
Sägemehl, Korkmehl, Asbest und ähnlichen tollen al
Füllkörpern am besten erreicht.
Die Grenzen der Verwendung des Magne ia-Zemen-
tes werden durch sein Verhallen gegenüber dem Wa ser
gegeben. Er ist nicht emplehlenswert für Räume mit
ständiger Feuchtigkeit, sei es in dampllörmiger oder nüs-
siger Form; dagegen hat vorübergehendes aßwerden
nichts zu sagen, durch Einölen läßt sich ein genügender
Schutz erreichen. Gelährlicher als die Wassereinwirkung
von außen her kann dem Steinholz zu viel innewoh-
nende Feuchtigkeit werden. Es hat ich nämlich gezeigt,
daß der Magnesit nur eine ganz bestimmte Menge Chlor-
Magnesium aulzunehmen vermag. Wird mehr zugesetzt,
und diese Gelahr i t bei der dadurch erzielten leichteren
Bearbeitung der Masse owie dem billigen Preis des Chlor-
Magnesiums groß, so bleibt überschü iges Chlormagne-
sium zurück, das eine Gelahr für den ganzen E trich
werden kann. Da näm-
lich dieses Chlormagne-
sium ehr hygroskopisch
i t, zieht es Was er aus
der Luft und der Umge-
bung an. Wo olehes vor-
handen ist - und Feuch-
tigkeit Iindet sich in eu-
bauten immer vor -, da
geht nun der Prozeß wei-
ter. Denn mit der Zeit
kann sich auch da be-
reits abgebundene Oxy-
chlorid des Magnesits
wieder zer etzen, sodaß
schließlich die Masse
überhaupt nicht mehr
..I/;""kv,wt!oY.i 5; t k . d E bl 'bt,~~~~~~~?~~~~~~~~~~~~~~~~.m~~~~~wp'ti~W~~l'l:WliJ~.rknf. roc en wir. s el~ W#.KQui7vl'-:!1,!!.... dann nur noch ein Mittel,
nämlich den Boden her-
aus zu nehmen und neu
zu machen.
Bedenklicher noch als
für den Bestand des Estri-
ches selbst erscheint die
Einwirkung eines Ueber-
schusses von Chlorma-II~III gnesium aul die Unter-
• lage. Bei Holzgebälk ver-
111~~~~~~~~~~I:~:...<f.ii!m~l?'~M~'S~$I~~I~!i~i~~ mag der Lultab chlußnach oben bei gleichzei-~ar/l"prH_.Q'.n tiger Feuchtigkeit des Be-I lages - zumal wenn, wiehäufig, das Holz elbst~~~i~~~~li~!!!~~~s;~;~~1~21~t~ noch nicht ganz ausge--~/.. trockneti t-leichtTrok-~--=- ~-".w. kenläule zu erzeugen,was~bo/. dann nicht nur ein Her-
J?d4/7//17" ~ ausnehmendesEstriches,
sondern auch des Gebäl-
kes zur Folge haben kann.
Geradezu gelährlich aber
vermag freies Chlorma-
gnesiu.m in seiner Wirkung auf Ei en zu werden, und
zwar 10 doppelter Hinsicht. Einmal durch Anfre en
der unter dem Fußboden verlegten Rohrleitungen (Aus-
strömen von Gas und Wasser, Kurzschlüs eu w.) und so-
dann bei Träger- und Eisenbetondecken durch Angrill der
Eisenteile. Für die letzteren kann namentlich der zunächst
auf die Decke aufgebrachteVer tricb au reinem Magnesia-
Zement zum Verhängni werden, da dieser gar olt zu
dünn, d. h. mit zuviel Chlormagnesium, angemacht wird,
weshalb die Arbeiter diese Tätigkeit bezeichnenderwei e
auch als .Einschlämmen" der Decke bezeichnen. Das
überschüssige Chlormagnesium dringt nun durch den
Beton hindurch - und zwar je poröser dieser ist, um so
leichter - und vermag in ungünstigen Fällen schließlich
bis zu den Eiseneinlagen zu gelangen. Dabei ist noch zu
bemerken. daß eiserne Trägerdecken die er Gelahr mehr
au gesetzt ind, als Eisenbetondecken, und zwar de halb
weil bei den letzteren etwa eindringendes Chlormagne-
sium außer dem in der Regel gut haftenden Glattstrich
No. 63.
Ueber fugenlose Böden.
Von Regierungs-Baumeister H. Wer ne r in Stuttgart.
lIJm die Mitte der 90er Jahre hat man in Deutsch-~ land zum erstenmal mit der Herstellung vonBöden aus Steinholz begonnen. Seither sindviele Millionen Quadratmeter verlegt wordenund die Steinholzlabrikation ist inzwischenzu einer blühenden Industrie angewachsen.
Man unterscheidet im Baugewerbe heutigen Tages zwi-
schen teinholzböden, die unmittelbar begangen werden,
daher hart und dicht sein müssen, und zwischen Stein-
holz-Estrichen, die als Linoleum-Unterlage zu dienen ha-
ben, somit vor allem fugenlos, weich und warm sein sollen.
Der wesentliche Bestandteil des Steinholzes ist be-
kanntlich der durch den französischen Chemiker So r e I im
Jahr 1 67 entdeckte Magnesia-Zement, der aus einer
Verbindung von Magnesit und Chlormagnesium besteht.
Ersterer enthält in schwach gebranntem Zustand etwa
90 0'0 Magnesium - Oxyd und kommt hauptsächlich aus
Euböa in Griechenland. Letzteres ergibt sich als Ablall-
Erzeugnis bei der Verarbeitung der Kalisalze, kommt
al 0 im Inland vor und ist daher entsprechend billig,
während sich der Magne it bedeutend teurer stellt. Der
durch Vereinigung beider Stolle entstehende Magnesia-
Zement hat die Fähigkeit, die mit ihm zusammen gemeng-
ten Körper zu einer harten Masse zu verbinden, und
l\bbildung 6. Fabriklager von Tektonkörpern.
Ueber fugenlose Böden.
l\bbildung 3. Verlegung des Tekton-Plattenbodens.
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l\bbildung 5. Verlegung eines Tekton-Dielenbodens.
keiner festen Verbindung mit der Decke steht, daher ins-
besondere auch etwaige Risse der letzteren nicht wieder-
gibt, namentlich aber bei Eisenbetondecken die so unan-
genehme Schalleitung bedeutend mehr vermindert, als
wenn das Steinholz unmittelbar auf den Beton aufge-
bracht wäre.
Die guten Erfahrungen, die mitden genannten Tekton-
Körpern gemacht wurden, haben den Erfinder veranlaßt,
auch Dachverschalungen und Wandverkleidun-
gen, ja vollständige kleinere Häuser aus Tekton her-
zustellen. Die ersteren dürften wohl dazu berufen
sein, bei Luftschilfhallen eine Rolle zu spielen, wo mit
den eitherigen Verb rettungen mit ihrem fortwährenden
chwinden und Reißen zum Teil üble Erfahrungen ge-
macht worden ind. Indes möge auf diese l\nwendungs-
weise und ihre Erfolge erst päter einmal näher einge-
gangen werden. -
immer noch einen mehr oder weniger weiten Weg im Be-
ton zurückzulegen hat, bis es zu den Eiseneinlagen ge-
langt, wogegen bei den ersteren über den oberen Träger-
flanschen der Glattstrich häufig fehlt oder nur ungenü-
gend vorhanden ist.
Eine Reihe derartiger Erscheinungen hat dazu beige-
tragen, daß dem Steinholz viele Gegner erwachsen sind
und mancher Baumeister vor seiner Verwendung das
Kreuz macht. Mit Unrecht, man darf das
Rind nicht mit dem Bade ausschütten I
l?ie Vorzüge von richtig hergestellten und
nchtig verwendeten Steinholz - Böden und
Estrichen sind derart groß, daß der Hoch-
bau heutzutage einfach auf ihre Verwen-
dung angewiesen ist. l\ber freilich erfor-
dert die Herstellung peinliche Sorgfalt und
~chärfsteBeaufsichtigung der l\rbeiter. Nur
Ist eine solche nicht jederzeit ausführbar,
da auch der tüchtigste Bauleiter nicht über-
all zugleich sein kann.
Es ist deshalb schon vor Jahren der Ge-
danke aufgetaucht, fabrikmäßig Steinholz-
Platten herzustellen und sie fertig und in
trockenemZustand im Bau zu verlegen. Die
ersten derartigen Versuche scheiterten an
der geringen Zugfestigkeit derartiger Stein-
holzkörper, bis Baurat He n ger e r in Stutt-
gart im Jahr 1907 unter zweckentsprechen-
d~r l\nwendung des Grundgedankens des
Elsenbetons, Holzeinlagen verwendete und
sich diese Fabnkate unter dem Namen .,T e k-
to n" patentamtlich schützen ließ. Es wer-
den nun zurzeit zwei verschiedene Formenh(l\erg~stellt:Tektonplatten und Tektondielen
bbll.dung 1).
DIe ersteren haben eine Fläche von
3D/3D cm, sind 18 mm dick und kommen auf
Sand zu liegen (l\bbildungen 2 und 3), dieI~tzteren haben gewöhnliche Lattenlänge,
s!nd rund 40 cm breit und 25-30 mm dick;
SIe ~erden auf Holzgebälk aufgenagelt,
,,:obe! Zur besseren Schallsicherung nochb~WFIlzstreifen unterlegt werden kann (Rb-
I. un~en 4 und 5). Dadurch, daß das Ge-
mIsch m der Fabrik und maschinell her-
gestellt wird, ist es gut kontrollierbarMnd kan,n leicht vor überschüssigem Chlor-l\~g!1eslum bewahrt werden. Wie die
St ..blldung 6 zeigt, werden die einzelnen
ucke unter Luftzutritt gela~ert und trock-~~!l ~o r~sch. l\uf diese Welse ist es leicht
t og~h,]edes Stück erst nach völliger l\us-
roc ~ng Zur Verwendung im Bau zu brin-
fen..Dle Tekton-Dielen sind an ihrer Un-R'~felte nicht eben gestaltet. sondern habenb·l'll~n, wodurch eine Durchlüftung des Ge-
fea es ermöglicht wird. Damit kann auchge~chtesGebcilk mit der Zeit vollständigaus-
Un rocknet werden und es ist einer Ent teh-
PI ~tvon Trockenfäule vorgebeugt. Sind dieei~ d~.n oder Dielen verlegt, so kommt darauf
au unner, nur lJ,5 cm starker Ueberstrich
je s ~agnesia-Zement. ollte nun auch hier
entelnmal etwas zu viel Chlormagne iumgef~hlt~nsein, so ist das einmal de halb un-
Dick rhch, weil es sich bei der geringen
sch ~ des Ueberstriches nur um eine ver-
danwIndende Menge handeln kann, und so-
Chi n deshalb, weil etwa vorhandenes freies
bero,rmagne ium von den unten liegenden
fortelts fe t gewordenen Tektonkörpern so-
ten a~fgesogen wird, al 0 nach weiter un-
den ketn Unheil mehr stiften kann. Durch
han Ueberstrich wird ein fester Zusammen-
geng der bisher lose neben einander lie-
das~n Platten und Dielen erreicht, sodaß
M.a an~e nach Er~ärtung als eine einzige
abg.~e WIrkt und emen fugenlosen Boden
ler I t. Bei der geringen Dicke erhärtet
daher der Ueber trich sehr rasch, macht
barkr. das Verlegen des Linoleums oder die Benutz-
lllö ~It des Raumes chon nach 24 bis 30 Stunden
ste{fhch, w~hrend bei der sonst üblichen Estrich - Her-
ne ~ng mIt einer bedeutend längeren Frist zu rech-
no\ISt. Bei den Tekton - Platten über Betonböden i t
ch c zu e~wähnen, daß die SandbeUung bei ent pre-
k ender DIcke zur l\ufnahme der Rohrleitungen dienend~nn, ohne daß die e eine besonderen chutze be-
urfen. Ferner ist hier vorteilhaft, daß der Estrich in
6. l\ugust 1913.
Bauschullehrer und Privatpraxis.
typi ch sind lür die wahren Gründe der heutigen mate-
riellen Not des 1\rchitektenstandes.
Wenn es zu ermöglichen wäre, bei der Berufun~ der
Lehrkräfte ältere Kollegen mit ausgedehnter Praxls zu
gewinnen, so würde zwar Einiges gebessert, a?er doch
noch keineswegs ein Idealzustand herge teilt sem. 1\uch
der Fachkollege, der vielleicht in der Mitte der 30er Jahre
dem Lehrberuf gewonnen werden müßte, i t sicher zehn
Jahre späler mit den 1\nforderungen der Praxis nicht mehr
genügend vertraut, die durch d~e . euerungen u.nd Um-
wälzungen des Bauwesens an dle Jungen Techmker ge-
stellt werden, die in die Praxi hinaustreten ollen. 1\uch
er muß unbedingt
in tändiger Füh-


























































nicht aus der Welt zu chaffen, daß gegen die 1\rbeit
des 1\rchitekten in weiten Krei en da Vorurteil be-
teht, da ein Wiesbadener 1\rchitektur- Verleger ganz
unzweideutig ausspricht und gegen das anzukämpfen der
1\rchitektenschaft auch die Mitarbeit der Fachkollegen
willkommen sein sollte, die als Lehrer an Fach chul.en
wirken. Nutzen von Meinungsverschiedenheiten auf die-
sem Gebiete hat nur das Unternehmertum, dem j e~ e
reine 1\rchitektentätigkeit als Bauanwalt ein Dorn ~
1\uge i t. Die Standesvertretungen der 1\rchitekten, die
nicht zugleich Unternehmer sind, haben alle Ur ache,
solche Tätigkeit unter allen Um tänden zu fördern, denn
sie dient mit der 1\ufklärung über die wahre Bedeutung
der f\rbeit eines 1\rchitekten al Bauanwalt. .
iebt aus materiellem Intere e beanspruchen die
0.63.
Umgang mit Hauptzugang tUren.
Das neue Lichtspielhaus in Dresden. l\rch.: Martin Pietzsch in Dresden-Blasewilz.
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1.111" g",häll,lüh,ende Ru,",huß d" .Deut-sehen Freien 1\rchitektenschaft" hat g~gen
meine 1\usführungen in No. 40 durch emen
1\ufsatz in o. 49 dieser Zeitschrift Stellung
genommen. Es ist wohl zu vers!e~en, ~aß
der1\rchitektenstand, sofern er lediglich seme
geschäftlichen Interessen, aber auch die~e nur vom U~­
ternehmer-Standpunkt aus, in B.etracht zieht, ge.gen dle
Tätigkeit der Bauschullehrer emgenommen sem I?uß,
durch die seinen Mitgliedern möglicherwe~sematenell.e
Schädigung durch Entziehung von 1\rbeltsgelegenhelt
zugefügt werd.en
kann. Dann wud


























































hörig, notwendig und'selbstverständlich an. Es würde dem
geschäftsführenden1\uschuß der ,,0. F.1\." zu danken sein,
wenn er einmal recht klar und logisch die schwerwiegenden
Gründe entwickeln wollte, welche, abgesehen vom Stand-
punkte des Bauunternehmers, dem der Bauanwalt zuge-
standenermaßen höchst unbequem und unsympathisch
sein muß, gegen eine praktische Betätigung der Lehrer an
den technischen Mittelschulen vom Standpunkt des1\rchi.
tektenaus sprechen. In derTonart seines f\ufsatzes in No.49
v:~rmag ich nämlich eine l~gische und .beweiskräftige f\us-
fuhrung des Gedankens mcht zu erblIcken. Es wird auch
gebeten, dabei zu berücksichtigen, daß in der schein-
baren Schädigunl! meist ein Stück f\ufklärungsarbeit zu-
gunste~ der f\rchitektenschaft liegt; und wie notwendig
solche Ist, lehren 1\usführungen an anderer Stelle, die
Fachlehrer an den technischen Mittelschulen die Privat-
praxis. Was mit ihr zu verdienen ist, wenn sie, wie zu-
gestanden und festgesetzt werden soll, nur in beschei-
halb der praktischen Betätigung liegt. ur soll man
nicht die ideellen Werte verkennen, die in ihr für den
Fachmann liegen, der am Menschenmaterial, an der
Oben: Balkon und TribUne im J. Rang. Unten: Proszenium.
Das neue Lichtspielhaus in Dresden. l\rchitekt: Martin Pietzsch in Dresden-Blasewitz.
d.~ne.m Umfang ausgeübt wird, das vermag sich jeder kommenden Generation arbeiten soll. ein, ebensowenig
rühnge Kollege mit Nebenarbeit zu verdienen, die außer- wie dem l\rzt als Universitätslehrer, dem Techniker als
6. l\ugust 1913. 557
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H.
Von einem ehemaligen Bauschullehrer.
ie unter obiger Ueberschrift
von der "D.F.1\." Hannover
an die 1\dresse des Hrn. Dir.
Hir s eh gerichtete 1\ntwort
aus "Privat-1\rchitektenkrei-
sen" veranlaßt mich als Pri-
vatarchitekt und früheren Bauschullehrer
zu einer Erwiderung. Zunächst dürfte die
allerorts aufgestellte Behauptung von der
"gefährlichen Konkurrenz der Bauschul:
lehrer für den Privatarchitekten" doch bel
genauerer Besichtigung stark an Wichtig-
keit verlieren. Dem Bauschullehrer steht
bei seiner amtlichen Tätigkeit gar nicht
die nötige Zeit zur Verfügung, um 1\uf-
trägen, wie das der Privatarchite~t tun
muß, nachzugehen. Bekommt er emmal
einen 1\ultrag, was durchschnittlich .alle
zwei Jahre einmal vorkommt, so geschieht
das durch irgend eine persönliche Ver-
bindung, die ihm eine energische Bewer-
bung erspart. Diese l\ulträge sind mei-
stens auf dem Gebiete der Denkmal-Wie-
derherstellung zu suchen und gewöhnlich
ziemlich klein. Eine Konkurrenz für den
Privatarchitekten ist wohl nur in den sel-
tensten Fällen darin zu suchen. Die 1\us-
übung einer Privatpraxi ist eben durch
seinen Dien t dem Bauschullehrer der-
artig erschwert, daß er Privatbauten, bei
denen ein ständiges zur Verfügungstehen
des Bauleiters nötig ist, meist gar nicht
übernehmen kann. 1\ehnlich liegt der Fall
bei den Hochschul- und 1\kademie-Professoren. Ganz mit
Recht verlangt Dir. Hirsch, daß die Behörde den Bauschul-
Lehrern kleinere 1\ufgaben, die im Rahmen ihres Unter-
richtes liegen, zuweisen solle. Erstens wird hierdurch, wie
oben gezeigt, den Privatarchitekten nichts Wesentlich~s
genommen und zweitens ist das die einzige Möglichkeit,
den Lehrer frisch zu erhalten. Nichts kann einen künst-
lerisch empfindenden 1\rchitekten mehr zurückbringen,
als die Zurückhaltung von der lebendigen Praxis. De~­
artige Personen werden in kürzester Zeit zu Sc~ulm~~­
stern der langweiligsten 1\rt und ihr UnterrichtIür dIe Schu-
ler eine Plage. Der kleine Bau, den der Baugewerksch~l­
lehrer praktisch ausführt, wird ihm eine stetige le~end!ge
1\nregung für den Unterricht sein, er allein schutzt Ihn






das wohl ernstlich in 1\brede stellen? Nun werden aber
auf den Bauschulen die Fachleute ausgebildet, von denen
nachweislich mehr als 75% aller Bauten ausgeführt wer-
den. Soll diese Mehrheit von zukünftigen'Bauleuten beim
L~h:personal.schlechter gestellt sein als die Minderheit,
die Ihre 1\usblldung auf dl-!n Hochschulen erhält?
. Ich bestreite ganz entschieden, daß heute noch an
lr!:!en~ ~iner staatlichen 1\nstalt Uebelstände bestehen,
WIe sie m der Entgegnung der D. F. 1\. geschildert wer-
den. Es bedürfte nur einer Beschwerde an den zustän-
digen 1\nstaltsleiler, um sofort 1\bstellung des unlau-
teren Betriebes zu erzielen. Niemand unter uns der
w!rklic:h mit H~ngabe und von ganzer Seele Lehr~r i t,
wl!'d em d~rar~lgesVe:k.ennen der 1\ufgaben, die in der
Pnvatpraxls hegen, bllhgen. Wohl aber hegen wir den
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Hochschullehrer Jemand, der weiter denkt und sieht, dringenden Wunsch, nicht etwa nur theoretisie-
die praktische Betätigung wird untersagen mögen, eben- rende und spintisierende Schulmeister wer-
so wenig darf sie dem Fachmann, der an technischen den zu müssen, wenn wir un dem Lehrberuf
Mittel chulen unterrichtet, genommen werden. Im Ge- widmen, sondern vollberechtigte und somit
genteil sollten alle intere ierten Kreise ernst über- auch schaffende Fachleute. icht weil wir da-
legen, ob die bescheidenen Forderungen, zu deren Sprach- mit Nebenverdienst haben möchten, sondern
rohr ich mich gemacht habe, denn wirklich unbillig weil wir auf keinem anderen Wege für den Lehr-
sind. Ob nicht der Grundsatz "der beste Fachmann beruf frisch erhalten werden können. Wenn das
ist als Lehrer der kommenden Generation gerade gut der geschäftsführende 1\usschuß der D. F. 1\. aber nicht
genug" mehr zu billigen ist, als der andere: "Dem wahr haben will, dann möge er sich einmal erkundijZen,
Fachmann, welcher sich dazu hergegeben hat, Lehrer was von den Bauschullehrern allein bei der Schalfung
zu werden, muß alle Gelegenheit, sich durch prakti- des deutschen Bürger- und Bauernhauses an freiwilliger
sehe Betätigung weiterzubilden, abgeschnitten werden". und nicht bezahlter 1\rbeit geleistet worden ist und in
Daß ohne praktische Betätigung aber jeder Techniker vielen anderen Fällen heute noch geleistet wird. 1\ber
schließlich rückständig wird, wer wollte unter Fachleuten überall da, wo die Möglichkeit einer 1\rbeits-Entziehung
für den 1\rchitektenstand vorliegt, muß
doch unbedingt Honorar, und zwar in vol-
ler Höhe der Norm, beansprucht werden,
um den Vorwurf eines unbilligen Wett-
bewerbes nicht aufkommen zu lassen. Es
sei also die 1\rchitektenschaft nicht klein-
lich und kurzsichtig; sie gönne den Bau-
schullehrern die geringfügigePrivatpraxis,
die nötig ist, um den lehrenden Fachmann
auf der Höhe zu halten. Die 1\rchitekten-
schaft hat selb t den allergrößten Nutzen
davon, denn fast in jedem Falle sol-
cher Privatpraxis kommt der Nut-
zen des Bauanwaltes für den Bau-
herrn gegen die Gepflogenheiten
des Un t ern eh m er t u m es zur Gel-
tung' und damit ist dem 1\rchitek-
tenstande ebenso gedient, wie mit
einer zeitgemäßen und auf. der
Höhe stehenden 1\usbildung seIDer
Hilf krälte, die nur zu erreichen
RANG. ist durch beste Lehrkräfte auf den
Bauschulen. - Hirsch.
BücherweisheitimUnterricht.Gerade wirPrivatarchi tekten
müßten hieran das größte Interesse haben. Denn für unsere
Büros werden die Techniker und Bauführeraufden Bauge-
werkschulen vorgebildet und nicht das allein, sondern auch
die Hebung des Unternehmerstandes in technischer und
Vermischtes.
Techniker als Bürgermeister. Die Bestrebungen, aus
Rnlaß der Veränderungen in den leitenden städti ehen
Organen in Freiburg im Breisgau auch einen Tech-
niker als Bürgermeister zu berufen, waren nicht von
Erfoll;! gekrönt, denn aus Karlsruhe wurde gemeldet, daß
der Vorstand des dortigen Gas-, Wasser- und Elektrizitäts-
Werkes, Stadtbaurat H elck, der für die Stelle des I. Bür-
germeisters von Freiburg in Russicht genommen war, ab-
gelehnt habe. Anstelle des mit großen Ehren aus dem Amt
geschiedenen Oberbürgermeisters Dr. Winterer ist der bis-
herige I. Bürgermeister Dr. Thoma, der sich einen aus-
gezeichneten Ruf als weitblickender Verwaltungsbeamter
erworben hat, zum Oberbürgermeister von Freiburg ge-
wählt worden. Zum I. Bürgermeister wurde darauf der
bisherige II. Bürgermeister Osk. Riedel mit 67 Stimmen
gewählt, während auf den gleichzeitig vorgeschlagenen
Techniker Dr.-Ing. O. Eberbach 36 Stimmen fielen. Rus
parteipolitischen Gründen wurde darauf für die Stelle des
II. Bürgermeisters einTechniker nicht mehr vorgeschlagen,
sondern der Bürgermeister von Ettlingen, Dr. K. Hofner,
bei Stimmenthaltung des Grund- und Hausbesitzes, sowie
des Fortschrittes mit 75 von 77 abgegebenen Stimmen
• zum II. Bürgermeister gewählt. Er hat einen guten Ruf
als geschäftlich erfahrener, erfolgreicher und weitblicken-
der Verwaltungsbeamler.-
Schwebebahn auf den Montblanc. Eine franzö ische
Ge.sellschaft übernimmt die Fortsetzung des Baue~ ~iner
Seilschwebebahn von Chamonix auf den Col du Midi des
Montblanc, die in ihren unteren Strecken bereits fertig
gestellt ist. Die Leitung des Baues wurde österr. Blättern
zufo~ge dem Büro der Ingenieure Dr. W. Conra~ un~
L. Llch tenheld t übertragen. Dr. Conrad hat bereit bel~er erst~n Seilschwebebahn Oesterreichs, der Vigiljoch:
ahn bel A:1eran, die von der italienischen Firma CerettJ
& Tan.faDl, Mailand, in Gemeinschalt mit dem verstorb.
schweiz: Ing. S tr u b ausgeführt worden ist (vergl. J~.hrg.~.l2, Seite 643), die Bauleitung für den Bauherrn g~fuhrt.~e M~ntblanc-Bahnbeginnt im Tal von Chamomx undw~rd biS auf den Col du Midi in 3400 m Seehöhe geführt.
Dieser Sattel liegt zwischen dem Hauptstock des Mont-
blanc u1'!d der Chaines des l\iguilles, einer .das Tal von
Chamonlx begleitenden zackigen Bergkette, !?inter we!ch~r~~r Gletscher Mer de glace zu Tal läuft. Die Bahn Ist 10
funf Rbschnitte geteilt, welche auf 1680, 2430, 2.800, 3190
und 3400 m Seehöhe gelührt werden. Am zweiten Teil-
gunkt wird ein Hotel errichtet. Bis zu dieser Höhe ist die
ahn nach d~mVorbild der Vigiljoch-Bahn~von der ?b~.n
~en.anntenFirma, konstruiert, bei welcher ein Tragseil furl) em Gleis über eine Reihe eiserner Stützen gelegtist. (Vgl.
tsch. Bztg.1910, S. 858). Die oberen Abschnitte werde~d~­
geg~n nach dem Vorbild des Wetterhorn-Rufzuges ~ll1t Je
ZWei Tragseilen für ein Gleis ausgeführt, welche die ge-
sam,te Entfernung zwischen der Ausgangs- und der End-
st~.tlOn ohne Zwischenstützen in einer Spannweite über-b~uc.ken. Bei der Ausführung beider Systeme werd~n
die 10 den neuen österreichischen Vorschriften für Seil-b~h!len .niedergelegten Studien des österr. Eisenbahn-
MInisteriums verwertet. Die Trasse folgt bis zu 2100 m
Höhe einem bei Montblanc-Besteigungen vielfach benütz-
ten Weg und wird daher in ihrem unteren Teil eine we-
sentliche Erleichterung dieser Unternehmungen bieten.
Rechts.strömtihrder Glacierdes Bossons entgegen, dessen
gewalhge Zerklüftung einen Hauptreiz der Monlblanc-
Landschaft bildet. Die oberen drei von Grat zu Grat füh-
renden Teilstrecken, deren Trasse durch den Montblanc-
Forscher Va 11 0 t festgelegt wurde, werden ein Ingenieur-
werk von großer Kühnheit darstellen. -
. Kein l\nspruch des Bauherrn auf Herausgabe der Bau-
zeichnungen, Kostenanschläge usw. Es ist vielfach die
Streitfrage aufgeworfen worden, ob der Bauherr einen
Anspruch darauf habe, die vom Architekten für einen
Bau gefertigten Bauzeichnungen, Kostenanschläge usw.
nach Beendigung des Baues oder nach KündigunI{ des
RuItrages für sich zu verlangen. In einem Streitfall,
bei welchem der Rrchitekt den Bauherrn auf Honorarzah-
l!lng verklagt hat, ist von letzterem 'Anspruch auf Rus-
lIeferung der Zeichnungen usw. erhoben worden, er ist
damit aber durch Entscheidung des Oberlandesgerichtes
Zu Stuttgart, Ziv.-Senat II vom 27. Februar 1913, abgewie-
sen worden. Die Sachlage war hier so, daß der Architekt
g!eichzeitig den Rurtrag zum Entwurf und zur Leitung
emesFabrikbaues und eines Wohngebäudes erhielt. Erste-
6. Rugust 1913.
geschmacklicher Richtung kann für uns nur von Interesse
sein. Zu bekämpfen wäre vielmehr die theoretische Ent-
wurfsarbeitauf Baugewerksch ulen, dieGebiete in1\nspruch
ni mm t, die für den Baugewerkschüler und für den Bauunter-
nehmer nicht geeignet sind. - Blaum-Dresden.
rerwurdeausgeführt, dagegen zog der Bauherrden zweiten
Rurtrag vor Rusführung zurück, nachdem der Architekt
einen Teil der Arbeiten hierfür bereits geleistet hatte. In
der Urteilsbegründung wurde Folgendes ausgeführt:
Durcb den zwischen dem Bauherrn und dem Rrchi-
tekten abgeschlossenen Vertrag wird dem letzteren die
Bauleitung übertragen. Damit übernimmt er Dienstlei-
stungen im Sinne des § 611 i BGB. Der Vertrag hat aber
k~ine~ Erfolg zum Gegenstand, sodaß ein Werkvertrag
nicht 10 Betracht kommt. Wenn nun auch der Architekt
die Aufgabe hat, Bauzeichnungen und Kostenvoranschlag
anzufertigen, so kommen diese bei der rechtlichen Beur-
teilung des Vertragsverhältnisses nicht in Betracht weil
sie den Bau nur vorbereiten, aber nicht einen Teil' des-
selben ~ilden, weil sie nic~t Gegenstand der Vertragslei-
stun!! ~md, :;ondern nur ~lttel zur Ausführung derselben.
Der Klager Ist deshalb mit dem Vertrag nicht verpUichtet,
K?sten voranschlag und Bau pläne nach Beendigung seiner
Dienste dem Beklagten herauszugeben. Das ergibt sich
auch ,,:us r~in p~aktischen Erwägungen. Rbgesehen von
den hier nicht 10 Betracht kommenden Eingabeplänen
und dem Entwurf steht es durchaus im Ermessen des Ar-
c:~tekten, w.elch~.Pläne er. zur '!orbereitung des Baues
fur erlorderhch halt, und wie welt er diese im Einzelnen
ausführt. Er allein hat ein Interesse am Besitz dieser
PI.äne für den Fall, d.aß er sich gegen Vorwürfe in der Bau-
leitung zu rechtfertigen hat. Ebenso ist es mit dem Ko-
stenvora1'!schlag, der ne~en ~er B.erechnung der Gesamt-
summe die Grundl!1ge fur die mit den einzelnen Unter-
?ehmern ~bzuschlIeßende~Verträge bildet und deshalb
10 den Handen des Architekten verbleiben muß Die
B~~lagteverlangt bei dem fertig gestellten Fabrikgebäude
Plane ~?d Ko~te~.voranschl~g auch nicht heraus. Die
G~undsatze, die !~r den ler!lgen Bau gelten, gelten aber
wie gesagt auch fur den, der.m Folge von Kündigung nicht
zur: Au:;fuhrung gek!?":lmen 1St. Der Beklagten teht hier-
na.~h em vertral;!smaßlger 1\nspruch auf Herau gabe der
P!ane und des ~ostenvoranschlagesim Original nicht zu.
Sie kann a.~ch Ihr~n Anspruch nicht auf die Gebühren-
o.rdnung fur Architekten und !ngenieure stützen, denn
die Ge.huhre.n-Or~nung.regeltdleseFrage überhaupt nicht
und trl!ft kel!1~r1el ~eshmmung darüber, daß der Rrchi-
tekt seI~~qngmale ) de.l? Bauherrn herauszugeben habe.
Bezughch ?er Baupl~nesteht der Beklagten auch kein
Recht auf Kopien zu, weil eben der Rrchitekt diese Pläne
l~diglich als .Hilfsmittel .für sich hergestellt hat. Auch
diese Fr~g~ ISt durch dIe Gebü.hren-Ordnung nicht ge-
regelt, sie ISt nur ,nac.h allgememen Grundsätzen zu be-
a~tworten..Wen~ Je die Be~lagte einen Rnspruch darauf
hatte, daß Ihr eme Rbschnft des Kostenvoranschlages
übergeben werde, so s!~ht ih~ keine falls darauf ein 1\n-
sprucl,J. zu, ~aß der Klag~r diese Rbschrift unentgeltlich
anfertige!?' laßt, da das n~cht zu.~ Dienstleistung des Klä-
g-ers gehort und auch die Gebuhren - Ordnung hierüber
keine Bestimmun.g trifft. Z,u einer Uebergabe gegen Er-
satz der Rb chrelbekosten ISt der Kläger bereit das will
aber die Beklagte nicht. - '
Eine Bedrohung der Piazza d'Erbe in Verona scheint
neuerdings zu. befürcl,J.t~n zu sein, nachdem die Hoffnung
bestand, daß die vor einigen Jahren unternommene 1\ktion
zur Erhaltung des künstlerischen Bilde die er einzig-
artigen Platzanlage ("Deutsche Bauzlg." 1911, S. 132 u. 375)
von Erfolg begleitet sei. Denn es wurde gemeldet, daß
die Piazza d'Erbe in ihrer bi herigen Gestalt als Staats-
Denkmal erklärt worden sei. Nun wird aber aus Rom be-
richtet, daß eine große 1\nzahl italienischer, deut cher
und franzö ischer Künstler an den italienischen Unter-
richtsminister eine öffentlicheVerwahrun~richteten gegen
die Veroneser Sparka sen-Verwaltung, die mit Genehmi-
gung der Stadtgemeinde auf der Piazza d'Erbe ihr Haus
zu erbauen gedenkt. Der in seiner 1\rt einzige Platz
wurde, um seiner wunderbaren Schönheit willen, vor
wenigen Jahren mit der antiken Statue Verona ge-
schmückt und man hätte glauben sollen, daß er hiermit vor
jeder Beeinträchtigung gesichert worden wäre. Die Stadt-
GemeindeVerona ist anderer 1\nsicht und es cheintderda-
malige Protest keinen Einfluß auf sie ausgeübt zu haben.
Vielleicht hat der italienische Unterrichtsminister Macht
genug, gegen die Stadt-Verwaltung einzuschreiten. _
• 0) Rnmerkunl! der Rcdak.lion Die QebUhrcn-Ordnung äußert
SIch nur bezUg!. der Entwurls-Ze'chnungen und bestimmt darUber in
§ .1, 16. do.ß dem Bauherrn hiervon aul Vcrlanj!en eine Auslertigung (also
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gen 1: 200, die Hauptansicht 1 : 100; dazu ein Schaubild.
Rußer der festen Entschädigung für die besonders aul-
geforderten Teilnehmer im Betrage von 2000 M. werden
für sämtliche Bewerber an Preisen ausgesetzt ein I. Preis
von 6000, ein 11. von 3500 und ein III. Preis von 2500 M.
l\nkäufe für je 1500 M. vorbehalten. Die Stadt Krefeld
ist grundsätzlich geneigt, mit einem der Sieger
im Wettbewerb wegen der Bearbeitung der 1\us-
führungs pläne und der Oberleitung der 1\usfüh-
rung in Verbindung zu treten, übernimmt jedoch
keine Verpflichtung und behält sich die freie Entschlie-
ßung vor, ob und welchem Bewerber sie die weiteren
1\rbeiten übertragen will. Trotz dieser Freiheit darf für
den Wettbewerb wegen der 1\ufgabe an sich eine starke
Beteiligung erwartet werden. -
Im Wettbewerb betr. Entwürle für eine Spar- und Wai-
senka se in Villingen im chwarzwald lielen 24 l\.rbeiten
ein. I. Preis von bOO M. Hrn. Fritz Luick; H. Prei von
400M. Hrn. tadtbmstr. eibert; HI.Preis von 200 M. Hrn.
Karl Naegele, ämtlich in Villingen. Zum 1\nkauf emp-
fohlen die Entwürfe der Hrn. Geiger in Schwenningen
und Eiseie in Triberg. - _
Inhalt: Das neue Lichtspielhaus in Dresden. - Ueber fugenlose
Böden. - Bauschullehrer und Privatpraxis. - Vennischtes. - Wett-
bewerbe.:-._-_---,-_
--Hierzu eine Bildbeilage : Das neue Lichtspielhaus
in Dresden.
riert werden. Keinem 1\rchitekten, der etwas gelernt h~t,
wird es einfallen, diese ganze 1\rbeit um 900 M. (s~YJel
geben die Herren nämlich lür drei Prei e aus, ~nkaule
sind nicht vorgesehen) zu leisten. Die Herren smd a~so
im Irrtum, wenn sie glauben ein Opfer zu bringen. Em-
sender und mehrere seiner Kollegen haben selbst an deI?
Wettbewerb eine zeitlang gearbeitet. 1\berwenn man dIe
Sache ordentlich machen will und sich in die 1\rbeit ver-
tieft und dann die Preise wieder vergleicht, so muß man
sagen, daß diese nicht enlIernt ausreichen. Ein Preis-
richter ist aus diesem Grunde bereits zurückgetreten.
Die Baugenossenschaft hat sich verpflichtet. das den
Bewerbern mitzuteilen. Es ist bis jetzt noch nicht ge-
schehen, trotzdem schon Wochen vergangen sind.
Warum?" - -r.
Wettbewerb Stadttheater Rreleld. Die Stadt Kreleld
beabsichtigt die Errichtung eines Stadtth~aters, das d~r
Oper, der Operette und dem Schauspiel dIenen soll Fur
den Bau steht das im Lageplan mit Ii B CD bez~ichnete
Gelände mit der Maßgabe zur Verfügung, daß dIe Front
des Bauwerkes gegen den Ostwall anzunehmen ist. Das
Haus soll 1200 Sitzplätze erhalten; es wird besonderer
Wert darauf gelegt, daß man von jedem der auf Parkett
und 3 Ränge zu verteilenden Sitzplätze gut sehen und
hören kann. "Damit soll jedoch nicht ausgeschlo~~en
sein, daß die Ränge bis an das Proszenium durchgeluhrt
werden". Das Raumprogramm, das auslührlich auf~e­
stellt ist, hält sich in den für die vielseitigen Theater die-
ser 1\rt üblichen Forderungen. Die Wahl der Baulormen
und der für die Schauseiten zu verwendenden Baustolle
wird Ireigestellt; doch ist für die wichtigeren1\rchitektur-
teile der Hauptseiten Werkstein-Verblendung anzuneh-
men. 1\ls Bauko ten sind ausschließlich technischer Innen-
Einrichtung 1 Mill. M. nicht zu überschreiten. Zeichnun-
Wohnungsfürsorge. Die Zentralstelle lür Wohnung~­
für orge im Königreich Sachsen veranstaltet vom 6. bIs
9. Okt. d. J. im großen Kongreßsaal der Internationalen
Baulach-1\us teilung einen Kursus überdie Woh-
nungslrage, in dem nicht nur ein Ueberblick über die
Wohnungstrage in Sa<:~sen gegeben wird, son?er~.in ~em
auch die Wobnungslursorge-Bestrebungen Im ubngen
Deutschland und in Oesterreich zur Erörterung kommen
sollen. Es behandeln: Min. - Dir. Geh. - Rat Dr. Rum p e I t-
Dresden: "Die Wohnungslrage im Königreich Sachsen";
Geh. Baurat S chm i d t-Dresden: "Städtische und ländliche
Kleinwohnungen"; Geh. Holrat Pro!' Dr. Corno Gurli tt-
Dresden: "Bebauungspläne und Kleinwohnungen"; Geh.
HofratProt. Dr. Wut tk e-Blasewitz : "Wohnungswesen und
Wirtschaftspolitik"; Landes-Versicherungsrat Ha n s e n-
Kiel: "Die Wohnungslürsorge-Bestrebungen in Nord- und
Ostdeutschland"; Privatdozent Dr. Pribram-Wien: "Die
Wohnungsfürsorge -Bestrebungen in Oesterreich"; Prot.
Dr. med. Kraft-Weißer Hirsch bei Dresden: "Wohnungs-
1\ufsicht und WohnungspUege"; Dr.-Ing. Kruschwitz-
Dresden: "Gemeinnütziger Kleinwohnungsbau in Sach-
sen"; Dr. Busching-München: "Die Wohnungsfürsorge-
Bestrebungen in Süddeutschland"; Dr. Lindecke-Düs-
seldorl: "Die Wohnungsfürsorge-Bestrebungen in West-
deutschland". -
Zur Geltung des BaukünstIers in der Oeflentlichkeit
erhalten wir lolgenden charakteristischen Beitrag aus
Kö n ig s b erg in Preußen: "Beiliegend übersende ich einen
futikel des ~rößten und bedeutendsten hier erscheinen-
Blattes (Körugsberger I\llgemeine Zeitung. Die Red.) über
die Einweihungsleier einer neuen Kirche in Königsberg,
der dafür bezeichnend ist, wie sehr hier in Ostdeutsch-
land der 1\rchitektenstand noch der Hebung bedarf, wie
wenig die l\Ugemeinheit auf den 1\rchitekten Rücksicht
nimmt und überhaupt von ihm hört.
Eine Kirche wird erbaut. Grundsteinlegung, Bau,
Einweihungsleier - alle vollzieht sich programmäßig,
eine Reihe von Beamten erhalten 1\uszeichnungen, in dem
Ordensregen wird selbst der Polier mit dem 1\lIgemeinen
Ehrenzeichen bedacht, aber der1\rch itekt wird nicht
mit ein e r Silb e ge nan n t. Dabei ist er doch der eigent-
liche Schöpler des Bauwerkes, er schallt dem Baupro-
gramm Gestalt, er leitet künstlerisch und technisch die
1\uslührung, er ist der Berater, das Zentrum, das Hirn
des ganzen verwickelten Bauorganismus, daher sollte er
nicht nur erwähnt, sondern seiner mannigfaltigen und
umfangreichen Leistungen wegen an erster Stelle ge-
nannt werden.
Es ist das jedoch nicht das erste Mal, daß 1\rchitek-
ten hier in dieser Weise umgangen werden, denn als kürz-
lich hier eine neue große Kunsthalle mit einer Jahrhun-
dert-1\usstellung erölInet wurde, hatte die Presse wohl
das Bauwerk kurz besprochen, aber den Erbauer nicht
genannt und der Ordensregen, der nach der Eröllnung
der 1\usstellung durch den Kaiser einsetzte, brachte dem
1\rchitekten, einem bekannten hiesigen Prolessor, keine
1\uszeicbnung.
So steht es bei uns inKönigsbergi.Pr. im Jahre 19131"-
So steht es auch noch an manchen anderen Orten
und in manchen anderen Zeitungen und nicht einmal den
unbedeutendsten. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur ErIangung von Entwürlen
schöner, guter und billiger Wohnungen in Eberbach erläßt
der Gemeinderat unter den im Großherzogtum Baden an-
sässigen Mitgliedern des "Badischen 1\rchitekten- und
Ingenieur-Vereins" und des "Bundes Deutscher 1\rchi-
tekten" zum I. Dez. 1913. 3 Preise von 800, 500 und 300 M.
5 1\nkäufe in 1\ussicht genommen. Im Preisgericht u. a.
die Hrn. Stadtbm tr. Ban s bach in Eberbach, Pro!' Eugen
Beck in Karlsruhe, 1\rch. F. Kuhn in Heidelberg und
Baurat Prot. Stürzenacker in Karlsruhe. Unterlagen
gegen 1,50 M., die zurück erstattet werden, durch das
Bürgermeisteramt Eberbach. -
Zum Wettbewerb der Baugenossenschaft "Gartenstadt
Ludwigshalen a. Rh.e. G.m. b. H." schreibt man uns: "Die Er-
widerung der Baugenossen chaft in No. 5 der "D. Bztg."
aul die Einsendung in No. 55 darf nicht unwidersI>rochen
bleiben. Die Herren sprechen von einer guten 1\bsicht,
wenn ie einen Wettbewerb ausschreiben, der nicht den
"Grundsätzen" entspricht und sind enttäuscht, wenn man
ihnen das vorhält. Es wäre zu wünschen, daß die ein-
schlägigen Fachleute den nicht kundigen Herren vor-
rechnen würden, was sie au zugeben hätten, wenn sie
zu diesem Gelände einen 1\ufteilungsplan 1 : 500 machen
ließen, lerner eine ganze 1\nzahl Pläne 1: 100 mit Einzel-
heiten 1: 10; von Schaubildern gar nicht zu reden, denn
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DreivolleObergeschosseund ein nahezuvolles Dach-
geschoß türmen sich auf, um den großen Bedarf an
Verwaltungsräumen zu befriedigen. In der Gestaltung
der Rußenseiten, die in Werkstein erstellt sind, ist der
geglückteVersuch unternommen, die immerhin sehr
bedeutenden Massen des Stadthauses mit dem Stadt-
bilde in Einklang zu bringen. Durch eine in kleinen
Verhältnissen gehaltene architektonische Gliederung
und Struktur ist vermieden, das Stadthaus zu einer
Gefahr für den benachbarten Gürzenich mit seiner
feinen Gliederung werden zu lassen. Vor- und Rück-
sprünge an der Kleinen Sandkaul, die Bogenhal1e
des Kopfbaues hier, hoch ansteigende, jedoch nicht
zum Ueberrnaß entwickelte Giebel bringen Bewegung
in die Masse.
Die RbbildunJ;!en dieser Nummer zeigen auf Seite
563 die formale Behandlung des Haupt-Einganges
und daneben den Brunnen im ovalen Kern des Erd-
Geschosses des Haupttreppenhauses. Sie zeigen fer-
ner auf den Seiten 564 und 565 eine Rnzahl der be-
merkenswerteren Innenräume, zum Teil mit Verwen-
dung von Bauteilen, die sich aus dem Rbbruch der
Häusergruppen, die an dieser Stelle standen, als
wertvol1e Reste ergeben haben. Das, sowie andere
Bestrebungen, die auf Erhaltung des Bestehenden,
wenn auch oft nicht an der ursprünglichen Stelle,
hinausgehen, illustrieren den Wunsch, den der Ober-
Bürgermeister bei der Einweihung dem fertigen
Hause widmete, wenn er sagte, es möge weiter ragen
über einem Gemeinwesen, das sich bewußt bleibe
der Pflichten gegen Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft; über einer Bürgerschaft, die am heimat-
lichen Boden mit gleich zäher und opferfreudiger
Liebe hänge, wie wir. Dazu bedarf es neben dem be-
rechtigten Neuen, neben der Fortentwicklung der
Stadt, der PIlege des Riten. Man mag manchen Ver-
lust, den diese Fortentwicklung im Gefolge hatte, be-
klagen, muß dann aber auch zuzugeben bereit sein,
daß manche nicht unerhebliche Gewinne aus dem
Umwandelung<:prozeß hervorgeJ;!angen sind. Ein
unzweifelhafter Gewinn ist die Freilegung des GUr-
zenich an seiner Südseite, wenngleich nicht verkannt
werden kann, daß die hier eingetretenen räumlichen
Erweiterungen erst wieder eine neue Gewöhnung
hervorrufen müssen, ehe man sich in den jetzigen
Zustand finden kann. Sollte der Platz noch eine wei-
tere RusgestaltunJ;! erfahren, so müßte das mit der
J;!rößten Vorsicht geschehen. Gewinne sind auch der
freiere Blick auf die Jesuitenkirche, die Kirche im Dau,
eine Rnzahl Privathäuser, die mehr und besser zur
Geltung kommen, als bisher. Ein Gewinn kann auch
entstehen, wenn es gelänge, den Blankenheimer Hof
am Neumarkt,einen neben dem romanischen Polizei-
Präsidium gelegenen zweigeschossigen vornehmen
Bau des XVlII. Jahrhunderts zu erhalten. Wenn gut er-
haltene, wertvollealte BestandteilevonBauwerken, die
dem Untergang geweiht sind, an oder in Neubauten
wieder verwendet werden, so wäre zu wünschen, daß
dazu vorwiegend Neubauten im Bereich der Rltstadt
ausersehen werden, damit deren Charakter erhalten
werden kann, soweit das irgend möglich ist. Ruch
der kleinste Beitrag wird zu diesem Zweck willkom-
men sein und wird als eine Gegenwirkung betrachtet
werden können gegen Russchreitungen des Geschäfts-
lebens, die nicht immer verhindert werden können.
Für diese dankenswerten Bestrebungen ist das neue
Stadthaus ein schönes Beispiel.
DieBauzeit währte 3 Jahre. Dem leitenden Rrchi-
tekten standen als künsUerischeMitarbeiter zur Seite
die Hrn. Fresdorf und Reck, während die Leitung
auf der Baustelle in umsichtiger Weise von Hrn.
Knüpfer ausgeübt wurde. -
Das städtische J\bwasser-Reinigungswesen.
Von Ulrich E b e r h a r d, Ingenieur der städtischen KanalisatioDswerke DUsseldorf.(II s oll nachstehend versucht werden, das Wasser sich setzen, so sinkt ein Schlamm zu Boden, derebenso vielseitige wie interessante Gebiet meist schon am zweiten Tag in gärende Fäulnis über-des l\bwasser-Reinigungswesens dem gro- geht; nach 4 bis 6 bis 10 Tagen beginnen Blasen vonßen Kreis derjenigen, die nicht Sonderfach- Kohlensäure Kohlenwasserstollen und anderen organi-leute sind, in einer Form entgegen zu brin- sehen Zersetzungen aufzusteigen, die in ollenen B~häl­
gen, die ihnen gestattet, sich auf Grund na- tern oftmals sichtbare mächtige Schlammfladen mIt an
türlicher Ueberlegungen die eigene Urteilsbildung zu er- die Oberfläche treiben; der Schlamm befindet sich in vol-
leichtern. Die Unschädlichmachung der rein gewerbli- ler Gärung. Wird der Schlamm in diesem Zustand gar
ehen oder überwiegend gewerblichen Spezialabwässer noch durchgerührt, so wirkt er in großen Mengen durch
soll dabei von vornherein ausgeschaltet werden; es sei seine stinkende Fäulnis allerdings unerträglich auf die
nur bemerkt, daß die Behandlung derselben in den mei- nähere Umgebung. Etwa vom 10. bis zum 30. Tage dürfte
sten Fällen die individuellste Behandlun~ seitens der der Schlamm sich in diesem seinem unangenehmsten
chemischen Wissenschaft und vielfach mIt chemischen Stadium derFaulung befinden; dann nehmen dieFaulung
Zusalz- und Fällungsmitteln erfordert. l\ber die Gesamt- und damit der Geruch ganz allmählich wieder ab. Nach et-
heit der l\bwä ser,wie ieausallenmöglichenindustriellen wa 3-4 Monaten wirkt der Schlamm auch für die nähere
und gewerblichen Betrieben zusammen mit denl\bflüssen Umgebung kaum noch belästigend, während er nach etwa
aus den menschlichen Wohnun~en in einer bunten 6 Monaten vollständig ausgefault ist und nur noch einen
Mischung aus einem städtischen Kanalnetz vor den Rei- modrig-erdigen Geruch besitzt. Die durch den Faulpro-
nigungsanlagenzum Vorschein kommen, sodaß man ihnen zeß infolge Vergasung und Verflüssigung (die sogenannte
einen ~ewissenNormalcharakter nicht absprechen kann, Schlammverzehrung), sowie durch Konzentration eint~e­
sollen m den Bereich der Betrachtungen gezogen werden. tende Verminderung des Schlammes beträgt nach bls-
Für die Mehrzahl auch unserer deutschen Städte wird herigen Erfahrungen 10-25, selten bis zu 500/0, je nach
es sich fast immer um die Reinigung und Beseitigung dem Verhältnis der Menge der anorganischen Bestand-
eines l\bwassers handeln, das bei Trockenwetter seine teile zu den organischen.
stärkste Konzentration aufweist, die ihm aber immer noch Für eine Behandlung oder Verarbeitung des Schlam-
den Charakter eines dünnen Normalabwa ers läßt be- mes ist e äußerst wichtig, daß der eIbe sein Wasser
züglich der Menge derSchwimmstolle, der Schwebe tofle, schnell abgibt; das geschieht um so be ser, je weniger
der Sinkstolle und der aufgelösten Siolle, deren Gesamt- der Schlamm Fett, Zellulose und andere ähnliche orga-
heit sich in anorganische und organische Stolle teilt, wo- nische tofle enthält, welche ihm eine schleimige Beschaf-
bei die letzteren mei t in der Minderheit sind. Die an- fenheit verleihen, sodaß das Wasser nur schwer abge-
organi ehen Sande und Gerölle bedingen für die Kanal- schieden wird. Man muß also ver uchen, den Schlamm
etze eine entsprechende Mindest-Fließgeschwindigkeit, in einen lockeren, leicht Wasser abgebenden Zustand zu
während die organi ehen, meist schwebendenVerwesungs- bringen, was sich erreichen läßt, indem der chlamm en!-
stolle dem l\bwasser seine fäulnisfähige Beschallenheit weder möglichst durch einen mechanischen l\bschel-
verleihen. dungsvorgang von den vorbenannten Be tandteilen ~e-
.. Sel~st für ausgedehnte, großstädtische Kanalnetze freit wird, oder indem der Schlamm die oben beschne-
zahlt die Zeit des l\nfließens bis zur Reinigungsanlage bene Durchfaulung erfährt, um so durch natürliche che-
nur nach Stunden, sodaß der Frischzustand des Kanal- mische Veränderung diese Stolle soweit wie möglich zu
Was ers, d. h. der Zu tand, in dem dasselbe noch nicht im zerslören.
G~nzen iI} Fäulnis übergeht, wohl stets gewahrt bleibt. Infolge der Durchfaulung verliert der chlamm sein
Dieses FrIschwasser hat einen etwas dumpfigen Geruch, schleimiges l\u ehen, wird konsi tenter; von 95 bis 900f0
eI}lbehrt aber des charakteristischen Geruches der Fäul- im frischen Zustand bekommt er einen Wassergehalt v~m
m noc~ voll tändig. Erst nach l2-24Stunden setzt eine 85 bis 80 Ufo' sein nunmehr lockeres Gefüge begünstigt
allgemelOe Faulung ein. Läßt man dieses frische Kanal- eine schneile weitere Wa serentziehung in 2 bis 4 bis 6
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Tagen etwa durch Drainage bis auf 70 und 60 % Wasser Sauer toffgehalt oder von außen her bewirkte natürliche
herab; er wird stichfest. Während die schleimige Be- chemische f\bspaltung der in ihm schwebenden oder auf·
schaffenheit des frischen Schlammes, besonders wenn gelösten Stoffe mit nachfolgender mechanischer f\usschei-
sie von Fetten herrührt, seine sonst l:!ute landwirtschaft- dung als ganz feiner Schlamm; die äußeren Ursachen










































































hervorruft, ist der ausgefaulte Schlamm aus Mangel an rung des Volumens der Stoffe bei einer gleichzeitigen
Dungwert für die Landwirtschaft ziemlich wertlos, findet Vermehrung ihres spezifischen Gewichtes infolge Minera-
aber wegen seiner feinkörnigen Beschaflenheit besonders lisierung, sodaß das vorher schmutzige llbwasser aJlmäh-
Zur f\uflockerung oder als f\uflüllmaterial Verwendung, lieh in ein ausgelauites, geruchloses f\bwasser von kla-
Dieser Faulprozeß des l\bwassers ist die durch Seinen rem l\ussehen übergeführtwirdj das WasSer ist biologisch
9.l\ugust 1913. 563
564
Oben: Vorplatz mit Verwendung alter kölnischer Deckenbalken-Molive. Unten: Zimmer eines Beigeordneten.
Da neue ladlhaus von Röln am Rhein. l\rchitekt: Stadtbauinspektor kgl. Baurat Balte in Köln am Rhein.
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gereinigt. Wir erden aufdie -en biologi ehen Reinigung -
Prozeß päter noch zurückkommen.
In der chlammfrage gipfeln der l\nlage- und Betrieb
kostenpunkt und damit da ge amte finanzielle irt chaft-
liche Ergebni jeder l\bwa er - ReinigunS!. un wird
man entgegen halten können, daß man z. B. in tädten
Düs eldorf z. B. i t in orllut r i




































wie Köln und Dü eldorl noch nie etwa von die enchla~m- und l\bwa erplagen gehört hat. Und da kom-
men ~lr z~ dem zeiten Hauptpunkt, der für die Behand-
lung emer Jeden l\b a erfrag gleichfall von au chlag-§e~enderBed utungi t:dieBe chalfenheitde Vorlluter,
. . de Flu e oder on tigen Gewä er. dem da l\b-
wa er demnäch t übergeben erden 011. Der Rhein bei
9. l\ugu t 1913. 565
Apparate, welche die .1\usscheidung des Schlammes ein-
mal in lri<;chem Zustand, ein ander Mal in ausgelaultem
Zustand bezwecken, sodaß in letzterem Fall eine Kom-
bination des Kremer-1\pparates mit dem Emscherbrun-
nen vorgenommen ist. Durch eine eigenartige Strom-
führung werden überdies leichtere Stoffe, z. B. Fette nach
oben hin ausgeschieden. Kremer-1\nlagen sind unter an-
derem ausgeführt in Weimar, Glogau und Forbach.
Es sei nun noch Einiges über den biologischen
Reinigungsprozeß mitgeteilt, wie er sich mehr oder
weniger bei jedem Faulprozeß von Schlamm und .1\bwas-
ser abspielt; wie er insbe<;ondere aber bei der natürlichen
Bodenliltration, bei dem Rieselverlahren und bei dem so-
genannten künstlichen biologischen Oxydations-Verfah-
ren in Erscheinung tritt.
Während durch die mechanischen Reinigungen den
städtischen Normal - .1\bwässern - abgesehen von Pa-
radeversuchen - in Praxi im Mittel bis zu rd. 70% ihrer
meist anorganischen Stoffe entzogen werden können, be-
zweckt die biologische Behandlung der 1\bwässer, wel-
cher die mechanische Behandlung als Vorreinigung last
stets vorauf geht, die Entfernung der spezj[jsch sehr
leichten restlichen etwa 30% der anorl!'anischen Stoffe
und insbesondere die 1\usscheidung undVernichtung der
organischen Stolle, welche im 1\bwasser in aufgelöstem
Zustand und in schleimig flockiger (kolloidaler) Form
schweben und ihm seinen fäulnislähigen Charakter ver-
leihen: 1\lso die Beseitigung der Fäulnisfähigkeit des
.1\bwassers.
Diese wird im Großbetrieb zurzeit am einfachsten be-
wirkt durch den biologischen Körper, indem das 1\bwas-
ser in möglichst fein verteiltem Zustand in möglichst
innige und möglichst ausgiebige Berü~ru!1g mit d.~m
Sauerstoll der Luft gebracht wird, wobei eme vollstan-
dige und schnelle Verbrennung oder Oxydation der orga-
nischen Stoffe durch den Sauerstoff der Luft stattfindet,
während das 1\bwasser der Körper durchtroplt. Dabei
entsteht unter anderem reichlich Kohlensäure, ein Feind
des Körpermateriales. Bei dieser fein verteilten Durcl?--
tropfunll verdunsten einige Prozente des1\bwassers. Die
diesemVerdunstungsprozeß entsprechendeWärmemenge
wird im Beharrungszustand dem aulgeschickten .1\bw~s­
ser, dem Körpermaterial und der Luft in und um den Kor-
per entzollen. Durch diese Erniedrigung der LufttemJ;le-
ratur im Körper entsteht wieder ein entsprechend germ-
gerer Luftdruck, einVakuum im Körper, welches dersel~e
auszugleichen bestrebt ist, indem er von allen Seiten die
ihn umgebende Luft an sich und in sich hinein saugt. Es
entstehen also Luftströmungen von allen Seiten von
außen her bis in das Innerste des Körpers hinein.
Neben dieser rein physikalischen Verdunstung geht
ein zweiter Prozeß vor sich, welcher chemischer 1\rt
ist, indem die in dem 1\bwasser gelösten orR'anischen
Stolle inlolge der innigen Berührung mit dem Sauerstoff
der Luft oxydiert, d. h. verbrannt und dabei teilweise
mineralisiert werden. 1\uch bei diesem chemischen Pro-
zeß entsteht ein Vilkuum an Sauerstoll im Körper und es
sucht derselbe diesen permanenten starken Bedarf an
Sauerstoll durch 1\ussau~enauc; der um~ebendenLuft zu
ergänzen, er ab<;orbiert den Sauerstoff der Luft. Zugleich
ist mit dieser Oxydation oder Verbrennung eine nicht
unbeträchtliche, nach dem Inneren des Körpers hin zu-
nehmende Wärme - Entwicklung verbunden, welche die
Luftzirkulation und die Dilfusion der Gase im Körper leb-
haft unterstützt.
.1\ls dritter Prozeß kommt hinzu der eigentliche bio-
logische Prozeß, der erst in Funktion tritt, wenn der an
ich sterile Körper eingearbeitet ist, d. h. wenn sich die
Körpermaterialien mit einer festen Schleimhaut, ähnlich
der Filterhaut in einem Wasserwerkslilter, überzogen ha-
hen. welche die feinen und feinsten ungelösten und ge-
lösten Schmutzstolle des 1\bwassers lesthalten. Es ent-
wickeln sich in einem biologischen Körper zugleich mit
der Schleimhaut eine mikroorganische Bakterienweit und
niedere Lebewesen pllanzlicher und tierischer Natur, die
den eigentlichen 1\bbau der fäulnbfähigen (organischen)
Bestandteile im 1\bwasser bewirken.
l\lle drei Prozesse vereinigen sich zu einer Gesamt-
Wirkung, die das meist frisch, also nicht vorgefault aul
den Körper aulgebrachte fäulnislähige 1\bwasser aus ?em:
seIben nicht mehr fäulniserregend ablließen läßt. Die bel
diesem biologischen Oxydations - Prozeß entstehenden
Körperprodukte sind also ein nicht mehr fäulnisläh.iges,
noc? immer stark bakterienhaltiges 1\bwasser v.on.lrisch-
erdigem Geruch und klarem 1\ussehen, wobei ~ie Bak-
terien nicht gesundheitsschädlich (patogen) zu sem brau-
chen. Ferner entstehen Kohlensäure, Stickstoll und hu-
mose Flocken, welch' letztere sich aus den Ueberresten
der mineralisierten organischen Stoffe, aus den etwa 300/0
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Da eine Ueberlastung mit Abwässern diese elbst-
Reinigungskraft nachteilig beeinflussen kann bis zur voll-
ständigen Zerstörung je~licher Fauna und ..Flora, sodaß
ein derartiger Flußlauf bei mangelndem Gefalle dann zum
scWechtesten 1\bwa serkanal mit allen seinen Schäden
herab inkt so erhellt daraus die hygienische und volks-
wirt chaftli~he Bedeutung der 1\bwasserreinigun~sfrage
für die Gesunderhaltung unserer Wasserläufe, d!~ nun
einmal die von der Natur gebotenen .1\ufnehmer fur alle
1\bwä ser sind.
Die sy tematisc~~ Einleitung jeglicher 1\b:vässer in
die öffentlichen Gewasser bedarl der Genehmigung der
Regierungen, welche in Preuße~ im Reich~~e.sundh~itsamt
und in der demselben angegliederten komg\. Prufungs-
anstalt für Wasserversorgung und 1\bwasserbeseitigung
besondere .1\ulsichtsbehörden geschaffen haben. Mit wel-
chen technischen Hillmitteln das von Fall zu FaU behörd-
lich lestzu etzende Maß der Mindestreini~ungfür die Ein-
leitung der 1\bwässer in die öffentlichen Gewässer bewirkt
wird, bleibt dem freien Ermessen der Gemeinden über-
la ,en. Die wichtig ten Forderungen der Regierungen
sind die Vermeidung von sichtbaren Schwimmstoffen,
von dauernden 1\blallerungen und von Schädigungen der
Fauna und Flora im Vorflut-Gewässer.
Zur ErfüUung dieser Forderungen genügen in vielen
Fällen die mechanischen Reinigungsverfahren vollständig,
da durch sie die chwimmstoffe und die Sinkstoffe gänzlich,
die Schwebestoffe in der Praxis im Mittel bis etwa 70% aus-
geschieden werden können bei einer mechanischen 1\us-
cheidbarkei tbis zu etwa 3CfJ!o aUer Schwimm- undSchwebe-
stoffe. ur in den Fällen, in welchen ein hinreichender
Verdünnungsgrad zwischen Gewässer und 1\bwasser nicht
erreicht werden kann, sind - abgesehen von den chemi-
schen Beschwerungsverfahren - außerdem die biologi-
schen Verfahren erforderlich, um auch die letzten 30%
der Schwebestoffe sowie die gelösten Stoffe aus dem 1\b-
wasser möglichst zu entfernen zur 1\ufhebung seiner
Fäulni fähigkeit. In diesem Fall sinkt das an sich selb-
ständige mechanische Reinigungsverfahren zum Hills-
verfahren herab. und es erwachsen außer der mechani-
schen Rechung, Grobentschlammung und Feinent<;chlam-
mung als eigentlichem Hauptverfahren auch noch die bio-
logische Reinigung mit einer weiteren nachfolgenden
mechanischen iederscWagung der biologisch abgespal-
tenen toffe.
1\ls besondere Hilfsmittel der mechanischen Reini-
gung dienen die Rechen zur Zurückhaltung der schwim-
menden perr toffe wie Holz, Stroh, Papier usw. Der
Grobentschlammungvon den schweren Sinkstoffen dienen
die sog. an d fä ng ein Brunnen- oder kurzer Beckenform.
Für die Feinent<;chlammung hat man ebenfalls Becken
oder Brunnen mit wagrechtem oder lotrechtem Durchfluß
bis zu rund 20 mm ekundlicher Höchstgeschwindigkeit,
welcher etwa die größte Wirtschaftlichkeit bezüglich der
1\u cheidung entspricht. Erwähnung verdient ferner die
Rien ch- Wurl'sche Siebscheibe, die eine mechanische
Rechung, Grobentschlammung und Feinentschlammung
bewirkt indem die 1\bwässer durch ein rotierendes Sieb
laufen, wobei die aufgefangenen Sieb toffe zugleich einen
Filterbelag bilden, welcher beträchtliche Mengen der
chleimigen (kolloidalen) Schwebe toffe auffängt. Das
ma chinell abgebür tete Irische Siebgut gl'stattet eine
lockere 1\ufhäulung, die eine weitere 1\btroplung und eine
Oxydation der chwebe toffe durch die Lult begün Hgt,
odaß vielfach eine Schlammfral!'e garnicht erst aufkom-
men kann. vielmehr eine Trocknung und Kompo tierung
eintritt. Die tädte Mainz und Karlsruhe haben solche
ie!. cheiben geplant, Dresden usw. ausgeführt.
Ferner verdient besondere Erwähnung der E m s ch e r-
Brun n e n; er besteht aus einer mechanischen Reinigung in
Becken mit einem oder mehreren darunter angeordneten
Faulbrunnen zum 1\uffangen der ausgeschiedenen Stoffe
bi zu ibrer .1\usfaulung. Dieser Faulbrunnen-Prozeß hat
mit der 1\bwa serreinigung an sich nichts zu tun, ist
al 0 kein elb tändiges 1\bwas er-Reinillungsverfahren;
vielmehr bezweckt er lediglich, den anlallenden Irischen
Schlamm in mehrmonatiicher Lagerung in den ausgefaul-
ten, harmlo en Zustand überzuführen unter Vermeidung
aller der früher geschilderten Uebelstände während der
Faulzeit. Während der Irische Schlamm durch einen
Schlitz von der schrägen Beckensohle in die Faulbrunnen
rutscht, wird derausgefaulte Schlamm später durchWa<;ser-
druck oder 1\bsaugen wieder zu Tage gefördert. 1\nlagen
dieser 1\rt sind im Emschergebiet und auch sonst vielfach
ausgeführt. Die Stadt Düsseldorf hat für die Reinigung
ihrer linksrheinischen .1\bwässer zusammen mit denjeni-
gen der Stadt euß gleichfalls eine solche Emscherbrun-
nen-1\nlage geplant.




Preis des Materiales für den wirtscbaltlicb billigsten Kör-
per maßgebend sind.
Was die Wahl des Körpersystemes anbetrillt, so kann
nach den heutigen Erfahrungen auch bezüj:!'lich der Wirt-
schaftlichkeit wohl nur noch der kontinuierlich oder inter-
mittierend arbeitende Tropfkörper in Frage kommen. Die
Verteilung des 1\bwassers über den Körpern erfolgtdemge-
mäß meist durch Drehsprinkler, Streudüsen,Wanderspren-
ger oder andere automatisch arbeitende Be chickungs-
1\pparate, welche die idealste1\bwasserverteilung in Form
von Troplregen oder Sprühregen nachzuahmen suchen.
Da unsere heutigen vielgestaltigen 1\bwasserreini-
gungs - Systeme in 1\nlage, f\mortisation und Betrieb
großen Unterschieden hinsichtlich der Kosten unterliegen,
die für jeden einzelnen Fall in sich oft ein Vielfaches aus-
machen, so bedarf es wohl keiner Erwähnunll,daß nur ein
allseitig erfahrener Fachmann in der Lage ist, das Reini-
gungsergebnis zu dem IinanzwirtschaftlichenErgebnis von
Fall zu Fall in ein angemessenes Verbältnis zu bringen.
Z. B. würde eine Reinigungs-f\nlage mit einem absoluten
Reinigungsergebnis von 70% bei einem kapitalisierten Ge-
samtkostenaufwand von 100000 M. wohl stets einer 1\n-
lage vorzuziehen sein, die bei dem überhaupt möglichen
mechanischen Reinigungsergebnis von etwa O%dendrei-
oder noch mehrfachen kapitalisierten Gesamtkosten-1\ul-
wand bedingen würde. Es sind das Momente, die na-
mentlich für kleirlere Gemeinden eine wesentliche Rolle
spielen und die daher auch seitens der Regierungsbehör-
den einer besonderen Beachtung wert sein dürften.
Wenn nun die kommunale 1\bwassertechnik heute
einen gewissen Höhepunkt erreicht zu baben sch~int,. in-
dem sie auch für die schwierigsten lokalen Verhaltmsse
annehmbare Lösungen in gesundheitlicher und wirt-
schaftlicher Beziehung gestattet, 0 dürften weitere Ent-
wicklungs - Möglichkeiten namentlich in wirtschaltlicher
Beziehung vorliegen durch 1\usbildung zum Groß-Be-
trieb in der Entwässerung und Reinigung, wie er z. B.
in dem Entwässerungs - Zweckverband der Emscher-
Genossenschaft zum 1\usdruck kommt, welche das um-
fangreiche Einzugsgebiet des Emscherflu .ses mit .zahl-
reichen städtischen, industriellen und landWIrtschaftlichen
Betrieben zu gemeinsamem Handeln auf genossenschaft-
licher Grundlage zusammen gefaßt bat. l\uch das neue
preußische Wassergesetz kann durch ersc~.weren~e be-
hördliche Bestimmungen für die Vorflutgewasser die 1\b-
wasser-Behandlung in veränderte B~hnen le~~en.
Bei der beutigen schnellen EntWicklung durfte gerade
hinsichtlich der kostspieligen, stets unren!ablenf\bwasser-
Fragen für weniger kapitalkräftige oder 10 bezu.g auf Vor-
flut ungünstig gelegene Gemeinden geboten sem, ~en an
sich hohen jeweiligen Mindestforderungen. der RegIerun-
gen und Gesundheitsbehörden mit den emfachsten und
billigsten technischen Hilfsmitteln zu gen~.ge? zug~nst~.n
von vorbedachten weiteren 1\npassungs-Moghchkeltenfur
die Zukunft.-
H. Grundlagen des Kleinwobnung~wesens. 1. I?as
heutige System der Stadt- undOrtserweIterung und seme
Verbesserung. 2. Kommunale Bodenpolitik. 3. In beson-
dere Beschaffung billigen Geländes für den Kleinwoh-
nungsbau (Erbbaurecht, billige Hergabe von Gelände
unter bestimmten Bedingungen, Wiederverkaufsrecht,
Dienstbarkeiten usw.). 4. Der Bebauungsplan in den Ru-
ßenbezirken, in kleineren Städten und auf dem Lande.
5. Die Bauordnung in den 1\ußenbezirken, in kleineren
Städten und auf dem Lande.
III. Wohnungsaufsicht und Wohnungspflege.
IV. Gemeinnützige Bautätigkeit. 1. Gemeinnützige
Bautätigkeit, Kleinhausbau und Garten tadt. 2. Gemein-
nützigeBautätigkeit und Gemeinden. 3. Rentengutswesen.
4. Körperschaftlicher Kleinwohnungsbau auf dem Lande
(Kreisbauvereine von Privaten oder Gemeinden, ge-
mischte wirtschaftliche Unternehmung). 5. 1\rbeiterwoh-
nung'sbau der l\rbeitgeber.
V. Lösung der Kredillrage für den Kleinwohnungsbau.
VI. Bautechnische und baukünstlerische Fra~en.
1. Heimat ·chutz. 2. Bauberatung. 3. Techni ch-kon truk-
tive Erleichterungen für den Kleinhausbau. 4. Grundriß-
Fragen beim Kleinhausbau.
Die Veranstaltung steht im Dienste keiner bestimm-
ten Richtung. Sie hat einzig und allein den Zweck 1\uf-
klärung üb~r das Für und Wider zu verbreiten ~nsere
Kenntnisse und Einsicht zu erweitern und ir: leiden-
schaftsloser Erörterung zu einem vernünftigen Ziel zu
gelangen. -
VII. Städtebaulicher Vortragszyklus im eminar für
Städtebau an der königlichen Technischen Hochschule zu
Berlin in der Technischen Hoch chule zu Charlottenburg
Berliner-Straße 171/172, vom 3.-15. ovember 1913. E~
anorganischer Stoffe, aus Verwitterungs - Produkten des
Körpermateriales und aus den meist toten Ueberresten
der tierischen und pflanzlichen Lebewesen im Körper zu-
sammensetzen.
Für den 1\uIbau der Körper ~lt: Je leinkörniger, rauher
und schärfer das Körpermatenal, um so größer ist die
Benetzungs-Oberl1äche desselben; also um so leiner ist die
Verteilung des 1\bwassers und um so größer die Möglich-
keit der innigsten Berührung mit dem SauerstoIl der Luft
und damit um so günstiger die Möglichkeit einer voll-
ständigenVerbrennung der organischen Stoffe. Demgemäß
werden auch die Belastungsfähigkeit und die wirtschaft-
liche 1\usnutzung desbiologischen Körpers einHöchstmaß.
Je feiner das Körpermaterial, um so mehr wird der biolo-
gische Körper zum mechanischen Filter, was er keines-
wegs sein soll; um so klarer und blanker ist zwar der
1\blluß, aber um so größer ist auch die Gelahr der Ver-
schlammung, sodaß der Körper nicht mehr genügend
atmen kann und schließlich ganz verstopft und abstirbt.
Der feinkörnige Körper hat bei gleicher Bauböhe die
größere Reinigungswirkung, der grobkörnige hat die grö-
ßere Lebensdauer; daher wird der grobkörnige Köq~er
im allgemeinen den Vorzug verdienen; man macht ihn
entsprechend böber, um die gleiche Belastungsfähigkeit
und das gleiche Reinigungsergebnis zu erzielen. Je schlech-
ter ein 1\bwasser vorgereinigt ist, um so grober muß das
Körpermaterial sein, damit die zurück gehaltenen anor-
ganischen Stoffe und die 1\bbauprodukte dauernd ausge-
spült werden.
Ist ein Körper falsch aufgebaut oder zu stark mit
l\bwasser belastet, so verschlammt er oder stirbt ab oder
das aufgebrachte 1\bwasser fließt unten mehr oder we-
niger fäulnis fähig wieder ab. Der Körper muß erforder-
lichen Falles neu gesetzt werden, was mit großen Kosten
verknüpft ist.
Der Zweck des Körpers ist nicht, einen klaren und
blanken 1\bfluß zu erzielen, sondern einzig und allein
einen nicht mehr Iäulnisfähigen 1\bfluß mit möglichst
vielen humosen Flocken, die beste Gewähr für ein gutes
1\rbeiten und Nichtverschlammen des Körpers. Die e
F!ocken werden durch irgend eine der bekannten mecha-
mschen Rbsitz- oder Filtriermethoden (Schönfilter im
Gegensatz zu den Bakterienfiltern bei der Trinkwasser-
1\ufbereitung) vom Vorfluter lerngehalten, der bei einer
derartig weit gehenden Reinigung der 1\bwässer bis auf
einen unt. Umst. trockenen Graben reduziert werden kann.
. Nach diesen vielseitigen allgemeinen Vorgängen sind
die natürliche Bodenilltration, die Rieselung und die
k~nstliche biologiscbe Reinigung auf Körp~rn zu ~eur­
tetlen und es hat demgemäß von Fall zu Fall die techmsche
Durchbildung zu erfolgen.
1\ls Körper - Materialien kommen in Frage Ziegel,
Schlacken, Klinker, Granit, Basalt usw. in allen möglichen
Korngrößen bis zu Faustgröße und darüber, wobei neben
der erforderlichen Reinigungswirkung Lebensdauer und
-------
Vermischtes.
Wechsel in der Stellung des leitenden 1\rchitekten im
kgI. sächsischen Finanz-.\\inisterium in Dresden. Sicherem
~ernehmen nach wird der vortragende Rat im kgI. sächs.
Fmanz - Ministerium, Geh. Rat Dr. - Ing. h. c. Waldow,
demnächst irl den Ruhestand treten. JUs vortragender
Rat wird Geh. Baurat K. F. L. Schmid tinDresden irl das
Finanz-Ministerium berufen werden.-
Ingenieure in griechischen Diensten. Das königlich
griechische Ministerium der öffentlichenl\rbeiten in 1\then
beabsichtigt, für einen Zeitraum von 3-5 Jahren eine 1\n-
zahl von Ingenieuren zu gewinnen, die pezialkenntnisse
und die notwendigen Erfahrungen besitzen. Diese Inge-
nieure werden die f\ufgabe haben, auf allen Gebieten der
öffentlichen Bauverwaltung Studien anzustellen und 1\r-
beiten auszuführen. Die Bewerber haben ihrem f\ngebot
Zeugnisse über ihre Nationalität, ihr l\lter, ihren Studien-
gang, ihre bisherigen Stellungen und über Gehaltsforde-
rungen beizufügen. Die Ge uche sind an die königI. grie-
chische Gesandtschaft in Berlin W. 10, Lützow-Ufer 5a
zu richten. -
Ein Kursus für Wohnungs- und Bauwesen in Münster
wird vom 13.-19. Oktober 1913 abgehalten. Der Kursus
wird veranstaltet von der "Zentralstelle für Volkswohl-
lahrt" in Verbindung mit dem"Verband Rheinisch-West-
fälischer Gemeinden" zu Köln, dem "Rheinischen Verein
für KJeinwohnungswesen" und dem "Westfälischen Ver-
ein zur Förderung des Kleinwohnunj:!'swesens". Wir ge-
ben im Folgenden eine Uebersicht über die in 1\ussicht
genommenen Vorträge:
I. GegenwärtigerStand der Wohnungsfrage irl Theorie
und Praxis.
9. 1\ugust 1913.
s2rechen u. a. Prof. Dr. Brinckmann-Karlsruhe über
"Stadtbaukunst im 18 Jahrhundert"; Geh.Brt. Prof.Borr~
mann: "Vom Städtebau im islamischen Osten"; Geh.
Ob.-Brt. Dr.-Ing. J.Stübben: "Vom französischen Städte-
bau"; Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Rappaport über "Die Ent-
wicklung des deutschen Marktplatzes"; Prof. Fran z über
"Industriebauten"; 1\rchitekt Sicke1 über "Das Rathaus
im Ortsbild"; Brt. Redlich über "Hygiene, Bauordnung
undParzellierung" ;Geh.Reg.-RatProf.Dr.Z imme rmann
über "Die Farbe im Stadtbild". -
Wettbewerbe.
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
eine Seebadeanstalt in Friedrichshafen am Bodensee, den
wir S. 516 ankündigten, ist nunmehr zum 1. Okt. d. J. unter
den in Württemberg ansässigen oder geborenen 1\rchi-
tekten erlassen. 3 Preise von 700, 500 und 300 M. Es ist
vorbehalten, "um die Summe von 200 M. weitere Entwürfe
anzukaufen". Im Preisgericht u. a. die Hrn. Pro!' Bonatz
und 1\rch. M. Elsäß er in Stuttgart, sowie Bauwerkmeister
1\. H ö1zl e r in Friedrichshafen. Unter den Stellvertretern
1\rch. Pro!' Hummel und Ob.-Baurat Prof. H. Jassoy in
Stuttgart. sowie Stadtbmstr. Ba tz i11 in Friedrichshafen. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
ein Bankgebäude in Schwenningen in Württemberg liefen
150 1\rbeiten ein, von welchen 6 zur 1\uszeichnung ge-
langten. Den I. Preis von 1000 M. gewann 1\rchitekt
Rich. Gebhardt, den II. Preis von 600 M.1\rch. Eugen
Steigleder und den III. Preis von 400 M. erhielten die
1\rchitekten W. Walz und Ludw. Rest, sämtlich inStutt-
J!art. Für je 200 M. wurden angekauft die Entwürfe der
fuch. Fr. Müller, K. Reißing und W. Speidei, Wilh.
Ebensperger, sämtlich in Stultgart.-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von.Entwürfen für'ein
Elias HoB-Denkmal in f\ugsburg wird vom Stadtmagistrat
für Bewerber, die im Königreich Bayern ansässig sind,
und für außerhalb Bayerns wohnende Künstler, die in
1\ugsburg geboren sind und bereits eine monumentale
Kunstbildhauerarbeit nach 1\ugsburg geliefert haben,
zum 3. Januar 1914 erlassen. Der I. Preis besteht in der
Uebertragung der 1\usführung. Wenn mindestens 10
brauchbare 1\rbeiten eingegangen sind, werden weiter
verteilt ein II. Preis von 1200, ein III. Preis von 800 und
ein IV. Preis von 500M. 21\nkäufe für je 250M. Im Preis-
gericht u. a. die Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. h. c. Friedrich
von Thiersch, Bildhauer Prof. Ludw. Dasio, Bildhauer
Prof. Bernauer in München, Brt.Gottfr. Kurz, Stadtbrt.
Holzer, 1\rch. Mich. Kurz und 1\rch. Wanner in 1\ugs-
burg. .l\ls Ersatzleute sind bestimmt die Hrn. Prolo Karl
Hocheder und Bildh. Prof. Karl Georg Barth in Mün-
chen, sowie Reg.-Bmstr. Horle in1\ugsburg. Unterlagen
gegen 5 M., die zurückvergütet werden, durch das Stadt-
Bauamt in 1\ugsburg. -
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
gärtnerischen f\nlagen und die Gebäude für einen neuen
Friedhof in Rötn, über den wir S.478 kurz berichteten,
stellt eine zwar umfangreiche, aber auch dankbare 1\uf-
gabe. Die Stadt Köln beabsichtigt, als Ersatz für den
vollständig belegten Friedhof Melaten einen neuen Fried-
hof nördlich der Venloer-Straße in Köln-Bickendorf auf
einem Gelände anzulegen, dessen nähere Verhältnisse
unser Lageplan zeigt. Das Gelände ist 157 ha groß; der
Entwurf für seine gärtnerischen 1\nlagen einsch!. der
Friedhof-Gärtnerei, sowie für seine Hochbauten hat sich
auf den ganzen Umfang des umränderten Geländes z~
erstrecken, während zunächst nur der schraUierte Tell
im 1\usmaß von 54 ha zur 1\uslührung gelangen soll. Die
1\nlage dieses Teiles des Geländes muß so erfolgen, daß
sie innerhalb des Ganzen eine in sich J!eschlossene Form
darstellt, während geeignete Teile des nicht schraffierten
Geländes im 1\usmaß von ungefähr 25 ha dulgeforstet
werden sollen, um nach Jahren die 1\nlage eines Wald-
Friedhofes zu ermöglichen. Der Ossendorfer Mühlenweg
ist zu erhalten und an beiden Enden mit Toren zu ver-
sehen. Die Form des Weges kann geändert werden. Der
Sandweg wird später eine bedeutungsvolle Radial-Straße
für denVerkehr von der Stadt nach außen von 26 m Breite
werden. Die Wege der Friedhofs-1\nlage sollen diese
Straße, die verlieft angelegt wird, überbrücken. Der
Hauptzugang von der Stadt her erfolgt auf der Venloer-
Straße. Ein kleinerer westlicher Teil des Geländes ist
für einen israelitischen Friedhof bestimmt. Sämtliche
Gebäude sind nach näherem Programm auf dem Gelände-
teil zwischen Venloer-Straße und Sandweg anzulegen.
Die Lage der Gebäude zu einander und zum Hauptein-
gang muß eine möglichst zentrale sein. Die Bauwerke
sind als Putzbau unter Verwendung
von Werkstein für die architektoni-
schen Gliederungen gedacht. Ueber
die Bauformen werden keine Vor-
schriften gemacht; die 1\rchitektur
soll monumental und würdig sein. Es
kommen in Betracht für die Nähe des
Haupteinganges Hauptgebäude, Lei-
chenhalle, Leichenschauhaus, Kalt-
haus, Verwaltungsgebäude , Warte-
raum mit Pförtner-Wohnung, Fried-
hof-Kapelle und Rektorat mit Küster~i.
Für die Gärtnerei sind vorzusehen em
Wohnhaus für Obergärtner und Ober-
gehilfen, Gewächshäuser, Wirtschafts-
gebäude,Verbrennungsofen für Krän'
ze usw. Im Gelände sind anzuneh-
men Bezirkskapellen,Unterstandshal'
len, Zierbrunnen, Terrassenanlagen,
Hauptkreuze. Das ganze ist einzu-
friedigen. Die Gesamtsumme der bau-
lichen 1\nlagen soll 8110000 M. nic!;t
überschreiten. Ueber die fut und dIe
1\nordnung der Gräber sind nähere
1\ngaben gl.'macht. Es wird angenom-
men,daß bei einem jährlichen Flächen-
bedarf von 1,7-2 ba ein ch!.allerWege
und PlIanzungen das vorläufig zu be-
legende Gelände von 54 ha bei einma-
liger Belegung etwa 30 Jahre reicht
und daß die Bepflanzung des Fried-
hofes in so großen Zügen erfolgen
kann, daß sie die 1\ufstellung von
Denkmälern in langen Reihen oder
größeren Gruppen verhindert und
trotzdem eine gute l\usnutzung des
Friedholes möglich ist. Ein Baumbestand ist auf dem
Gelände nicht vorhanden.
Verlangt werden für die friedhof-1\nlage ein Grund-
riß 1: 1000, ein Längs- und ein Querschnitt, em Belegungs-
Plan eines Beerdigungsstückes 1:250 sowie 3 Schaubilder
hervorragender Punkte. Für die Hochbauten werden ge-
fordert Grundrisse, 1\nsichten und Schnitte 1: 200, das
Innere des Versammlungsraumes 1:50 und zwei Schau-
Bilder. Modelle sind von der Beurteilung ausgeschlossen.
Die Stadt Köln behält sich über die Benutzung der
preisgekrönten und der angekauften Entwürfe freie Ent-
schließung vor.
Eine Bestimmung für die Preisverteilung sagt, e.s
könne, wenn eine 1\rbeit n ur einseitig, im architekt0ll!-
schen oder im gartenkünstlerischen Teil als preiswürd~g
befunden werde, ein Preis bis um 1000 M. gekürzt und die
Restsumme zu einem weiteren l\nkaufverwendet werden.
Es soll kein Preis unter 4000 M. verliehen werden. Der
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die Verbandsbestimmungen über die zivilrechtliche Haft-
barkeit und keineswegs für wünschenswert, daß der 1\r-
chitekt die Eisenbetonarbeiten in technischer Hinsicht
ganz von seiner verantwortlichen Bauleitung ausschließe.
In allen schwierigen Fällen sei selbstverständlich, wie das
ja auch die Gebührenordnung für die anderen Bauweisen
vorsieht, ein Ingenieur als Berater auf Kosten des Bau-
herrn zuzuziehen.
Einen breiten Raum nehmen in den Verhandlungen
die 1\usbildungs- und Standesfragen ein. Hier
kommen zunächst in Betracht die Hochschul-1\usbildung
der l\rchilekten und Ingenieure und die praktische 1\us-
bildung derselben nach der Diplomprüfung. In ersler,:r
Beziehung hat der Verband einige 1\nregungen an die
technischen Hochschulen gegeben, die Einrichtung von
Lehrstühlen für Industrie-Hochbauten undKleinwohnungs-
wesen an den Hochbauabteilungen und die stärkere Be-
rücksichtigung der Ei enbeton-Bauweise betreUend, wäh-
rend bezüglich der praktischen 1\usbildung Ende vorigen
Jahres ein auslührlicher Fragebogen an die Verbandsver-
eine und an 17 technische Vereinigungen gerichtet worden
ist, der vielfache Beantwortung gefunden hat. Der "Dan-
ziger 1\usschuß" wird das Material, das eine geeignete
Grundlage zu Vorschlägen bildet, weiter verarbeiten. Es
wird in Bromberg noch eingehender berichtet werden.
Bei den Standesfragen steht die Baumeistertitel-
Frage obenan. Es liegt der Entwurf einer Eingabe an
den Bundesrat, aufgestellt von dem aus Beamten und
Privatarchitekten und Ingenieuren gebildeten 1\usschuß
zur Beratung des Baumeistertitel-Schutzes, vor, der eine
reichsgesetzliche Regelung der Befugnis zur
Führung des Titels Baumeister erbittet, da diese
im öffentlichen Interesse liege, übrigens im § 133, 1\bs. 2
der Reichs-Gewerbe-Ordnung vorgesehen ist. Es wird
in dieser Eingabe einleitend die mißbräuchliche Führung
des Titels mit ihren Folgen für die 1\lIgemeinheit ~eschil­
dert und dann die Frage erörtert, wer berechtigt sem solle,
den Titel "Baumeister" zu führen. Die Meinung des 1\us-
schusses geht dahin, daß nur der befugt sein solle, der
"über eine reife und vollständige technische Bildung,
sowie über die erforderliche praKtische Erfahrung" ver-
füge, wobei "der Weg, auf welchem sich der Einzelne die
1\usbildung erworben hat, belanglos" erscheine. 1\bge-
sehen von Personen, welche die große Staatsprüfung im
Baulach bestanden haben, solle der Titel daher nur ge-
führt werden dürfen von: 1. ,,1\rchitekten und Ingenieuren,
die das Diplom-Examen einer technischen Hochschule
bestanden und vor einer besonderen Kommission den
Nachwei einer mehrjährigen erfolgreichen Praxis er-
bracht haben" ; 2. "l\rchitekten und Ingenieuren, die ohne
Rücksicht auf den Gang ihrer fachlichen 1\usbildung vor
der genannten Kommission ihre wissenschaftliche, künst-
lerische und praktische Befähigung in einer besonderen
Prüfung nachgewiesen haben. Voraussetzung der Zulas-
sung zu dieser Prüfung wird der Besitz des Reifezeug-
nisses einer neunklassigen höheren Lehranstalt, das nur
durch den Nachweis hervorragender künstlerischer Be-
fähigung ersetzt werden kann, sein müs en". Die Orga-
nisation der Prüfung denkt sich der 1\usschuß im "Sinne
der Selbstverwaltung", so, "daß die von den führenden
Fach-Vereinen und -Verbänden vorgeschlagenen Ba~­
meister und Künstler aus der Privatpraxis die Mehrhett
in der Prüfungs-Kommission bilden". Um Härten zu v~~­
meiden, solle durch Uebergangsbestimmungen im wei-
testen, freiheitlichen Maße zugunsten der jetzt tätigen
freien 1\rchitektenschaft verfahren werden. Die Redak-
tions-Kommission hat zu dieser Eingabe noch den l\n-
trag gestellt, entsprechend den verschiedenen Fachric~­
tungen auf Grund der Prüfun~ zum "Baumeister-1\rchl-
tekt" und "Baumeister-Ingemeur" zu ernennen und e.s
könnten dadurch auch die Berufsbezeichnungen ,,1\rchi-
tekt" und "Ingenieur" geschützt werden. Der Verband~­
Vorstand empfiehlt der 1\bgeordneten-Versammlung, die
l\nträge anzunehmen. Dieser Empfehlung aber können
wir uns auf keinen Fall anschließen, namentlich nicht .den
Vorschlägen der Redaktions-Kommission. Diese Tlt~l­
frage ist mit größter Vorsicht zu behandeln und sc~emt
uns noch keineswegs reif zur Beschlußfassung zu sem.
In scharfem Gegensatz zu diesen Vorschlägen steht
bekanntlich die 1\nschauung der deutschen Baugewerks-
Meister, die von weitgehenden Beschränkungen hinsic~t­
lich der Führung des Baumeistertitels, der sich - wen.l.g-
stens in orddeutschland - in breiteren Krei en eingebur-
gert habe, nichts wissen wollen. eben diesen neu~n
Vorschlägen würde auch die Baumeister-Ordnung In
Sachsen, wo allein bisher eine staatliche Regelung der
Frage stattgefunden hat, nicht bestehen bleiben können.
Die Lösung der Frage in einer dem allgemeinen Int~re.sse
entsprechenden Form ist also eine überaus schWlertge.
No. 64.570
1\us den wirtschaftlichen und sozialenFragen
ist erwähnenswert, daß eine Neubearbeitung der Ge-
bühren-Ordnung für1\rchitekten undlngenieu re
innerhalb eines 1\usschusses, bestehend aus Mitgliedern
des Verbandes und des "Bundes Deutscher 1\rchitekten",
im Gange ist, soweit die Gebühren der 1\rchitekten in
Frage kommen, deren Neuregelung dem 1\usschuß be-
sonders dringlich erschien. Nach den Vorschlägen de
1\u schusse ist eine Erhöhung der Gebühren für einzelne
Gebäudegattungen oder eine Versetzung in eine höhere
Klasse in 1\ussicht genommen, außerdem auch eine Ver-
einfachung. In letzterer Hinsicht hat die "Vereinigung
Berliner 1\rchitekten" einen bemerkenswerten Vorschlag
gemacht, dahin gehend, daß die Klassen-Einteilung der
Gebäude nicht mehr nach der Zweckbestimmung, son-
dern nach dem Einheitspreis für 1c.bm umbauten Raumes
erfolgen möge. Unter dieser Voraussetzung könnte dann
auf die besondere Ermittelung des Verhältnisses zwi-
schen 1\usbau- und Gesamtkostensumme verzichtet wer-
den (die namentlich für den Bauherrn schwer verständ-
lich ist). Im übrigen soll aber daran festgehalten werden,
daß die Gebühren - Ordnung für alle Fachrichtungen
gemeinsame Grundsätze enthält, denen die besonderen
Forderungen für die Einzelgebiele angeschlossen werden.
Ebenso ist eine Neubearbeitung der Wettbe-
werbs-Grundsätze im Gange. Es hat in dieser Frage
bekanntlich einZusammenschluß vonVertretern der ver-
schiedensten Zweige der bildenden Künste und des Bau-
ingenieurwesens *) stattgefunden mit dem Zweck, für alle
Richtungen geltende, allgemeine Grundsätze aufzustellen,
der sich dann wieder Sonderbestimmungen für die ein-
zelnen Fach~ebiete anschließen sollen. Der allgemeine
Teil ist bereits vom Vorsitzenden des B. D. 1\., Geh. Brt.
Prof. Fr e n tz e n -1\achen, in Gemeinschaft mit dem stell-
vertretenden Verbands - Geschäftsführer Dr. - Ing. Sie d-
ler auJgestellt und veröffentlicht worden. Er liegt den
beteiligten Vereinigungen zurzeit zur Beratung vor. Diese
allgemeinen Grundsätze schließen sich in vieler Beziehung
eng an die früheren Verbandsgrund ätze an, die sie z. T.
chärfer lassen. Namentlich eme hinsichtlich der Preis-
richter in den älteren Grundsätzen bereits vorhanden
gewesene Bestimmungwurdeaufgenommen,daß die Preis-
richter nicht nur selbstverständlich auf jede unmittelbare
oder mittelbare Beteiligung am Wettbewerb verzichten
müssen, ondern auch auf die spätere künstlerische
Bearbeitung und künstlerische Leitung der 1\uf-
gabe. Dem Unfug, daß Bewerber über die Knforderun-
gen des Wettbewerbes hinausgehen und dadurch sich einen
V:orspru.ng vor l\nderen verschaffen könnten, soll durch
die BestImmung gesteuert werden, daß solche 1\rbeiten
vom Wettbewerb überhaupt auszuschließen sind während
bisher die überflüssigen Stücke nur nicht mit zu~ Beurtei-
lung kommen durften.
Beschältigen wird ferner den Verband die Frage der
außerdienstlichen Bautätigkeit der Baubeam-
ten und Baugewerkschullehrer, gegen die sich
Klagen des "Deutschen Handwerks- und Gewerbe-Kam-
mer-Tages" und aus den Kreisen der Privatarchitekten
richten. (In der "Deutschen Bauzeitung" ist diese Frage
so eit sie die Baugewerkschullehrer betrifft, von ver~
schiedenen Seiten mehrfach behandelt worden). Die Kla-
gen au dem Kreise des Unternehmertums glaubt der
Verbandsvorstand zurückweisen zu dürfen, während die
Klagen aus dem Kreise der Privat-1\rchitekten eingehend
erwogen werden sollen.-1\uJ1\nregung des ,,1\rchitekten-
Vereins zu Berlin" wird sichdie1\bgeordneten-Versamm-
lung lerner mit der Frage zu beschäftigen haben, ob der
Verband seinen Einfluß geltend machen will bei einer Re-
gelung des Zivilin~enieur-Berufes, die bei der
außerordentlich ~roßen Zahl der Ingenieure, die weder
im Staats- noch Im Kommunaldienst 1\ufnahme finden,
dringlich geworden sei. (Die Frage beschäftigt übrigens
auch bereits den "VerbandDeutscherDiplom-lngenieure").
Ein weitere Frage ist durch den Düsseldorler Verein
angeregt. Sie betrifIt die zivilrechtliche Verant-
wortlichkeit des 1\rchitekten bei Eisenbeton-
1\usführungen. Nach der Begründung des 1\ntrages
scheint dem betr. Verein eine Einschränkung der Ver-
antwortlichkeit des 1\rchitekten bei solchen 1\usführun-
gen wünschenswert zu sein. Mit der Frage hat sich im
l\uftrag des Verbands-Vorstandes der ständige Fachaus-
schuß für 1\rchitekten unter Zuziehung von Baudirektor
Dr.-Ing. von Bach- tuttgart beschäftigt. Er hält diese
Frage für genügend geregelt durch Gebührenordnung und
0) Beteiligt sind die ,1\lll(emeine Kunst~enossenschalt", .Berliner
Bildhauervereiniilung", ,Bund Deutscher l\rchltekten". ,Deutscher KIlnst-
Ierbund", _Deutscher Werkbund", ,KllnsUerverband Deutscher Bildhauer",
,Verband Deutscher I\rch.- und Ing.-Vereine", ,Verband Deutscher Buch-
gewerbe-KUnstler", ,Verband Deutscher llIustratoren", ,Verband Deut-
scher Kunstgewerbe-Vereine".
Das schwierigste Gebiet, mit dem sich die Rb~eord­
neten-Versammlung zu befassen oder über das Sie we-
nigstens noch nähere Mitteilungen entgegen zu nehmen
haben wird, ist das der Organisationsfragen. Hier
handelt es sich einerseits um die Organisation der
Privat-Rrchitekten und anderer Interessengruppen
und die Beziehungen dieser Gruppen zu den alten Einzel-
Vereinen des Verbandes, anderseIts um eine euorga-
ni ation des Verbandes selbst. In ersterer Bezie-
hung sind mit dem "Bund Deutscher Rrchitekten" Ver-
handlungen angeknüpft, wonach dieser, so sagt der Ge-
schäftsbericht, gewillt wäre, den Grundstock für die zu
schaffende Organisation der Privat-Rrchitekten zu bilden.
In gemeinsamen Beratungen ist man für diese Organisa-
tion zu Leitsätzen gekommen, die vorläufig noch nicht ver-
öffentlicht werden sollen, aber den Vereinsvorständen be-
reits zur Beratungvorliegen. Die Schwierigkeit liegt darin,
daß die neu zu schaUenden Interessengruppen die beste-
henden Ortsvereine nicht schädigen, in allgemeineren
Fragen mit ihnen vielmehr zusammengehen, sich ihnen
möglichst als geschlossene Gruppen angliedern sollen,
daß sie anderseits - mit der im allgemeinen Interesse ge-
botenen Rücksicht - volle Bewegungsfreiheit in der Ver-
tretung ihrer Sonderinteressen behalten müssen, wobei
sie in dieser Beziehung unter der Leitung der Spitze der
neuen Organisation stehen. Der Verbands-Vorstand hofft,
daß sich diese schwierige Organisation, die natürlich ein
Komprorniß von beiden Seiten bedeutet, zur Zufriedenheit
allmählich ausbauen lassen werde.
Zur Neuorganisation des Verbandes selbst
sollte der Vorstand laut einem. ihm in München erteilten
Ruftrag bestimmte Vorschläge machen. Nach den bisheri-
gen Beratungen, zu denen noch einige bestimmte Per-
sönlichkeiten zuzuziehen waren, ist man noch zu keinem
bestimmten Ergebnis gekommen. Doch war man sich
darüber klar, daß einerseits die Verbandsleitung in die
qrganisation der Einzel vereine nur so wenig als möglich
e.IDgreifen dürfe und daß man anderseits jeden Schema-
tismus vermeiden müsse. Immerhin wurden einige Rn-
regungen gegeben, mit denen sich die Vereine jetzt be-
schäftigen sollen. So wird die Frage angeregt, ob es nicht
zweckmäßig sei, wie für Bayern, Baden, Württemberg und
S.achsen auch in Preußen eine Vereinigunl! der Ortsver-
eIDe zu einem Landesverein zu bilden, mit Berlin als Vor-
o~t, für Fragen, die den ganzen Bundesstaat umfassen.
NIcht zweckmäßig würde es aber nach Rnsicht desVorstan-
des sein, den unmittelbaren Verkehr des Verbands-Vor-
standes mit den Einzelvereinen zu unterbinden, vielmehr
sollte ein solcher auch dort eingerichtet werden (Bayern.
Sachsen, Baden, Württemberg), wo er zurzeit fehlt und
al~~ Verhandlungen jetzt über den Landesverein gehen
mussen. Zweckmäßiger Weise sollte vielleicht immer der
~erein in der Landeshauptstadt, die Sitz des Landesver-
eIDes würde, die Leitung desselben führen (wie in Baden).
Rus dem Landesverein sollten dann Vertreter einen Bel-
ra~ des Verbands-Vorstandes bilden, um engste Fühlung
m.lt diesem zu halten. Weiter wird die Frage behandelt,
Wie es sich ermöglichen lasse, daß die vielfach entstande-
nen besonderen Interessengruppen doch den Zusammen-
hang mit den Ortsvereinen und die Gesamtleitung der
Interessengruppen mit demVerband nicht verlieren, viel-
mehr sich diesem möglichst angliedern oder wenigstens
Vertreter in die Landesvereine oder den Verbands-Beirat
entsenden. Rußer dieser äußeren Organisation wird dann
auch noch eine innere Umgestaltung insofern angere~t,
a~~ ~ie Frage angeschnitten wird, ob nicht eine allgemern
g~ltlge und zwar verschärfte Rufnahme-Ordnung für die
MItglieder anzustreben sei, um eine gleichmäßige Zu-
sammensetzung der Verbandsvereine herbeizuführen,
ferner ob nicht eine gemeinsame Ehren-Ordnung anzu-
s~reben sei. Nähere Vorschläge werden hier aber noch
DIcht gemacht. Diese gesamten Fragen dürften auch so-
bald noch nicht eine befriedigende und ersprießliche Lö-
sung finden.
1m Rahmen dieser Organisationsbestrebunl!en, die
auf ein möglichst geschlossenes Ruftreten der Techniker
abzielen, steht auch das Streben nach einer Gemein-
schaft der Verbände der höheren Techniker, um
Fragen, die den ~anzen Stand betreffen, mit größerem
Nachdruck einheitlich betreiben zu können. Der Vor-
stand war in München beauftragt, auch hierzu Vorschläge
zu machen, wird aber erst in Bromber~darüber berichten.
. Rus den inneren Rngelegenhelten des Vereins
seI nur erwähnt, das dem Verband am 1. Januar 1913 an-
gehörten 9990 Mitglieder, es hat also eine Vermehrung um
425 seit 1. Januar 1912 stattgefunden. Die Zahl der EinzeI-
Vereine beträgt jetzt 49. Von Interesse sind auch die in
~erVerbandszeitschrift eingehend besprochenen geschäft-
hchen Ergebnisse des ersten Jahrganges dieser Zeitschrift.
9. Rugust 1913.
Es mußten im Jahre 1912 rd. 31000 M. aus dem Betriebs-
Kapital (d. h. also etwa die Hälfte desselben) zu~ D.eck~~
der Rusgaben zugezahlt werden, das Ergebn,ls ISt ,. k
hinter den ursprünglichen Erwa~tunge~er?ebhch zUYecr_geblieben. Durch die von den EmzellD1tghed~rndes .
bandes laut den Münchener Beschlüssen zu leIstende B.eldhilfe und vermehrte Einnahme aus den Inseraten WIr
für das Jahr 1913 eine wesentliche Herabsetzung des Zu-
schu ses aus Verbandsmitteln erwartet. B
Interessant ist ferner die Mitteilung, daß v0:f ZO~:
berger Verein die Verschmelzung der bestehen en el
schriften der Einzelvereine mit dem Ver?andSor~anvor-
geschlagen wird. Diese Frage steht also m Brom erg zur
Beratung. d t Ver-
Der RrbeitsstoU, der vo.~ .der R~geor fJe i~~ -dem-
sammlung in Brornberg bewältigt ~er en so "t dort
nach ein außerordentlich uIJ?:fangrelcher. S0:i~~ ~~nnen
überhaupt schon zu Beschlussen k01?men . ki und
diese von großer Tragweite für ~ie Welterentwic ung
das Rnsehen des Verbandes sem. -
Versammlungen und Berichte.
Württembergischer Ve~ein.für Ba~kuI!de zu1et:~::;~
l\m 3 Mai wurde vom Verern eIDe Beslchhgun,g 't'
. II g nommen die zurzel lIDStuttgarter Marktha e vor e . 'sfübrendeRohb~u annähernd. fertig "gestellt ;btzu~:~h~reinige Er-
l\rchitekt, Hr. Martln Elsasser, g E betonte einlei-
läuterunl!en über di~ gan:z:e R~ag~. m:n Wettbewerbs-
tend, daß in dem selDerzelt a .ges e szwecke ins
Programm für den Neubau drel"B~thtz~rfnUnterkunft
Ruge gefaßt waren; es sollten nam c eine Umformer-
finden einmal der Marktverke.h~,.~odan~ d schließlich
Station für das städt. Elek~lzltat~~er'e: dem benach-
verschiedene Erweiterungsraume f~~·~tischenKanzleien.
barten Gebäude u.nterge?racht~nhs.a Untergeschoß de
Die Umformerstanon befi!ldet Sl~ lID vom Hof aus zu-
Gebäudes und ist durch eme ~reltrel?pe2 d 3 Oberge-
gänglich; die Kanzleiräume he%en Im 'du~one~ künftig
schoß nach der Dorotheen-SHtrah~ zu~r dienen' sie er-
der Baupolizei sowie dem oc aua ere Tre ~nhäuser
halten getrennte Eingänge und beson.~dlich !t~d sie von
mit Paternoster-Rufzug; s.elbst~erstRäumlichkeitenvoll-
allen dem Marktverkehr dienen en hoß befinden sich
ständig abgeschlossen. I~ Unte~g~~~Dorotheen-Straße
ferner die Lagerräume SOWie, naDc f" die ver chiedenen
d· g ß Kühl'anlagen a ur .' dzu, le ro en . K:'U de erforderlich m,
Marktwaren verschieden~ ll: eg~elne kleinere Gelasse
wurden diese RäumlichkeIten IDhe der Grundfläche abge-von je 2,5 m Höhe und ents.pre~ eÜ tergeschoß unterge-teilt. Ruch die Heizung ISt Im nf estellt von denenbracht; es sind vier gro~e Kes~el aK~zleirä~me dienen,
zwei der Warmwasserhel~ungdi erL f~heizung der Markt-
während die anderen belden \ ß.st vorn Erdgeschoß
räume bewirken. Das t.!nte.rgesc 0 I e Ruifahrtsrampe
aus durch Treppen sowIe erne besonder dem Verkehr mit
zugänglich, welch' letztere besond~rs Marktwaren zu
schweren Gerätschaften und spernge'! ht für sich allein
dienen hat. Die große Halle selbs~ef{elc Nimmt man da-
nicht ganz den Umfang der alten a e. ses dazu in
gegen auch die Nebenräume. des Erdgesc~oman auf ~ine
denen gleichfalls verkauft wI~.d, so Ik~~er und berück-
2,5 bis 3 mal größere Grundllache a s rebenräume im
sichtigt man noch die oben g~~egenen 9 mal so groß
I. tock, so ist die neue Grundflac~e~ogader Dorotheen-
als der alte Raum. Um den ZWlSC en d en bedeu-
Straße und dem Dorotheen-Platz v?rhan ~n ~ach der
tenden Höhen-Unterschied auszuglelch~n, ISthaltet das
letzteren Seite zu ein ZwisChengeschDo~erntwges~nung'aus-
für Marktmeister und Rufseher als Jens 0
gebaut worden ist. dfl"ch durch
Die Gründung mußte auf 1/8 der Grun a :
Pfähle erfolgen, der übrig~ Teil des Un~~~b:-e~s;ui~
normaler Baugrund, der SIch zum uDIDl e ist durch
setzen der Fundamente eignete. Di~.große.Ha~eeis eine
BOl!enbinder aus Eisenbeton überwofbt, dIe mltt d
gleichfalls in Eisenbeton • Konstruktion geha\te~:ha~~n
nach oben aufgehängten Zugbandes z~samS~~nfen ter
werden. Die Lüftung erfolgt durch 0 ere el e nräum~
durch welche zugleich die seitlich gelegen~n ,~~eigen ist
noch eine gute Beleuchtung erhalten. mur . n
Oberlicht mit doppelter Verglasung angeordnet. ~~n~n:
teren Staubfenster sind durchSandgebla~~ge~elindet ich
strahlen undurchdringlich gemacht, darufter e wischeneine wasserdichte Verglasung. D~r Lu ra~m z für die
beiden Glasflächen wird eine gute Warme-Isoberung
darunter liegenden Räume bilden. d H Profes or
Zu diesen Rusführungen gab so an,n, r. Buch-
Kin zi nge r, der Leiter der Stuttgarter Flbale von
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heim & Heister, noch Ergänzungen über die Eisen-
betonkonstruktion des Gebäudes. Während die Decken
mit ihren Unterzügen nichts Bemerkenswertes bieten und
auch die Bogenbinder selbst in der gewöhnlichen l\us-
lührungsweise gehalten sind, ist das oben bereits erwähnte
Zugband dadurch erwähnenswert, daß es aus schönheit-
lichen Gründen nicht gerade, sondern leicht nach oben
gekrümmt angeordnet ist. Die Eiseneinlagen konnten
unter diesen Umständen natürlich nicht, wie sonst, ihren
Platz an den l\ußenseiten finden, sondern mußten gerad-
linig zwischen den einzelnen Knotenpunkten durchlaufen
und dort mit den Eisen der Zugstangen fest verbunden
werden. Da nach der l\usführung des Bogens die Zugeisen
noch angespannt werden mußten, genügten die sonst üb-
lichen Endhaken hier nicht; es wurden vielmehr an allen
Eisenstangen besondere Spannschlösser angeordnet, die
vor demEinbringen des Betons noch einNachziehen ermög-
lichten. Das ganze Zugband stellt somit eigentlich keine
Eisenbetonkonstruktion dar, sondern eine gewöhnliche
Eisenkonstruktion, die aber aus Schönheits-wie ausFeuer-
sicherheitsgründen mit einem Betonmantel umgeben ist.
Der inJolge Eigengewichtes 60 t, bei Vollbelastung 86 t be-
tragende l\ullagerdruck wird durch eine schmiedeiserne
Platte aufgenommen. Der Beton des Zugbandes ist mit
50 kg/qcm, das Eisen mit 250 kg/qcm beansprucht, letzteres
ist also sehr wenig ausgenutzt. Das Lehrgerüst für die
BinderboR'en wurde aus einem vorhandenen und in Stutt-
gart bereits zur Verwendung gelangten Gerüst umgear-
beitet. Die Einschalung geschah in 2 Hälften; nach l\us-
schalung des 1. Teiles wurde das ganze Lehrgerüst auf
Rollen auf die andere Seite verschoben.
Im l\nschluß an diese lehrreichen l\usführungen trat
man einen Rundgang durch das ganze Gebäude an, wobei
der Erbauer noch weitere Erläuterungen zu der Einzel-
l\usbildung der Halle ~ab. l\n die Besichtigung schloß
ich der Dank des VorsItzenden, Hrn. Baurat Eu ti ng, an
den Erbauer. - W.
l\rchitekten- und Ingenieur- Verein zu Düsseldorr. In
der Vereins-Versammlung am 12. März 1913 hielt Hr.
GartenarchitektHoemann einenVortrag über:"Garten-
kun t in Frankreich, Ergebnisse einer Studien-
Reise". Redner führte etwa aus: In England sei der
Garten als l\usfluß der Freude an der Natur oder der
Pllanze als solcher entstanden. Ganz anders in jenen fran-
zö ischen Gärten Ludwigs XIV. Hier sei der Garten nicht
der Pflanze wegen da, hier sei sie nur Mittel zum Zweck,
Form und Eigenart müsse sie aufgeben und sich dem
Willen des Gartenmeisters fügen, sie sei ein grüner Bau-
stein der Garten-l\rchitektur. Der klassische französische
Garten i t l\rchitektur. In Frankreich ist der Garten die
ins Freie erweiterte Wohnstatt des Menschen, mit Sälen
und kleineren intimeren Stuben, welche öde und leer sind,
wenn sie schöner und geputzter Menschen entbehren.
D~r Park zu Versailles verlangt daher zur Entwicklung
semer vollkommenen Schönheit den Sonnenkönig und
seinen glänzenden Hof und Klein-Trianon muß man sich
von Marie l\ntoinette bewohnt denken, wenn man ihm
gerecht werden will. l\]les in allem zeugen diese Gärten
von einer großenPrachtentlaltung und von seltenem Reich-
tum, ie zeugen von großem Kunstwollen und Kunstkön-
n.en, sie bezeugen ferner, daß ihre Schöpfer mit einem treff-
Icheren Raumgefühl gestalteten, daß sie Meister in der
ch~uckkunstwaren und in großsinniger Weise zu schaf-
f,:n hebten' ie bezeugen allerdings auch, wie wenig man
dIe charakteristische natürliche Schönheit der Pflanzen
erkannte und schätzte und daß man es nicht verstand,
auch die e Schönheit für die Gärten auszunutzen. UnterV.orführung zahlreicher wohlgelungener Lichtbilder (meist
eIgener l\ufnahmen) gab derVortragende eine ein~ehen­
de Beschreibung des Luxembourg - Gartens in Pans, der
Parkanlagen in Chantilly, St.Cloud, St.Germain, Fontaine-
bleau und anderer französischer Schöpfungen und ging
dann eingehend auf die prächtig ten Schöpfungen der
franzö ischen Gartenkunst ein, auf Versailles, Groß- und
Klein-Trianon, die Werke des franz. l\ltmeisters LenOtre.
Man hat den Eindruck, daß man sowohl in der Schloß-
und in der Garten-l\nlage die gewaltige Machtrülle und
Größe eines der mächtigsten und prunkliebendstenFürsten,
die je auf einemThron gesessenhaben, sinnfällig zum l\us-
druck bringen wollte, und das Wollen ist zweifellos von Er-
folg gekrönt gewesen. Versailles ist eine Schöpfung Lud-
wig XIV., der mit seinem LenOtre aus einem kleinen Jagd-
schloß inmitten eines wüsten Sumpfgeländes die Gärtenvon
Versailles mit einem l\ufwande von 0,5-1 Milliarde Frcs.
erstehen ließ. Es ist eine l\nlage, welche noch heute un-
übertroffen dasteht und deren Studiuml\nregungenhöchst
mannigfacher l\rt für den Baukünstler sowohl als für den
GartenkÜDstler bietet. Bald wandelt man durch blumen-
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geschmückte, heitere Parterre-l\nlagen, bald befindet man
sich bei weiten, lichtspiegelnden Wasserbecken, bald ste-
hen wir vor grünem Rasenspiegel, umschlossen von hoher
Baumwand, bald führt der Weg durch hohe, ernste Baum-
gänge zu lauschigen stillen Kabinetts. Wir können ganz
nach unserem Belieben einsame stille Philosophenwege
wandeln, wir können in großer Gesellschaft uns gemein-
sam tummeln, kurzum, der Park gibt seinem Besucher
fast alles, was ein Garten geben kann.
Die sehr beredten l\usführungen des Vortragenden
sowie die interessanten Lichtbilder fanden das größte
Interesse der zahlreichen l\nwe enden. - B.
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. At
Der Verein wählte zum Ziel seines dritten Sommeraus-
fluges mit Besichtigung den von Geh.Brt.l\. Wegner ge-
schaffenen Bahnhof Frankfurt-Süd. Führer und Plan-
Erklärer waren in Vertretung ihres beurlaubten Chefs
die Reg.-Bmstr. K leinschmi tt für den Hochbau,D örff er
für Bahnhalle, Brücke und Gleise. Eine Brücke, aus drei
Balkenträger-Bogen bestehend, verbindet den kürzlich
eröffneten Ostbahnhof mit diesem südlichen Neubau.
Letzterer ist von oblongem Grundriß mit Gepäck-, Post-
und Dienstgebäudellügel. Den Hauptbau betritt man
durch eine stattliche Mittelhalle, an die sich an den
Schmalseiten Zu- und l\bgang anschließen, an den Lang-
seiten in übersichtlichster Weise Warte-Räume, Schalter,
Wasch- und Klosettgelasse, Gepäck und Post. Die l\us-
stattung ist einfach aber wirksam mit maßvoller Farben-
gebung. Der Bau wurde ohne Betriebsstörun~und unter
Belassung des alten l\ulnahmegebäudes in RIegelfach in
5/4 Jahren ausgeführt, in der ersten Zeit gleichzeitig mit
dem Ostbahnhof. Vor dem Süd-Empfangs-Gebäude be-
findet ich ein runder Schmuckplatz, auf den drei Haupt-
straßen zulaufen und an dem außer schmucken Privat-
bauten die Korps-Intendantur, ein neues Postgebäude
und ein Dienstgebäude der elektrischen Bahn liegen, deren
Gleise durch die zwei neuen Bahnhöfe Erweiterung er-
fuhren. Die Besichtigung der Brücke bot einen l\usblick
auf das reiche Stadtbild einer- und den aufblühenden
Osthafen anderseits. Zwei der drei großen Eisenbogen
überspannen den Main auf dem linken Ufer mit Fort-
setzun~ der Landpfeiler bis zum Südbahnhof, der dritte
führt dIe Bahn über Lagerplätze hinweg in die Halle auf
dem Nordufer. Die Kosten der neuen Gleis-l\nlagen be-
trugen 2,5 Mill. M., die der Bahnhalle 200000 M., die des
Süd-Empfangs-Gebäudes 300000 M., wozu noch die Brücke
trat. Der bisherige Hauptbahnhof war, obwohl lange Zeit
der größte im Reich, zu eng geworden und erhielt jetzt
noch weitere Bahnsteige an der Südseite. Die Ergänzung
durch die beiden genannten Empfangsgebäude ist jeden-
falls seine zweckmäßigste, den Ost- und Südstadtteil
mächtig hebende Erweiterung. - Gerstner.
Verband der leitenden Gemeinde -Baubeamten. l\m
20. Juli 1913 wurde in Köln unter zahlreicher Beteiligung
von Stadt-, l\mts- und Gemeinde-Baumeistern der"Ve r-
band der leitenden Gemeinde-Baubeamten" ge-
R'ründet. Zweck des Verbandes ist: 1. durch jährlich im
Frühjahr und Spätherbst stattfindende Zusammenkünfte
ein festes Zusammenschließen aller leitenden Gemeinde-
Baubeamten herzustellen zur Förderung und Wahrung
der Interessen und der Ehre des Standes; 2. Stellung-
nahme zu sachlichen technischen Fragcm aus der kom-
munalen Tätigkeit und Besichtigungen von Hoch- und
Tiefbauten, kommunalen Bauten und ölrentlichen l\nlagen
jeder l\rt; 3. l\nregung zur Erweiterung der fachwissen-
schaftlichen und kommunalpolitischen Bildung; 4. den
Zusammenschluß der leitenden Gemeinde - Baubeamten
zu einem wirtschaftlichen Verband in die Wege zu leiten
durch Schaffung einer zentralen Organisation, die, sich
auf lokale Bezirksverbände stützend, alle allgemein kom-
munaltechnischen, rechtlichen, wissenschaftlichen, so-
zialen Interessen behandelt.
Es wurden gewählt: zum 1. Vorsitzenden: l\mtsbmstr.
K nie bein Völklingen (Saar), zum 1. Schriftführer: l\mts-
Bmstr. Stelz in Niederscheiden (Sieg), zum 1. Kassierer:
Stadtbmstr. Cörmann in Lüttringhausen bei Elberfeld.
Die vorgenannten Herren nehmen auch noch weitere
l\nmeldungen von leitenden Gemeinde-Baubeamten en.t-
gegen. Die nächste Tagung findet l\nfang Oktober 10
Elberfeld statt. -
Inhalt: Das neue Stadthaus von Kllln am Rhein. (Schluß.) - Das
stadlische I\bwasser-Reinigungswesen. Vermischtes. - Wettbewerbe.
- VereinsmitteiJunl(en. -
Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Stadthaus von
Köln am Rhein.
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Empfangshalle mit dem vorgelagerten Rosenhof. l\rchitekten: G. Weideobach und R. Tscham mer in Leipzig.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 65. BERLIN, DEN 13. AUGUST 1913.
Die l\nlage und die Hauptbauten der Baufach -l\usstellung in Leipzig 1913.
I\rchitekten: G. Weidenbach und R. Tschammer, kgJ. Bauräte in Leipzig.
Hierzu die Bildbeilagen der Nummern 56 57 und dieser Nummer sowie die I\bbildungen Seite 577.~~~~~~:j ie merkwUrdigen Gegen~ätze doch auc~ wieder ihr Gutes gehabt, in.deO! sie auf
die Leipzig in seiner politisch~ l\nlage und l\usdruck der 1\ussteU.ung elgwlltte ff
geschichtlichen, seiner literar- Veranlassunl! war daß die 1\uftel1ung .es ~ss et-
geschichtlichen und seiner lungs-Geländes u~d die 1\nordnung se~er ~~p­
kunstgeschichtlichen Vergan- Wege und Hauptbauten mit dem geho en~n mn,
genheit und Gegenwart einer- mit dem idealen Trieb erfolgten, deren unshlchtbarde
seits, sowie in seiner sozial- Kräfte vom Völkerschlacht-Denkmal ~usge en un
wirtschaftlichen und handels- Künstler wie Bauherrn. letzteres schemt u?s b~son­
politischen Entwicklung ander- ders wichtig zu einer Größe der 1\nlage mGltgenssen
. . seits darbietet, der Gegensatz haben, wie s'ie im 1\ussteUungswesen der egenwart
ZWischen dem Ideahsmus des deutschen Geistes und nur selten beobachtet wurde.
der deutschen Kunst und zwischen dem Realismus Man weiß daß dasVölkerschlacht-Denk~al,~as
des deutschen Handels- und Wirtschallslebens, kom- in diesem Oktober anläßlich der Hu,?:d~rtJahrieler
men an zahlreichen Punkten der lebhaften Stadt zu der Befreiung Deutschlands vom franzo~lsche~Joch
beredtem und sinnfälligem 1\usdruck. Das war seit enthüllt werden soU, westlich der G~lmmatschenJahr!lunder~enso und ist bis in die jüngsten Tage so Straße von Stötteritz,beim sildliche.n Fnedhof an ~e­
gebheben, m denen zwei Werke, die sich innerlich schichtlich bedeutsamer Stel1e ernchtet worde!llst.
S? ~ehr widerspre.cheI!, räumlich mit einander ver- In seiner Hauptachse, die sich in nordI;lOr~we~thc~er
elmgt ~urden: ~me m der Hauptsache von wirt- Richtung zum Bayerischen-Bahnhof hmzleht.lst emuesc~~llhche~ GeSichtspunkten geleitete 1\usstellung Monumental- Straße, die "Straße des 18. Ok~ob~r ,
!1llt IhremEm.tags-Charakt~r, und eine den höchsten geplant, die zum Teil schon ausg,:baut und m.lt gärt-Ideal~ten nallonalen BegnIl, den der Volksfreiheit, nerischen 1\nlagen ausgestattet Ist, zum Tell noch
verkörpernde Denkmal-1\nlal!e von Ewigkeits-Cha- ihres 1\usbaues harrt. Die Straße endet nebe~ dem
rakter. Ma~. hat n:tanches ~ort, auch m~nches ta- Bayerischen-Bahnhol. Ob ihre fo!tsetzung bl~ zum
delndeWort uber dleseVerbmdung geschneben das Kern der Stadt etwa bis zum KÖDlgs - Platz, emmal
um so begrilndeter ist, als die Weihe der Denk~al- erhofft werde~ kann ist wohl in naher Zukun~t un-1\nlag~ ~urch die 1\u~stellung vor ihr und ihre un- wahrscheinlich, aber doch wohl nicht gan~ ausslchts-v~rmeldhc~enLebens~ußerungenunzweifelhaft eine los, weil sie eine Stadtgegend veredeln ~Urde, deren
Embuße erhtten hat, die erst nach dem 1\ufhören der Niederlegung mit keinerlei Verlusten Idealer Natur
Russtellung wieder beseitigt sein wird. 1\uf der an- verbunden wäre die im Gegenteil ein lebhaftes Ver-
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.Rrchitekten: G. Weidenbach und R. Tschammer, kgl. Bauräte in Leipzig.
BrUcke im Zuge

















.) jahrgang 1913, o. 24 und 25.
Deber die Wirtschaftlichkeit der
Fernheizungswerke.
Von Regierungs-Baumeister Dr. Rieb. Sebröder in Berlin.
n den letzten Veröffentlichungen im .Gesund-
heits - Ingenieur"·) teilt Dr. - Ing. He n k e 1-
mann in Danzig das äußerst lehrreiche Er-
gebnis seiner Unter uchungen mit über die
Wirt chaftlichkeit der Ferndampfueizung -
l\nlage in der Technischen Hoch chule zu
Danzig während der beiden Heizperioden 1909/10 und
1910/11. Die }\nlage urnfaßt die Beheizung de Maschinen-
Laboratorium , des Elektrotechnischen Institutes. des
Hauptgebäude und des Chemischen Institutes. Da die
Gebäude vom Kesselhausaus,welches mit demMaschinen·
Laboratorium verbunden i t, hinter einander liegen, 0
sind die Fernleitungen durch die Keller der einzelnen Ge-
bäude geführt, sodaß sie nur in einer Länge von etwa
120m in begehbaren Kanälen durch das }\n taltsgelände
geführt werden.
Ueber die l\nlage selbst sei kurz bemerkt, daß der
Hochdruckdampf in 4 Ke ein von zusammen rd. 550 qm
Heizfläche erzeugt wird; der Ueberdruck in den Kes ein
beträgt 6 l\tm. Der Dampf tritt al Sattdampf in die Fern-
Leitungen. Für die Maschinen-l\nla~edes Laboratoriums
ist eine besondere Ressel-l\nlage mit Ueberhitzung vor-
gesehen. l\1s Zuleitung zu den Gebäuden sind für das
Hauptgebäude und das Chemi ehe In titut zwei Rohre von
120mm J. W., und für das Elektrotechnische Institut ist in
dem Fernkanal für die beiden Hauptrohre ein besonderes
Rohr vom Resselhaus aus von 10mm J. W. vorgesehen.
Diese Unterteilung wurde gewählt, um gegen Betriebs-
störungen gesichert zu sein. Die Isolierung der Dampf-
Leitungen ist die übliche, ie ist in einer Stärke von 20
bis 30 mm in Kieselgur, doppelt banda~iert und zweimal
~estrichen, au geführt. Die Ronden leItungen sind nicht
Isoliert, ebenso ist für die Flan ehen, Ventile, Kondens-
töpfe keine besondere Isolierung vorgesehen.




sichtspunkten getragenen Städtebaues unserer Tage
..: erkennen läßt. Den in Frage kommenden Teil der
c» zukünftigen Stadt zwischen Völkerschlacht-Denkmal~ und Bayerischem Bahnhof stellt unsere Bildbeilage
'" aus der Vogelschau dar und läßt erkennen, daß um
~ das Denkmal herum und vor ihm zu beiden Seiten
.: der Monumental-Straße auf eine weite Strecke archi-
"0 tektonisch geordnete Garten- undParkanlagen sowie
§ ein Stadion geplant sind, die mit dem Denkmal in
.<: höherer Harmonie zusammen geschlossen sind, ge-
~ gen die Stadt hin dann aber in einen Stadtteil über-
"ci J;!ehen, der nach dem Entwurf des städtischen Bau-
~ Inspektors Strobel in Leipzig, dem die l\rbeiten der
c» städtekünstlerischen Veredelung der in manchen
~ Teilen zugleich wild und kleinbürgerlich gewach-
..ci senen Handelsstadt übertragen sind, eine l\usgestal-
<.> tung erfährt, die wir mit berechtigten Erwartungen~ begleiten dürfen. Das hier und in der Umgebung des
Denkmales schon Geschaffene oder in der nächsten
] Zukunft noch zu Erwartende wird sich klarer als
gJ heute zeigen, wenn die l\usstellungsbauten, die im
~ nächsten Jahre auch dem Buchgewerbe zur Entfaltung
"0 dienen sollen, wieder verschwunden sein werden.
~ Der Teil des Geländes nun. der sich zu beiden
"* Seiten der Straße des 18. Oktober zwischen Leipzig-
gc Holer Verbindungsbahn und der l\usmündung des
1Il Windmühlen-Weges in die Reitzenhainer-Straße er-
g streckt, wurde als Gelände lür den Hauptteil der
:;; l\usstellung gewählt,dem sich als Nebenteile Gelände
.g jenseits der genannten Bahnlinie, sowie etwas ab-
~ seits anschließen. Zur l\ulteilung des Hauptgeländes
oÖ nun war unter den l\rchitekten Leipzigs ein Wettbe·
g 1Il werb zur Erlangung geeigneter Entwürfe ausge-
~ schrieben worden, aus dem die l\rchitekten und kgl.
.g Bauräte G. Weidenbach und R. Tschammer mit
~ einemPlan siegreich hervorgingen, der zu den besten
Vi und bedeutendsten l\usstellungsplänen zählt, die seit
:;; Jahren aufgestellt wurden und dem wir im Schlußsatz
"0 eineBetrachtung widmen wollen, bei der auch die von
:.;: ~ den beiden genannten fuchitekten errichteten Bauten




















































































































































gefeuert, die einen Heizwert von 7050 WE, für 1 kg hat. Die Rauchgas-
l\nalysen wurden fortlaufend aufgenommen und zeigten einen Kohlensäure-
l{ehalt von 14-16 Dia, der nur bei sehr schwacher Beanspruchung der Kessel
hel. Das Elektrotechnische Institut und das Hauptgebäude wer~en du~ch
Warmwasser, das in Boilern durch Dampf mittels Heizschlange erwarmt WIrd,
geheizt. Die Nebenräume in diesen beiden Gebäuden haben Niederdruck-Da~pfheizung. Das Chemische Institut wird nur durch iederdruckdampf
erwarmt. Die in die Leitungen ~eschickten Dampfmengen wurden durch
genau geeichte Dampfmesser bestlIDmt.
I qurch umfan~reiche und langwierige Versuche ind die einzelne~ Ver-l~~em der Fernleitung und in den Boilern sowie die Wärmeabgabe der elgent-Vc en Heizungs-l\nlage ermittelt worden, und hieraus wurden die an ,denM:rwendu~gsstellen nutzbarabg~gebeneDWärmemengen be tiromt. Nurdiese
d ngen wurden aufzuwenden seID, wenn die Fernleitungen fortfallen und an
kenVerwendung stellendieWärme-Erzeugungunmittelbardurch iederdruck-
essel, als Gruppenheizung durchgeführt wird.
gl ,BevC!r j~doch auf diese Wirtschaftlichkeits-Berechnung und auf den Ver-
elch roJt emer als Ersatz gedachten Gruppenheizung eingegangen werden
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werden, auf rund 250000 M. Für I\bschreibung werden
4% auf die Kessel, sowohl für das Fernheizwerk wie für
die Gruppenanlage eingesetzt, 2% auf die Fernleitung ~nd
ebenfalls 20J0 auf die Heizkörper und Rohrleitungen. Hle!-
bei ist zu bemerken, daß die Rbschreibungsquote für die
Kessel der Gruppenheizung im Verhältnis zu der der Fern-
heizung wohl ~twas zu ungünstig gewählt ist. Verzinst
wird das Rnlagekapital mit 41/2%, sodaß sich als mittel-
bare jährliche Betriebskosten für die Fernheizung etwa
24oooM., für die Gruppenheizung etwa 17000 M. errechnen.
Die unmittelbaren Betriebsko ten setzten sich zusammen
aus den Löhnen für das Bedienungspersonal bei beiden
Systemen in gleicher Höhe mit 8500 M., aus den Brenn-
stoffkosten für die Fernheizung mit 1200 I Würfelkohle zu
22,25 M. = 26 700 M., für die Gruppenheizung mit 850 I
Gaskoks zu 21,7 M. = 18450 M. und aus dem Rufwand für
Instandhaltung der Fernheizung mit 2oooM., der Gruppen-
heizung mit 200 M. Es ergeben sich somit als Summe
aller jährlichen Betriebskosten für die Fernheizung etwa
61000 M., für die Gruppenheizung etwa 44 000 M., sodaß
die jährlichen Ersparnisse, falls man statt der Fernheizung
den einzelnen Gebäuden je eine besondere Niederdruck-
Kesselanlage für Dampf oder Wasser gegeben hätte, sich
auf 17 000 M. belaufen. Das macht auf die jetzt zu ver-
zeichnenden Betriebskosten in Höhe von 61 000 M. 28 %
Ersparnis aus. .
Nun ist aber auch zu ungunsten der Fernheizun~die
Rechnung nicht als einwandfrei zu bezeichnen. Bel Er-
reichung des Koksverbrauches für die Gruppenheizanlage
wird nämlich für die Niederdruckdamplkessel und Warm-
wasserkessel ein mittlererWirkungsgradvon 0,75 zugrunde
gelegt. Die Zahl dürfte zu hoch sein und steht auch den
bisherigen Erfahrungen entgegen. EinWirkungsgrad von
0,60 ist wahrscheinlicher, sodaß sich die Brennstoffmenge
4610000000
für die Gruppenheizung um (0,75-{),60) 210 1
7240
erhöht, wobei der Wert über dem Bruchstrich die jähr-
lichen an den Verwendungsstellen nutzbar abgegebenen
Wärmemengen und der Wert im Nenner den Heizwert de
verwendeten Kokses bedeutet. Es werden sich also bei
dem Kokspreis von 21,7 M. die Ersparnisse für die Grup-
penheizung von 17 000 M. auf 12500 M., also auf 20% er-
mäßigen. Ruch die eingesetzten Preise für Kohlen und
Koks dürften sich für viele Gegenden Deutschlands zu·
gunsten der Fernheizung ändern. Für gewöhnlich kann
man damit rechnen, daß 1 I Koks bei dem angegebenen
Heizwert von 7240 WE. etwa 10-20% teurer ist als Wür-
felkohle von 7050 WE. In Danzig ist die Würfelkohle bil-
liger als der Koks.
Es ist dieses Ergebnis, daß sich die Gruppenheizung
um 20 % billiger stellt, nicht allzu überraschend, und es
wurde bereits früher schon häufi~er darauf hingewiesen,
daß in der Wirtschaftlichkeit dIe Gruppenheizung der
Fernheizung vielfach überlegen ist, nur hat man sich hier-
bei in der Hauptsache auf theoretische Betrachtungen und
Berechnungen gestützt. E ist aber wohl das erste Mal
daß diese durch umfangreiche, sorgfältig durchgeführte
Versuche nachgewiesen werden. Nun ist jedoch zu be-
rücksichtigen, daß beim Bau mancher Fernheizung von
vornherein damit gerechnet worden ist, sie könne in wirt-
schaftlicher Hinsicht nicht mit der Gruppenheizung in
Wettbewerb treten: für ihren Bau wurden aber die hygieni-
schenVorteile der Fernheizung als ausschlaggebend ange-
sehen. Und diese Vorteile können recht beträchtlicher Na-
tur sein, ganz besonders in Heilstätten, auf die ein großer
Teil der überhaupt ausgeführten Fernheizungen entfällt.
Es ist hiergegen auch zu berücksichtigen, daß in recht
vielen Fällen, ganz besonders bei Heilstätten, die V~r­
hältnisse für die Fernheizung erheblich. ungünstiger}le-
gen, als bei der untersuchten l\nlage. DIese wurde nam-
lieh, bevor die Beobachtungen begannen, aufs ge?aueste
geprüft, alle Ventile, Kondenstöpfe nachgearbeItet, 0-
daß die Rnlage gegen den normalen Betriebs.zustand
günstig arbeitete. Während weiter bei der DanzIger Rn-
lage die Fernleitungen in Geländekanälen nur über 120 m
Länge liegen, also im Verhältnis zu den insgesamt erfor-
derlichen Wärmemengen nur kurze Rusdehnung h~ben,
verschiebt sich das Verhältnis bei nach dem PaVIllon-
System gebauten Heilstätten, besonders in von. Groß-
Städten entlegeneren Heilstätten mit nicht gesteIgerten
Bodenpreisen, wo daher der Rbstand der Gebäu?e von
einander ein derartig großer ist, daß die Fernleitungs-
Kanäle im Gelände eine Länge bis zu 1000 m und ~rheb­
lieh darüber hinaus haben, zu ungunsten der Fern~elzung.
Selbst die Wärmeabgabe der Strecken der Fernleltungenrldie durch die Keller der Gebäude geführt werden, mu
zum Teil für die Erwärmung der Gebäude als verlore?
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Bei der Untersuchung ist weiter gelunden, daß die
bei allen Ferndampfheizungen in mehr oder weniger gro-
ßer Zahl vorhandenen Kondenstöpfe ihren Zweck nicht
genügend erfüllen und sogar nachteilig wirken sollen. In
der Danziger Hochschule wurden daher nach Beendigung
der Versuche alle Kondenstöpfe unmittelbar vor und
hinter den Heizschlangen der Boiler entfernt und durch
Thermometer ersetzt. Diese zeigen die Temperatur des
Kondensates an, und es ist an ihnen auch sofort zu erken-
nen, ob Dampf "durchschlägt" und in dieKondensleitung
tritt, was dann durch achsteilen am Ventil verhindert
wird. Da auch bereits bei anderen Fernheiz-Rnlagen die
Kondenstöpfe auf die möglich geringste Zahl beschränkt
wurden, bei einzelnen älteren 1\nlagen dagegen die Zahl
eine recht beträchtliche, bis zu 100 und darüber hinaus
ist, könnten durch Einschränkung in der Zahl bei beste-
henden Rnlagen manche Ersparnisse an Betriebskosten,
bei neu zu bauenden auch am Rnlagekapital gemacht
werden.
Ruch findet Henkelmann als Ergebnis seiner Be-
obachtungen, daß es sich empfiehlt, die Fernleitungen
stets für große Dampfgeschwindigkeit zu berechnen, um
möglichst viel Wärmemengen an die Endpunkte der Lei-
tungen zu bringen. I\m Rnfang der Leitungen macht sich
hierbei eine erhebliche Rbnahme des Kondensationsver-
lustes bemerkbar. Es ist das allerdings schon seit einer
ganzen Reihe von Jahren bekannt. Oslender hat hiernach
seit über 10 Jahren die Ferndampfheizungen für die Pro-
vinzial-Rnstalten des Rheinlandes als sogen. Starkstrom-
Heizungen ausgeführt. Zur Erzielung einer größeren
Dampfgeschwindigkeit kommt natürlich nur eine Herauf-
setzung des Rnfangsdruckes in Frage, da der Enddruck
an den Verteilungspunkten der einzelnen Gebäude stets
gegeben ist und nicht wesentlich herunter gesetzt werden
kann. Es hat sich bei der Danziger Rnlage herausgestellt,
daß es unbedenklich durchführbar ist, die Sonderleitung
neben den beiden Hauptleitungen vorn Kesselhaus nach
dem elektrotechnischen Institut auszuschalten, da durch
Steigerung der Dampfgeschwindigkeit die Hauptleitung
noch den nötigen Dampf bequem zu liefern vermag. Eine
Verwertung dieser Erfahrung könnte wohl bei mancher
Fernheizung zu erheblichen Ersparnissen an Brenn-
Material führen, denn es sind besonders bei den älteren Rn-
lagen die Fernleitungen vielfach recht reichlich bemessen.
Wie bereits bemerkt, sind die Flanschen und Ventile
in den Fernleitungen nicht isoliert. In einem Verteiler-
raum hielt ich die Lulttemperatur bei geschlossenen
Fenstern und Türen auf im Mittel 52° C. 1\Is die Flan-
schen und Ventile des Verteilers isoliert wurden, ging die
Temperatur de Verteilerraumes auf 41° Höchsttempera-
tur zurück. Da die Isolierung der Flanschen abnehmbar
ein muß und ich infolgedessen ziemlich teuer stellt, so
empfiehlt es ich bei Fernheizungen, von Fall zu Fall zu
untersuchen, in wie weit über den üblichen Umfang hinaus
die Isolierung durchzuführen ist.
I\Is Endergebnis der Versuche werden die jährlichen
Betriebskosten der Fernheiz-Rnlage ermittelt und den mit
einiger Sicherheit zu bestimmenden Kosten einer als Er-
satz gedachten Gruppenheizanlage ge~enüber gestellt.
Die Rnlagekosten für die FernheiZung einschl. der
Kessel mit Zubehör, der Fernleitungen und der Heizein-
richtungen in den Gebäuden, jedoch ausschließlich aller
haulichen Einrichtungen stellen sich auf rund 330000 M.;
die der al Er atz gedachten Gruppenheizanlage, bei der
die Hochdruckkessel und die Fernleitungen in Fortfall
kommen und durch einzelne Niederdruckkessel ersetzt
soll dürften noch eini~e Beobachtungen interessieren,
die 'Dr. Henkelmann bel seinen zweijährigen Untersuch-
ungen gemacht hat.
In den ersten Betriebsjahren der Fernheizung wurde
für annähernd die halbe Dauer der Heizperiode der un-
unterbrochene Betrieb durchgeführt. Seit vier Jahren
wird nur noch an kalten Tagen durchgeheizt, und in der
beigefügten Zusammenstellun!! ist .die Rbna~me de~ jähr-
lichen Kohlenverbrauches erslchthch, wobei man Jedoch
eine Erläuterung vermißt, ob sich die durchschnittliche
Tagestemperatur während der einzelnen Perioden ge-
ändert hat oder ob sie annähernd die gleiche geblieben 1St.
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~ungen .wird also das Verhältnis des 1\nlagekapitales der
bernheIzung durch die bei ihr schwer fort zu lassenden
Geg~~bare~Fernkanäle zu den Kosten der eigentlichen
ebau?eheizung und das der Kondensverluste in den
Fernleitungen und deren Zubehör zu den Verlusten der
Vertei.!ungsleitungen in den Gebäuden immer ungünstiger.
1\uch 1st zu beachten, daß zugunsten der Fernheizung in~er untersuchten Danziger 1\nlage die nicht unbeträcht-
h~he~ Kosten lür manche hochbautechnischen 1\.nlagen,Ee ~ur F~rnkanäle, Kesselhaus usw. fortgelassen wurden.
s smd dIe Kosten lür die zur Fernheizung gehörenden
h?chbautechnischen 1\nlagen sehr erheblich größer, als~e durch Einbau der Niederdruckkessel mit zugehörigen
chornsteinen und Gründungen notwendig werdenden.~nderseitswird als Nachteil der Gruppenheizung an~e­
führt, daß durch den Brennmaterial-Transport zu den em-
zeinen Gebäuden besondere Zufuhrwege erforderlich
werd~n. Das scheint jedoch nicht unbedingt zutreffend
zu sem, denn man sieht bei den 1\nstalten mit Fernheiz-
ungen Zufuhrwege zu den einzelnen Gebäuden, wenn
auch nicht gepflastert, so doch chaussiert, die sich auch
zum Befahren durch schwere Fuhrwerke eignen.
~lle diese Betrachtungen beziehen sich zunächst nur
auf dI~ Hochdruckdampf-Fernheizung und auf die Grup-
tenheI~ung. Wie sich die Verhältnisse zugunsten der
ernheizung verschieben bei der immer mehr in 1\uf-
n?hme kommenden Warmwasser - Fernheizung, ist noch
~IChtdurchVerwertung der Betriebs-Er~ebnissebestehen-
I er 1\nl~gen unter besonderer BerückSichtigung der Ver-
uste, dIe der Heizung durch ihren 1\usbau zur Fernhei-
"ung entstehen, untersucht worden. Es dürfte jedoch eine
.erschiebung zugunsten der Fernheizung eintreten, denn~Ie ~ernleitungs-Verlusteder Wasserheizung werden er-
debhch geringer sein wegen der ständigen Rnpassung
.~r W~ssertemperatur an die 1\ußentemperatur. 1\uch
laßt SIch am 1\nlagekapital Manches sparen, vorausge-
setz~? daß man von der Möglichkeit, begehbare Gelände-
Ranale dort fortzulassen, wo sie nicht wegen gleichzeili-
g!2r Unterbringung anderer Leitungen unbedingt nötig
Sind,.auch Gebrauch macht. Heute baut man wohl stets,
Ft~. dIe q.ebäude einer Häusergruppe oder die einzelnen
ugel emer größeren Gebäude-1\nlage Warmwasser-Hei-
Zung als die für Räume zum dauernden 1\ufenthalt von~e~sc~envorteilhaIteste Heizung erhalten, und wo aus
t ~gIemschen Gründen und zur Vereinfachung des Be-
fIebes die einzelnen Heizsysteme durch rernleitun-
ge!J. verbunden werden sollen, die Warmwasser -Fern-
neiZung mit Pumpen - Umtrieb des Heizwassers. 1\us-füa~slos kommt sie dort zur 1\uslührung, wo außerdem
r en Umfang der mit Heizung zu versehenden Ge-
Vermischtes.
Städ~i~enVortragskursus über Fragen des neuzeiUichen
auf d e al;1es..~ür. Techniker und Verwaltungsbeamte hält
der Zr. dlesJahngen Baufach -1\usstellung zu Leipzig in~ S e ~Il vom,.29. September bis zum 4. Oktober d. ]. das
H mlDar fur Stad te bau " an der Technischen
in0n:hschule. Dresden ab, das im vergangenen Herb t
n resden mit großem Erfolg einen von nanezu 200 Teil-b:~hrn aus J;?e.utschland, Oesterreich und der Schweiz
an uc ten 14tagigen. Lehrgang über dasselbeThema ver-st~tethat. HIerbeI sollen folgende Vorträge stattfinden:
Not . Ue.ber!{an.gs - Erscheinungen im Städtebau und dierück~ngIf!kelt Ihrer rechtzeitigen baugesetzlichen Be-
as SIC hgung. Vorschläge zu ihrer Durchführung. 1\n-~isssung der Bauordnung an die wirtschaftlichen Bedürf-
~ und For~.erungen der Gegenwart. (Kurt Diestel).
dem .Sl\u~gefuhrte Bebauungspläne und Beispiele aus
3~ emmar für Städtebau". lEwald Genzmer).
Die i rer Straßenverkehr und die Verkehrsordnungen.
4 UDunft der Großstädte. (Cornelius Gurlitt).
5' !1s Straßenbild. (Emil Hoegg).
Städt' tmfluß .der zentralen Kraftver orgung auf den
6e au. (WII~el.mKuebler).
Herst ~er neu~elthchePersonenverkehr und die bauliche
7 e ung s~m~r Bahnen. (Georg Lucas).seine~~e~s stadhsche ~irtschaftsgebiet und die Frage
rieh Sc h ä~:~\~ngSrechthchen Zusammenfassung. (Fried-
Stad~'u~tdtvedrke(hRr und Verkehrsbeziehung zwischen
D. . an. obert Wuttke).Ie In den V t" b
mögliChst d . or ra!{en enutz~en Beispiele werden
fach-l\ussterlm reichhaihgen Matenal der Leipziger Bau-
karte, die zu ~~hentnom11?-en werden. Die Teilnehmer-
fach-l\usstefi bzum fr~Ien Besuch der Leipziger Bau-
beim nSemin::rng.. ere~hhgt, kostet 25 M. l\nmeldun en
DreSden) längst:~r bS.tadtebau" (Technische HOChschgule
s IS Zum 15. September. _
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bäude ein eigenes Kraftwerk zur Erzeugung des elektri-
schen Stromes für Beleuchtungs- und Kraftzwecke vor-
gesehen ist. Diese Warmwasser-Fernheizung in Verbin-
dung mit ?em Kraftwerk hat..durch ?ie 1\usnu!zung d~r
1\bwärme In Verwaltungsgebauden m der Heizung, m
Heilanstalten außerdem in der Warmwasser-Bereitungs-
1\nlage den Vorteil, die unmittelbaren Betriebskosten der
Heizung beträchtlich herunter zu drücken. 1\.ber im Bau
solcher eigenen Zentralen ist ein Stillstand eingetreten.
Seitdem das ganze Land mit einem etz von Ueberland-
Zentralen umspannt ist und jede tadt von einiger 1\us-
dehnung ein Elektrizitätswerk hat, die eine Tarifpolitik
treiben, dahin zielend,den selbständigen kleineren Strom-
Erzeugern die elektrische Energie billiger zu liefern, als
diese sie sich selbst erzeugen können, verzichtet man
neuerdings mehr und mehr bei Neuanlagen auf den Bau
einer eigenen Krafterzeugungs-Station. Begünstigt wird
diese Entwicklung noch dadurch, daß die Kraftzentralen,
soweit sie für Krankenhäuser, Verwaltungsgebäude, Ho-
tel-1\nlagen gebaut werden, stets eine verhältnismäßig
geringe Belastungsdauer haben. Sie haben außer zum
1\ntrieb einiger kleiner Maschinensätze für den Wäsche-
rei-Betrieb, für Wasserförderung in der Hauptsache nur
Strom für Beleuchtung zu liefern. Weiter kommt hinzu,
daß die Unterhaltung einer derartigen Zentrale auch die
1\nlage einer eigenen, im Bau und tletrieb teueren 1\kku-
mulatoren-Batterie erfordert. Die Verzinsung, Tilgung
des 1\nlagekapitales und die l\bschreibung der Maschi-
nen und der Batterie zusammen mit der geringen Be-
lastungsdauer bedingen einen derartigen Selbstkosten-
preis für die Kilowatt- Stunde, daß die Ersparnisse an
Kohlen selbst bei restloser 1\usnutzung der 1\bwärme der
Kraftmaschinen gegen den Preis der Kilowatt-Stunde ge-
ring werden.
Es führt diese Entwicklung dahin, die Heizzentrale
wieder unabhängig vom KraItbetrieb auszubilden. Bei
einer reinen Warmwasser-Fernheizung erscheint dann
aber auch eine Untersuchung der Frage angebracht, ob
Fernheizung oder Gruppenheizung. Wenn auch bei der
Wasserheizung die Verhältnisse günstiger liegen als bei
der Dampfheizung, so sol1te man doch jedesmal bei einer
euanlage sich darüber klar werden, um wieviel die Be-
triebskosten bei l\usbildung der Wärmeversorgung als
Fernheizung gegenüber ihrer 1\usbildung als Gruppen-
Heizung erhöht werden, und ob die hygienischen Vor-
teile im Einklang stehen mit den jährlichen Mehraufwen-
dungen an Brennstoffkosten und an Verzinsungs- und
Tilgungssummen. Es wird hier sicherlich eine Grenze
geben. Sie scheint schon manchmal überschritten, be-
stimmt jedoch erreicht zu sein. -
Lehrplan der königlichen Baugewerkschule Neukölln.
Zum 18.0kt. d. ]s. wird die kgl. Baugewerkschule Neu-
kö)]n den Unterricht beginnen, deren Unterrichts- und
GeschäItsräume vorläufig in der Mädchen-Mittelschule
in der Donau - Straße untergebracht sind. Sie ist eine
Staatsanstalt, die sich in eine Hoch- und eine Tiefbau-
1\bteilung mit 5 aufsteigenden Klassen gliedert. Die 3 un-
teren Klassen sind für die Hoch- und Tiefbau-1\bteilung
gemein am, während in den beiden oberen Klassen Hoch-
und Tiefbau-Techniker getrennt unterrichtet werden. Die
neue Baugewerkschule will hoch- und tiefbautechnische
Hilfsk~äfte lür das Büro und den Bauplatz (Bauzeicbner,
Techniker und Bauführer) heranbilden und junge Leute
zu den mittleren technischen Laulbahnen bei den staat-
lichen und städtischen Behörden vorbereiten.
Zur 1\ufnahme in die 5. (unterste) Klasse sind die
Vollendung des 16. Lebensjahres, die Beherr chung des
Lehrstoffes einer mehrklassigen Volksschule und eine
vorher!ge handwerksmäßige Tätigkeit erforderlich. Der
Unterncht wird nach dem für alle preußischen Baugewerk-
Schulen gemeinsamen Lehrplan erteilt. 1\ußer diesem
regelmäßigen Unterricht werden an der Neuköllner Bau-
gewerkschule auch Sonderkurse veranstaltet. Im regel-
mäßigen Unterricht finden die Denkmalpflege, die Hei-
matschutz - Bestrebungen und der Städtebau in ihren
Grundzügen entsprechende Berücksichtigung. Sie be-
kunden, daß an der Baugewerkschule Neukölln den mo-
dernen Forderungen der Baupraxis in jeder Hinsicht
Rechnung getragen wird. -
Wettbewerbe.
Ein internationaler Wettbewerb zur Erlangung eines
Bebauungsplanes für das Gelände Töien der Universität
Rristiania wird vom Rektor zum 15. Nov. d. ]. erlassen.
Für 3 Preise stehen 5000 Kr. (1,12 M.) zur Verfügung; Rn-
käufe für je 500 Kr. Unterlagen gegen 20 Kr., di~ zur~<?~
erstattet werden, durch das Sekretariat der Umversitat
zu Kri tiania. -
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Der Wettbewerb der Schule der schönen Künste (Ecole
des Beaux-l\rts) in Paris um den großen Rom-Preis des
Jahres 1913 ist am 26. Juli entschieden worden. Gegen-
tand des Wettbewerbes war der Entwurf des Palastes
des Präsidenten in der Hauptstadt einer großen
Republik. Den großen Rompreis errang der 1\rchitekt
R.P.H. S~assal aus izza, ein Schüler des Prof. H~raud,
den 11. großen Preis gewann der 1\rch. M. L. Gr~goire
aus 1\rcueil- Cachan bei Paris, ein Schüler von Professor
Paulin. Die beiden darauf folgenden zweiten großen
Preise fielen an die 1\rchitekten G. D. Ca s tel aus Pertuis,
einen Schüler von Louis Bernier, und an den fuchitekten
R. H. V. DelaHre aus Paris, einen Schüler des Professor
Deglane. Der älteste der Bewerber ist 1883 geboren. -
Wettbewerb l\usbau der SI. Michaels - Pfarrkirche
Hagen. Verfasser des Entwurfes der engsten Wahl "Cres-
cendo" ist Hr.1\rch. P. Wiehl in Hagen i. W.-
Internationaler Wettbewerb zur Erlangung von Ent·
würfen für den Bau eines neuen Verwaltungs-Gebäudes
kommen übereinstimmen. Der Neubau soll den HauJ;lt:
Eingang zur Sparkasse entweder von der Via MazzlO l
oder von der Piazza delle Erbe haben. Die Hauptfassade
des Neubaues gegen den Platz muß der bestehenden
Baulinie folgen, wobei kleine 1\bweichungen in den vor-
springenden Teilen erlaubt sind. Zeichnungen 1: 100,
1: 50 und sogar 1 : 20. Dazu zwei Schaubilder in 1\quarell.
Das Preisgericht besteht unter dem Präsidenten der
Sparkasse aus 4 Mitgliedern, die der1\ufsichtsrat ernen~t.
Das Urteil des Preisgerichtes wird erst gültig, wenn die
städtischen und die staatlichen Faktoren, die mit Rück-
sicht auf die Erhaltung des künstlerischen Charakters der
Piazza delle Erbe für die Erteilung der Bauerlaubnis zu-
ständig sind, ihr Einverständnis zu dieser gegeben haben.
Die Sparkasse hält sich in keinem Fall zur l\uslührung
der ausgewählten Entwürfe lür verpllichtet; geschieht es
aber dennoch, so übernimmt sie auch keine Verpllichtung,
den Urheber des Entwurfes mit der 1\uslührung zu be-
trauen. Das bezieht sich jedoch nur auf die technische
der tädtischen parkasse in Verona. Der Erlaß dieses
Wettbewerbes, der unter besonderen Verhältnissen aus-
geschrieben ist, beweist, daß die Gefahr lür die Piazza
delle Erbe in Verona, von der wir wiederholt berichteten,
noch keine weg beschworen ist, wenn auch die 1\us-
schreibung de Wettbewerbes lür alle Länder und mit
ungewöhnlich hohen Preisen, die von ursprünglich 20000
und 10000 Lire auf 30000 und 15000 Lire erhöht wurden,
erkennen läßt, daß man sich auch in der städtischen Ver-
waltung von Verona der Gefahr für den köstlichsten Be-
sitz der Stadt bewußt geworden ist.
Der Wettbewerb betrillt den Neubau eines Verwal-
tung -Gebäudes lür die städtische Sparkasse in Verona,
der auf dem im Lageplan kenntlich gemachten, von der
Piazza delle Erbe, Via Camera deI Commercio, Via Por-
tici und Via Mazzini be~renztenGelände errichtet wer·
den oll. Es ist nicht nöttg, daß sämtliche Teile des Neu-
baues gleich hoch sind. Es wird auch kein besonderer
Stillür das Gebäude vorgeschrieben; dieses soll nur mit
dem allgemeinen Charakter der Piazza delle Erbe voll-
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1\uslührung; dagegen ist der Verfertiger des zur 1\us·
führung gewählten Entwurfes verpllichtet, alle künstle-
rischen Einzelheiten seines Entwurfes auszuarbeiten und
zu überwachen. Das Honorar hierfür unterliegt der be-
sonderen Vereinbarung. Die Frist zur Einreichung der
Entwürfe beträgt 8 Monate. .
Wir werden auf diesen, die gesamte Runstwelt ..seit
Jahren lebhaft beschäftigenden Gegenstand noch zuruck-
kommen müssen, denn was hier geplant ist, erscheint uns
nicht minder bedenklich als die Zerstörungen, die dr
alte Rom nach dem Bebauungsplan des Ingenieurs e
Teulada sich gefallen lassen muß. - ___
Inhalt: Die Rnlage und die Hauptbauten der Baulach-Russtel1ung
in Leipzig 1913. - Ueber die Wirtschaftlichkeit der Fernheizwerke. -
Vermischtes. - Wellbewerbe. - __
Hierzu eine Bildbeilage : Von der Internationalen Baufach-
1\usstellung in Leipzig. .--
Verlag der Deutschen Bauzeitung. O. m. b. H., in Berlin.
Fllr die Redaktion verantworUlch: 1\Jbert Hol man n in Berlin.
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Kopfbauten der Brücke im Zuge der .StraBe des 18. Oktober".
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Die l\nlage und die Hauptbauten der Baufach -l\usstellung in Leipzig 1913.
l\rchitekten: G. Weidenbach und R. Tschammer, kgI. Bauräte in Leipzig.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bbildungen Seile 584.
~~g~~~~iI ür die Rufteilung des Geländes
waren zwei Umstände von be-~~~I stimmendem Einfluß: Zunächst
der Umstand, daß das Gelände
von der "Straße des 18. Oktober"
durchschnitten wird, die wegen
ihres Namens und weil sie auf
das Völkerschlacht - Denkmal
,~~~~~~ zuführt, zur Hauptstraße des
== Russtellungs-Geländes werden
und die größtmögliche architektonische Rnlage er-
halten mußte. In ihrer Rchse wurde einer der beiden
Haupt - Eingänge angeordnet und sie wurde zu bei-
den Seiten von den Hauptgebäuden der Russtellung
eingesäumt. Der zweite Umstand war der, daß die
Reitzenhainer·Straße als einer der bedeutendsten Zu-
bringerzur RusstelluDg gelten mußte, weshalb hierein
zweiter Haupteingangangelegt wurde. Erbedingte die
Rnlage einer zweiten Hauptstraße der Russtellung,
der Linden-Rllee. Hatte die "Straße des 18. Oktober"
das Völkerschlacht-Denkmal als natürlichen Schluß-
punkt, so wurde der Linden - Rllee die von Wilbelm
Kreis entworfene Betonhalle mit ihrer zentralen
Kuppel-Rnlage als Schlußpunkt gegeben. Die Halle
ist von uns in den "Mitteilungen über Zement, Beton-
und Eisenbetonbau", 1912, S. 169, veröffentlicht wor-
den. Dieses Wegekreuz war das Hauptgerippe des
Planes, den die Rrchitekten Weidenbach und
Tschammer in Leipzig für die Russtellung entwor-
fen hatten und der hauptsächlich wegen seiner ein-
fachen Größe den Sieg davon trug. Wenn auch die-
ser grundlegende Plan im Laufe des Baujahres der
I\usstellung eine Reihe von Renderungen und Zutaten
erfahren hat, die ihm keineswegs immer förderlich
waren, so ergibt doch die heutige fertigeRusstellung
den Beweis dafür, daß die Kralt des siegreichen Ge-
dankens des Wettbewerbes sich durchgesetzt hat.
Denn die Größe der Rnlage ist es, die dem Unterneh-
men seinen vornehmen Charakter verleiht und es
über andere I\usstellungen der letzten Jahre glück-
lich heraushebt. Die Verteilung der hier noch nicht
berührten Gebäude auf dem Gelände zeigt der klare
Uebersichtsplan S. 574 in No. 65 mit den ihn beglei-
tenden Erläuterungen.
Indem wir uns vorbehalten, auf andere Teile der
Russtellung noch gesondert zurück zu kommen, sei
heute ein Blick auf das geworfen, was Weidenbach
und Ts c h a m m er mit schönstemErfolg auch an Bau-
wer k en für die Russtellung geleistethaben. Ihnen war
übertragen der Entwurf der drei Hallen IUr Baukunst,
Raumkunst und Baustoffe (Hallen I, II und II1). Sie
sind ferner die künstlerischen Urheber des Grund-
risses der Straße des 18. Oktober zwischen dem
Haupteingang und der. Brücke über dieVerbindungs-
Bahn. Sie entwarfen weiterhin den Brückenkopf mit
den Terrassen- und Kolonnaden-Rnlagen und den
beiden seitlichen Gebäuden. Die auf der Brücke
selbst geplanten beiden Kolonnaden über den Fuß-
Wegen sind nicht zur RuslühruDg gekommen, sie
sind aber ein so wesentlicher Teil des Gesamt-Ent-
wurfes dieser Straßenanlage. daß die fuchitekten sich'
nur mit Bedauern in die icht-RuslUhrung lügen
mußten. Die Grundrisse S. 575 geben die Rnlage
des Brückenkopfes mit der Kreuzung der Linden-
I\llee sowie den Grundriß des Hauptgebäudes in
größerem Maßstab wieder, während auf S. 576 die
Rnsicht des Brückenkopfes mit seinen Freitreppen,
Terrassen und Flügelbauten dargestellt ist. Die letz-
teren bestehen zur Linken aus einem CaM. zur Rechten
aus der Halle für die Rrchitektur des XX. Jahrhun-
derts. In die Darstellung ist im optischen Maßstab
das Völkerschlacht-Denkmal eingetragen. das vom
Brückenkopf umrahmt wird. Von größter Einfachheit
im architektonischen Rufbau , suchen und finden
diese Bauten in glücklichster Weise ihre Wirkung in
der f\bwägung der Massen und in den Umrißlinien.
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Das ist im gleichen Maße der Fall bei dem Haupt- sichereBewältigung der Baumassen, deren wirkungs-
Gebäude der l\usstellung, das die drei großen Grup- volle l\bwägung gegen einander, sowie den wohl-
pen Baukunst, Raumkunst und Baustolle aulgenom- tuenden Rhythmus erkennen. Die letzten Jahrzehnte
men hat. Zwei nahezu 200 m lange seitliche Hallen waren nicht arm an l\usstellungen, unter denen sich
in basilikaler l\nordnung umschließen einen vorde- gute und von großen Gedanken getragene l\nlagen
deren mit Rosen bepflanzten Ehrenhof, von dem aus belanden. Einen charakteristischen, sachlich be-
in der Hauptachse der Eintritt in die EmplangshaUe gründeten Typus von l\usstellungsbauten' aber ha-
erfolgt, deren eigenartiges Innere aul der Bildbei- ben sie uns kaum gebracht. Das aber scheint uns
lage zu o. 57 dargestellt ist. Wie das Koplbild zu der erlreuliche Gewinn der Rrbeiten der l\rchitekten
0.65, sowie die Bildbeilage zu dieser Nummer zei- Georg Weidenbach und Richard Tschammer für die
Flankierender Pavillon an der BrUcke, erst als .Holländisches Haus" gedacht, jetzt Halle der ll.rchitektur des XX Jahrh.
gen, erhebt sich über der Emplangshalle ein breiter, Leipziger Veranstaltung zu sein, daß sie uns l\us-
turmartiger Rulbau mit dem Löwen als Leipziger stellungsbauten geschenkt haben, die an sachlichem
Wappentier. Hinter der EmplangshaUe entfalten sich l\usdruck und innerer Wahrheit Musterbeispiele iUr
Raumkunst, Kunstgewerbe und Kunstindustrie. Die das l\usstellungswesen sind. Und das sind wahrlich
drei geometrischen l\nsichten auf S.577 lassen die keine geringen Eigenschaften I - _ H. _
Neuerungen auf dem Gebiet der Bühneneinrichtung in Theatern.
Von kgl. Baurat Wen d t in Berlin-Schlachtensee.
1~"lfIl er im städU~c~en Ch<;irlo~tenburgerOpern- Freilandschaft nur in recht unbeholfenerWeise dargestellthause vor einiger Zelt emgetretene Unfall, werden. Das Bühnenbild stellte sich hierbei immer wiewelcher die l\ußerbet.riebsetzung des soge- folgt dar: Eine schmale Lichtung wird rechts und linksnannten K up pelhort zontes zur Folge hat- von Baumstämmen oder Fel en eingeengt. Oben bildette, hat das l\ugenmerk auf die e Neuerung ein oft recht unschön wirkendes Gewirr von l\esten, auf
1L..:::ii,...:;e;;!!I im Bühnenbau gelenkt, welche berufen ist, Leinwand oder Gaze gemalt, den l\bschluß. Diese seit-
große Umwälzungen in der ganzen Bühneneinrichtung lichen und oberen l\bgrenzungen waren aber bisher un-
herbeizuführen. bedingt erforderlich, damit dem Zuschauer der Einblick
Die Darstellung geschlossener Räume hat auf der in den Schnürboden verwehrt wurde. Erst in neue ter
Bühne niemals Schwierig~eitenbereitet; auch konnte das Zeit ist es gelungen, befriedigende Freilicht-Land chaf-
Bühnenbild alle~ künst1erlsc~en l\nlo.rde!ungen ent~pre- ten .auf ~er Bühne darzustellen. Hierbei waren je~och
ehen, denn in dIesem Falle 1st es mIt emfachen Mitteln zwei Bedmgungen zu erfüllen: 1. l\bschluß der Selten-
zu erreichen daß keiner der Zuschauer, auch wenn er in und Rückwand der Bühne durch eine einheitlich gewölbte
den vordersten Parkettreih.en ode! de.n Pr?szeI.Iiu~~logen Fläche, 2. Herstellung einer diffusen, an das Tageslicht
seinen Platz hat, irgend emen Em~hck m dIe Buhnen- gemahnenden Beleuchtung.
Maschinerie erhält. Bei landschalthcher Darste~!ungwar Der er ten l\nforderung genügt bereits der sogen.
aber diese Frage bisher nur unvollkommen gelost. Man Rundhorizont,*) nämlich eine die beidenSeitenwände
hat sich hier mit dem Gassensystem geholfen, d. h. mit und die Rückwand der Bühne in Bogenform um chließen-
der l\nordnung von mehreren parallel zum Vorhang auf- de, v0!D Schnürboden herabhängende Leinwand! welc~e
Rehängten, die Bühne in Bogenform überspanne~den I?e- de!1 HIll~!"el d~rstellt und en!sprechen~ bemalt IS~. Die
koraUon tücken in etwa 2 bis 3 m l\bstand hinterem- Seltenwande dieses Rundhorizontes mussen owelt nach
ander während die Rückwand durch eine vom Schnür- vorn zur Proszeniumswand reichen, daß die auf der vor-
boden' herabgelassene gemalte Leinwand, den sog~n.
Pro pekt, gebildet wurde. Mit die enMitteln konnte eme .) vergl. Paelow, Der Rundhorizont. Technische Rundschau 1913 0.3.
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kante nicht gesehen werden kann (Rbbildung 2). Unten
endigt er etwa 2 m über dem Bühnenfußboden. Es ist da-
rauf zu achten, daß die Galeriebesucher noch etwa 3 m
Rundhorizont sehen können. Zur Deckung desZwi ehen-
raumes zwischen Unterkante Rundhorizont und Bühnen-
Fußboden müssen auf der Bühne ring herum etwa 2 m
hohe plastische Dekorationen auf~ebautwerden. Wenn
auch der Personenverkehr bei dieser l\nordnung nicht
wesentlich gestört wird, so ist doch der Transport von
Dekorationsteilen beiZwischenakts-Umbauten mit erheb-
lichen Schwierigkeiten verknüpft. Das Verschieben von
Kulissen ist nur ganz vorn in der Spalte zwischen Pros-
zeniumswand und Vorderkante Rundhorizont möglich.
Ein Hochziehen des gesamten Horizontes ist ebenfalls
nicht möglich, da er meist bis dicht unter den Schnür-
boden reichen muß. Man hilft sich, wenn der Rundhorizont
aus einer, oben entsprechend gekrümmten Eisenstange
mit angehängter, unten ebenfalls durch eine Eisenstange
beschwerten Leinwand besteht, dadurch, daß die untere
Stan!fe durch verschiedene Zugtaue hochgezogen wird,
wobei mehr Bewegungsfreiheit für den l\b- und l\ufbau
der Dekorationen gewonnen wird. Jedoch ist es bei dieser
l\usführungsart fast ausgeschlossen, einen faltenlosen
Rundhorizont zu erhalten.
Eine bessere l\usführungsart stellt der Wa n dei -
ho r i z 0 n t dar. Hier wird die Leinwand auf einer Seite
auf eine senkrechte Trommel aufgewickelt. Die an einem
Tragseil aufgehängte Leinwand wird durch eine unter-
halb des Schnürbodens
aufgehängte Führungs-
lehre um die Bühne in der
erforderlichenBogenform
herumgeführt und auf der
anderen Seite der Bühne
wieder aufgewickelt. In-
folge des Vorbeiziehens





chen. Da aber die l\uf-
wicklung auch bei dieser
l\nordnung eine erheb-
liche Zeit beansprucht,
so ist bei eubauten von
Bühnen besonderer Wert
auf gute l\usbildung der
Untermaschinerie zu le-
gen. Ferner ist die l\n-
ordnung von Seitenbüh-
nen mit verschiebbaren
großen Podien, auf wei-
chen die Dekorationen für





ten beheben zwar einen




aber bei weitem nicht an
die Wirkung eines Kup-
ßelhorizontes heran.ie schemati chel\nord-
nung desselben ist aus den
l\bbildungen 3 und 4 er-
sichtlich. Gleichzeitig i t
aus den l\bbildungen zu
entnehmen, welche große
Zahl von Kulissen ohne
l\nwendung des Kuppel-
Horizontes erforderlich
sein würden, um den Ein-
blick in da Bühnenhaus
zu verwehren. Die beste
l\usführung dieses HiI?-
melsgewölbes erfolgt 10
Rabitzputz, also als fest-
tehendes Gewölbe auf
einer leichten Eisenkon-
struktion. ur hierbei ist
es möglich, ein völlig glat-
tes. faltenloses, durch den
Luftzug sich nicht bewe-













l\bbildung 5. Stahlrob t 11 .rges e eIDes Kuppelhorizontes.
l\bbildungen 3 und 4.
Längsschnitt und Grundriß eines Kuppelhorizontes.
dersten Parkettreihe am meisten seitlich sitzenden Zu-
schauer über die senkrechte Vorderkante nicht hinaus-
sehen können (l\bbildung t). Die Höhe ist danach zu be-
messen, daß von der ersten Parkettreihe aus die Ober-
16.l\ugust 1913.
ten. Hierbei kann natürlich nur mit plastischen Dekoratio-
nen gearbeitet werden, da nur in den vorderen Gassen vom
chnürboden ausgehende Züge Verwendung finden kön-
nen. Damit erforderlichen Falles Gelegenheit gegeben ist,
größere Versalz tücke von der Hinterbühne aus hereinzu-
chaIlen, wird der Kuppelhorizont um den Punkt x drehbar
ausgeführt. Mittels einer genügend starken Windevorrich-
tung kann dann der hinlere Rand y angehoben, die ganze
Kuppel demnach hochgekippt werden. Diese 1\usfüh-
rungsart hat in der Charlottenburger Oper 1\nwendung
gefunden. Der Unfall geschah infolge Reißens einer wich-
tigen zum 1\nheben benutzten Zugstange.
sodaß sie einen großen Luftsack bilden. Nun wird ver-
mittels eines Exhaustors die Luft abgesaugt. Hierdurch
wird die innere bisher lose Fläche völlig straf[ und falten-
los gespannt und bildet ein ideales Gewölbe. Das 1\us-
einander- und Zusammenklappen de Stahlrohrgestelles
erfolgt mit Hille einer elektrischen Winde derartig, daß
zwei Stahldraht eile den unter ten Bogen hochziehen und
sich dadurch nach und nach alle Bogen um einen Dreh-
punkt nach oben bewegen, wobei dann der ganze HinuJ?el
zusammen gefaltet einen Raum von etwa 1,5 rn em:
nimmt. Das Bogengestellläuft auf Schienen, sodaß es bel
Nichtbenutzung nach der Hinterbühne gefahren werden
fulsicht von der Slraße des 18. Oktober.
Seiten-Rnsicht der HalIc fUr Raumkunst.
Die nJage und die Hauplbaulen der Baufach·Ru stellung in Leipzig 1913. Rrch.: Wc iden b ach und r c ha!TI m e r.
Ist es erforderlich, die Obermaschinerie oder die
Sollittenzüge zeitweise bis zur letzten Gasse zu benutzen,
so wird der Kuppelhorizont folgendermaßen ausgeführt:
Zwei luftdichte, in Form einer Viertelkugel genähte Stoll-
l1ächen sind auf einem nach 1\rt eines Wagenverdeckes
zusammen klappbaren Stahlrohrgestell (1\bbildung 5) der-
artig angeordnet, daß die äußere Hülle (in der 1\bbildung
entfernt) auf dem mittels Gurten zusammen gehaltenen
Gerüst aulliegt, während die innere Hülle (in der 1\bbil-
dung sichtbar), welche das eigentliche Himmelsgewölbe
darstellt, mittels Schnüren an den Stahlrohrbogen frei auf-
gehängt ist und lose herabhängt. Die beiden Stollhüllen
ind luftdicht an ihren Rändern mit einander verbunden,
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kann. Es kann also der ganze Bühnenraum völlig frei
gemacht werden.
Der klappbare Himmel bietet gegenüber einem festen
den Vorteil, daß die Dekorationen nicht nur von vorne,
sondern nach dem Hochklappen von allen Seiten auf die
Bühne gebracht werden können. 1\llerdings ist der be-
wegliche Himmel in der ganzen l\nordnung viel empfind-
licher als eine feste Rabitzkuppel. Im übrigen vollzieh.en
ich sämtliche Bewegungen mit erheblicher Geschwindig-
keit, sodaß die Bühnenbilder in derselben Zeit wie bisher
verändert werden können. Das Stralfspannen der Lein-
wand erfolgt beim 1\useinanderklappen fa t selbsttätig
infolge der wie bei einem Blasebalg auftretenden auge-
No. 66.
1\bbildung 9. Kuppelhorizont mit Fortuny-Beleuchtung. Tageslicht.
16. f\u~u -t 1913.
l\bbildung 10. Kuppelhorizont mit Fortuny-Beleuchtung. Nachtstimmung.
Neuerungen auf dem Gebiete der BUbnenelnrlchtung in Theatern.
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wirkung. Zur dauernden Straffhaltung genügt ein ganz
schwaches 1\rbeiten des Exhaustors. Da der untere Teil
des Kuppelborizontes ebenso wie der Rundhorizont rund
2 m vom Bühnenfußboden absteht, so ist der Verkehr von
Per onen von und zur Bühne in keiner Weise beengt.
Vorstehend beschriebene Horizonte kommen erst zur
vollen Wirkung bei Verwendung der indirekten Bühnen-
Beleuchtung, System Fortuny der 1\. E.-G. Zwar kön-
nen der Rundhorizont und der Wandelhorizont auch
bemalt werden. 1\ber auch die be te Malerei reicht in
ihrer derben StolUichkeit nicht an die Erzielung aller Wir-
kungen durch Lichtmalerei heran. Die Lichtanlage be-
steht aus den Bogenlampen, den Farbenband-1\pparaten,
den Farbenscheiben-1\pparaten, dem Regulier-1\pparat,
der Leitungs-Installation und den 1\pparaten zur Darstel-
lung der Wolken und besonderer Wirkungen. Bei Ver-
wendung des Systems Fortuny werden die Horizonte nicht
bemalt, sondern glatt weiß gestrichen. 1\uf dieser stumpf-
weißen Fläche werden dann alle Färbungen durch wech-
selnde Beleuchtung erzielt. 1\n die Bogenlampen werden
sehr hohe 1\nforderungen gestellt, sie müssen geräusch-
los arbeiten, gleichbleibendeHelligkei t abgeben, daher sehr
empfindlich regulieren. Die Lampen befinden sich in einer
luftdichten Laterne, die nur eine rechteckige mit Glas-
streifen und Drahtgitter
versehene Oelfnung be-
sitzt. In der Laterne ist
ein mattweißer Reflek-
tor angeordnet. DieG~ö­
ße der Lichtö[[nung 1st
so bemessen, daß die
Lichtstrahlen scharf ab-






1\pparat ist aus den 1\b-
bildungen 6 und 7 er-
sichtlich. Die Gestelle
der Farbendband -1\p-
parate sind aus Stahl:
rohr und tragen zwei
Walzen y teme, eins für
das innere Farbenband
(I/S rot, I/S blau, I,sge!.b),das zweite für das au'
ßere(L/? schwarz,1/s oelf-
nung, /a weiß). Die all-
mählichen Uebergän-
ge werden dadurch er-
reicht, daß die gefärbte
Seide in Spitzen auS-




für ganz geringe Um'
drehungszahl. DasLicht
der Bogenlampe fällt
nun auf diese Bänder
und wird von ihnen als
entsprechend gefärbtes





ner auch als Rampen-
1\pparate und Vorsatz-
1\pparate ausgebildet.
Sie werden so auf~e­







von Wolken auf den
Kuppelhorizont.






Stadtbaurat a. D. Wilhelm Strieder t. !n K~rlsruhe
verschied am 12. f\.ugust nach kurzem Leiden I~ f\.lter
von 65 Jahren der frühere Stadtbaurat der ~adlschen
Residenzstadt, Wilhelm Strieder, einer der verdienstvoll-
sten der städtischen Baubeamten de Großherzogtums.
Wilhelm trieder wurde am 27. Jan. 1848 in Bretten gebo-
ren und machte seine fachlichen Studien von 1.67-1 71
am damaligen Polytechnikum in Karlsruhe. Seme pr~k·
tische Tätigkeit begann er unt.er dem O!?er:Baurat HelD-
rich Lang, der eine große Rethe der stadhsc1?-.en Bauten
Karlsruhe namentlich Schulbauten, ausgefuhrt hatte.
Zur Vollendung seiner fachlichen f\.usbildung machte der
587
Zur Höhenbeschränkung der Frontwände an Neben-
Höfen in Berlin macht der Polizei-Präsident von Berlin
Folgendes bekannt: "Die Bestimmung im § 3 Ziffer Ib
f\.bsatz 8 der Baupolizei-Ordnung für den Stadtkreis Berlin
vom 15. f\.ugust 1897 und der Baupolizei-Ordnung für die
Stadt Charlottenburg und für die Vororte innerhalb der
Ringbahn vom 22. l\ugust 1 9 , "die vorstehenden Be-
schränkungen der Gebäudehöhe finden auf die Umfas-
sungswände der Nebenhöfe keine f\.nwendung", ist in
einer Reihe von Fällen dahin ausgelegt worden, daß auch
die in den Eingangsworten zu ZilJer 1 daselbst gegebene
Höhenbeschränkung der Frontwände auf 22m für die Um-
fassungswände der Ne ben höfe nicht Geltung hat, daß
Umfassungswände von Nebenhöfen also auch höher als
22 m errichtet werden dürfen. Diese f\.uslegung hat zu
erheblichen Mißständen geführt. Ich habe deshalb ihre
BerechtiS!ung einer Prüfung unterzogen und bin hierbei
zu dem Ergebnis gelangt, daß die f\.uslegung nicht zu-
treffend ist. Nach der Fassung der Vorschrift und nach
ihrer Einordnung in die übrigen Bestimmungen des § 3
unter Zilfer I b sowie nach ihrer Entstehungsgeschichte
kann es nicht zweifelhaft sein, daß mit der in f\.bsatz 8
aufgestellten f\.usnahme nur eine Befreiung von den unter
b aufgeführten Beschränkungen gemeint ist, während die
in dem Eingangssatz unter f\.bsatz 1 angeordnete Be-
schränkung der Höhe von Frontwänden auf 22 min jedem
Fall f\.nwendung findet. Denn die Bestimmungen unter
a und b der Ziffer 1 sollen nach ihrem Einleitungssatz die
Zulässigkeit der Höhen nur innerhalb jener Grenzen
regeln. Ich ersuche daher, fortan auch für die Umfas-
sungswände der Nebenhöfe das Maß von 22 m als höchste
zulässige Höhe anzusehen." -
Kunstgeschichtliche Vorträge der Großh. Kunstge-
werbeschule in Pforzheim. Im Sommersemester d. Js. ist
die Zulassung von Kaufleuten und l\ngehörigen der In-
dustrie zu den kunstgeschichtlichen Vorträgen der Gr';Jßh.
Kunstgewerbeschule Pforzheim eingeführt worden. Diese
Einführung hat in allen Kreisen lebhaften Beifall gefunden.
Da g~b Veranlassung, die Vorträge weiter auszuba~~n.
Im Wmtersemester finden deshalb besondere Vortrage
zum Zweck der künstlerischen Weiterbildung für Kauf-
leute und l\ngehörige der Industrie statt. Sie umfassen
Kunstgeschichte, zeitgenössische Kunst und Kunstge-
werbe und vergleichende f\.esthetik. Die Vorträge we!-
den in der f\.rt gegliedert, daß jeder l\bend für sich ~m
ge chlossenes Kulturbild ergibt, sodaß auch für den em-
mal Fehlenden der Eindruck nicht zerrissen wird. Sodann
is~. darauf gesehen, daß die aneinander .gereihten Vor-
trage zusammen genommen wiederum eme abgeschlos-
sene Epoche bilden. Zum dritten werden die ein~elnen
Epochen nicht in rein historischer f\.neinanderrelhung,
sondern in ihrem Kultur-Zusammenhang behandelt. ffis
Vortragszeit kommen jeweils zwei l\bende in der Woche
in Betracht. -
gl~ic.hartig, sodaß alle aufgestellten f\.pparate gleich- und von hier an den Horizont geworfen wird. Die spie:
maßlg arbeiten, daher dasselbe Reflexlicht ausstrah- gelnden Scheiben werden mit entsprechender Malerei
IBen. Di~ Färbung des Lichtes erfolgt durch das innere versehen. Die f\.nordnung ist aus f\.bb.8 ersichtlich. f\.uch
~nd, während das äußere Band die l\btönungen von hell ziehende Wolken können mit derartigen f\.pparaten dar-bl~ dunkel bewirkt. l\ußerdem ind noch die Laternen gestellt werden. Ebenso können besondere Wirkungen:
mit mehreren blauen Gläsern und f\.bdeckscheiben ver- aufsteigender Mond, Regenbogen, Blitzerscheinungen mitVsehe~, sodaß die mannigfaltigsten Farbentönungen durch Scheinwerfern erzielt werden. Zur Veran chaulichungerbIndung der Farbenband- mit den Farbenscheiben- der Wirkung seien hier zwei f\.bbildungen (l\bbildung.9
f\.pear.aten erreicht werden können. Es kann daher jede und 10) des eiben Szenenbildes bei Tageslicht und In
~aturliche Lichtstimmung wieder gegeben werden. ämt- Nacht timmung mit Mondbeleuchtung und hellen Wolken
liche.Motoren zur Bewegung der Farbenband- und Farben- beigefügt, die trotz des Fehlens der Farben die Licht-
sch.elben-f\.pparate werden von einem gemeinsamen Re- stimmungen deutlich erkennen lassen. Die ganze Wir·g~lIer-f\.pparataus gesteuert. Der Re~ulier-f\.pparatzeij:ft kung wird auf demselben weiß gestrichenen Rundhorizont
eIn verkleinertes Bild des Weges, den die Bänder und Schel- durch Projektion verschiedenartigen Lichtes hervorge-
ben zurücklegen, sodaß jede Wirkung mühelo einge- rufen. Da zwischen dem Rundhorizont und den plasti-
steIlt werden kann. Die Installation erstreckt sich auf schen oder ausgesteiften Dekorationen immer Zwischen-
zwei getrennte Systeme, erstens die Bogenlampen-Leitun- raum ist, so werden eine große Tiefe des szenischen Bildes
gen, zweitens die Leitungen für die Motoren. Die Dar- und eine panoramaartige Wirkung erreicht, die mit den
sLtellungvonWolken erfolgt mitHilfe von besonderenBogen- bisherigen Darstellungsmitteln auch nicht angenähert er-
ampen, deren Licht gegen spiegelnde Scheiben strahlt zielt werden konnten. -
-------
Vermischtes.
. Ein Großschiffahrtsweg vom Rhein bis Mülheim-Ruhr
~Ird bekanntlich seit längerem angestrebt. Die f\.nsiede-
ungen der Industrie, vor allem der Friedrich Wilhelm-
B
Hütte, lassen ein solches Unternehmen in wirtschaftlicher
eZiehung, trotz l\ufwendung nicht unerheblicher Kosten,dM~:Ch~us aussichtsvoll erscheinen. Die Stadtgemeinde
ulhelm hat daher das Unternehmen selbst in die Hand
~enommen und es ist ihr nunmehr die strompolizeiliche
Uenehmigung zur f\.usführung erteilt worden. Ueber dasnternehmen selbst entnehmen wir der "Köln. Ztg." Fol-
tendes: Der neueSchiffahrtsweg zweigt von dem Rhein-
d erne-Kanal dicht oberhalb vor dessen Einmündung in
das BeckenC der Duisburg-Ruhrorter Häfen ab und folgtem Ruhr - Lauf bis zur Eisenbahnbrücke der Strecke
Dui burg-Quakenbrück. Infolge der scharfen Krüm-
mungen des Flusses und der vielen Eisenbahnbrücken~ekommtder Kanal hier auf eine Länge Von4km ein neues
h e.tt, das am Solbad Raffelberg vorbei durch die Mül-
ell~ler l\ue zieht und etwa 500 m unter der Mülheim-~rolcher Eisenbahnbrücke wieder in die Ruhr einmün-
et. Von hier aus wird die Ruhr aufwärts noch bis zur~hloß-Brücke für die Groß-Schiffahrt ausgebaut. Die
asserstraße soll eine Sohlenbreite von 28m und eine
rasserspiegelbreite von 45m erhalten bei einer Tiefe von
bin, sodaß sie für große Rheinkähne von 17001 Tragkraft
S!enötzbar wird. Die Breite gestattet die Begegnung zweierE~o er Fahrzeuge. Das Ruhrwasser wird durch Wehr-
t tnbauten aufgestaut. Die Rhein-Herne-Kanal-Verwal-H~g baut bereits .ein Wehr gegenüber dem fiskalischen
da enbecken B, mit dem der Wasserstand in der HöheNN )untersten Ha~tung de.s Rhein-Herne-Kanales (+ 25m
ein' gehalten Wird. Beim Solbad Raffelberg wird dann
la e neue Schleuse gebaut. Dadurch, daß in dem ver-
nessenen Ruhrlauf in der Nähe des früheren Oberhause-
si hWasserwerkes ein neues Wehr eingebaut wird ergibtS~hi an der Schleuse ein Gefälle von 6,3 m. D~r neuegefü~~rrtswegml;1ß u~ter s.~eben Eisenbahngleisen durch-
de we~~en, dIe IJ?-It Brucken von 6O-70mSpannweite
Wn Kanal uberschrelten werden; außerdem wird für denw~f n.~ch Kolkmannshof eine Brücke von 73 m Spann-
St ßuber den Kanal gebaut. Ferner wird eine neue
e
ra
enve.rbindung zwischen Styrum und Speldorf her-~b~~ell~ dl.e das Ruhrt~1mittels einer 414m langen Brücke
alte sc reitet uud. beim S!'lbad Raffelberg wieder an die
Brü ktraße. anschließt. Die Durchfahrtshöhe unter den
tra c en "':Ird bei höchstem Wasserstand noch 6,25 m be-ein~ethDie S~hleuse soll eine nutzbare Länge von 120m,
IIC te Weite von 12m und 5m Drempeltiefe erhaltenbahn~derh~peldOrferl\ue ist ein Industriehafen mit Eisen~
die St~tCM~ v.on ~ahnh?f Speldorf vorgesehen, für den
hat E . ulhelm em Gelande von 872 Morgen erworben
Ladest:llist ferner an geeigneter Stelle eine öffentliche
terhalb de vN{-~es~hen; am rechten Rhein-Ufer, dicht un-
Sondere er ulh~~m---:Broi.che~Eise!1bahn, wird ein be-
ferner ~.~afen fur die Fnednch Wilhelm-Hütte gebaut.
bahn no Ih .unter~alb der Mülheim-Speldorfer Eisen~
mittelba;eneIDe Kal-l\nlage von 200 m Länge für den un-
Schaffen I l{,msc~lag von ~ahn auf Landfuhrwerk ge-
straße w'erdn erbmdung mit dem l\usbau der Wasser-
nisse der S:~dann auch noch die Hochwa Ser-Verhält-
denl\usbau a t ge~egelt werden. Die Gesamtkosten für
heim werde ~M~chlffahrtstraßeund der Ladestelle inMül-
4 MUl. M. auf 111. M. betr~gen; fü~ di~ Häfen werden etwa
Speldor! undzuwenden e~n un? fur die Brücke zwischen
so gefördert ;tyrum 1,3 Mü!. Die Bauausführungen sollen
l\nfang 1916 derde;;, d~ß d!.e Wasserstraße und die Häfen
16 11 em etneb übergeben werden können _
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. ') I\.nmerkung der Redaktion. Die verehrle Kollel(in imnIe I\n~elge war In unserer No. 53 VOm 2. Juli erschienen.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für die arcbitektonische
und bildnerische Ausschmückung der l\nlagen vor de.~Universitätsgebäude in Graz wird zum 3. Januar 1914 furRün tler, die in Steiermark geboren, dort zuständig o~er
seit mindestens 2 Jahren in Steiermark tätig sind, bel 2Preisen von 2000 und 1000 K. erlassen. Im Preisgericht
u. a. die 1\.rchitekten Franz S ta r k in Graz und HofratOtto Wag n e r in Wien, sowie die Bildhauer Prof. v. He 11-
mer, Prof. v. Weyr und Prof. v. Zumbusch in \yien .. -Wettbewerb Mittelschulgebäude Oderberg. Bel 14 em-gelaufenen 1\rbeiten hat das Preisgericht durch Zusam-
menlegung der vorgesehenen drei Preise mit je 1500 R.die gleichwertigen Entwürle ausgezeichnet: "Licht", Ver-fasser: l\rchitekt Karl Ehn in Wien; "Zwei Vorschläge",Verlasser: 1\rchitekt Josef Schida in Reichenberg;
"Silesia", Verfasser: Wilh.1\hlfeld und Victor FenzeI,1\rchitekten in Wien. D~n Entwürfen "Bauet Städtebilder"
und "Pythagoras" wurde eine lobende 1\nerkennung zu-gesprochen.-
Wettbewerb Gartenstadt Ludwigshafen. Die Garten-
stadt-Genossenschaft stellt in 1\ussicht, daß die die Wahldes bauleitenden 1\rchitekten einschränkenden Bestim-
mungen aufgehoben werden dürften. Der Einsendungs-termin wird auf 1. Oktbr. erstreckt; zur Preisverteilung
werden weitere 700 M. zur Verfügung gestellt.-Im Wettbewerb betr. das "Haus der Frau" auf derWerkbund-l\usstellung Köln 1914 fiel der I. Preis an FrauKn ü pp elholz - Ro e s er inBerlin-Friedenau; der II. Preis
an Fr\. Frida Lagus in Wien; der 1II. Preis anFrauEmilieWinkelmann in Berlin.
Zu diesem Wettbewerb erhielten wir von einer Rollegina~s Düsseldor! die nachfolgenden 1\usführungen, die wir
mcht nur aus Höflichkeit nicht unterdrücken möchten:
"Rm 22. Juni brachte eine Klubzeitung in ihrem Köl-
ner Inseratenteil eine1\ufforderung der "DeutschenWerk-bund-1\usstellung in Köln" an die 1\rchitektinnen Deutsch-lands und Oesterreichs zurTeilnahme an demWettbewerb
"Das Haus der Frau". Einlieferungstermin sollte sein-der 1~. Juli. 1.0 einer anderen Zeitung scheint die I\us-
schreibung mcht erlolgt zu sein, vor allem nicht in der
"Deutschen Bauzeitung", die doch das hauptsächlich inBetracht k?mmende Organ gewesen wäre.*) Zwar brac~­te~ v~rschled~neZeitungen in ihrem redaktionellen TellMitteilungen uber das Prei ausschreiben' doch wird mandas jedenfalls den betrellenden Redaktionen nicht derl\ussteUungsleitung zugute halten müssen. Hi~rzukommt
noch, daß diese Mitteilungen mei t sehr unvoll tändigun~ a.uch s~hr ver ~ätet waren. Das "BerlinerTageblalt"belsp~elswelse e~1t~lelt erst am 11. Juli etwas darüb~r.Dabei war d.er EI~he!erungstermin der 15. Juli. Es che!?td~~h . der Sm!'l eme~ derartigen 1\usschreibens zu sem,mogl~~hst .welt~ Kreise zur Mitarbeit heranzuholen, soaber ub~rheß die 1\usstellungsleitung dem Zufall, ob und
wann eme lr~teressentin davon erluhr. Dabei war vonder 1\usschrelbung bis zur Einlie!erung an und für sichn~r der se.hr kurze Termin von 23 Tagen. Rechnet man,biS man die Unterlagen zum Wettbewerb in Händen hat,die kürzeste Zeit - vier Tage -, so verbleiben im günstig-sten Fall 19 Tage.
Durc~ d.ie m.angelhafte 1\usschreibung und den ku~­
zen Terrmn Ist ~he !v\öglichkeit, ja die Wahr cheinlichkeltgegeben, daß die eme oder andere 1\rchitektin Deutsch-lan~s und Oesterreichs nicht rechtzeitig davon Kenntnise:hlelt. Von den Glücklichen, denen der Zufall die ach-r~cht v?m Wettbewerb rechtzeitig in die Hände spielte,
slOd ~.Ie?eru.m diejenigen ausgeschlossen, die so starkbe~ch~tJgtsmd, ~aß ihnen die ganz außerordentlich kurzeF~lst mcht ausrelc~end erschien (denn es gibt auch, waSdie 1\usstellu~gsleltung nicht zu wissen oder nicht anzu-
nehmen sc~elnt! geschältlich sehr in 1\n pruch stenorn-
mene 1\rch.lteknnnen). 1\uch sonst benahm ich die 1\us-s~ellungsle~tun~wenig z.uvorkommend. 1\uf eine l\nfra~e~lOer 1\~chltektm, ob mcht eine Verlängerung der Fnst
In 1\~ss~cht gestellt werden könne, kam keine l\ntwort.Schheßhch - als man wohl nicht umhin konnte - ver-
schob .man de~ Einsen.dungstermin auf den 30. Juli. DieNachncht erhIelten die Teilnehmerinnen !ün! Tage vorde!U zuerst festge. etzten Termin. Rm 24. Juli, zu einerZel~ zu w~lcher die ~rbeit. schon !a t fertig sein mußte,erhielten die Damen em weiteres Schreiben von der 1\us-~el1ung. le}tu!?g ~it der Mitteilung, daß die Grundrisse
mcht, wie Irrtumhch angegeben im Maßstab 1: 1200 on-dem s.~lbstv.erständlich1:200 ~in sollten. '.~atte dle.1\usstellungsleitung von l\n!ang an ei~eg~nugen?eFr.lst gegeben, so wäre es jl!den!allsbesser lürdie 1\rchltektmnen und lür die 1\usstellungsleitung ge-wesen." -
5
Wettbewerbe,
~ en.gerer ettbewerb zur Erlangung von Vorschlä-gen. lur. die eu- ufstellung des Rrieger - Denkmales in.elDhe~,?a du.rch den eubau einer katholischenKirche 10 ~m~r Wirkung stark beeinträchtigt wurde, ist
von der tadtJ chen Verwaltung be chlossen worden.-
1m \ ettbe 'erb betr. einen Bebauungsplan des dertadt Klagenlurt gehörigen Geländes am Wörther See be'dem es ic~ um die Pla~ung von Kur- und Sportanl~ge~handelte, hefen 21 1\rbetten ein. Den 1. Preis von 5000 Kgew~nn ~er .Entwurl. des 1\rchitekten Klemens M. Kat t ~
ner ~nWlen m Gemem chan mit dem Ingenieur K.Gun-
zer 1':1 Klagenfurt. Der I!. Prei von 2500K. wurde demgemein al"?en Entwur.l d~r Hrn. Ober - Ingenieur Pu tz
und 1\rchltekten Heinrich und Schneider in Hart(welches von den 1 Hart i t l:!emeint? Die Red.) zuer-kannt. Der 1IJ. Preis von 1500 K. fiel der 1\rbeit der HrnBrt. Barborek und 1\rchitekt G. Schoeller in Klagen~lurt zu.-
ettbewerb chulbaus· eubau der 1\lsterdorfer An-t~lten bel Hamburg Das Preisgericht hat von 16 Ent-
urlen den 1. Preis der 1\rbeit der Hrn. H. Distel und1\. Grubitz (Kennwort "Bequem"), den H. Preis Hrn.Ferna~do Lorenzen (Kennwort "Himmelfahrt"), denIIl.Prel Hrn.E. eupert(Rennwort "Ei des Rolumbus")
zluhlerkannt. Der Entwurf "1\da" wurde zum 1\nkauf emp-o en.-
Ver torbene die übliche Studienreise nach Italien und wardarauf während der Jahre 1 7Q-l 3 an der großherzog-lichen Baugewerk chule in Karlsruhe als Lehrer tätig.
ebenher war er ein gesuchter Privat-Rrchitekt undführte al solcher für die Stadt Karlsruhe ein Schulhausin der Garten-Straße, den Schlacht- und Viehhof an derDurlacher-1\llee, sowie eine Reihe anderer Bauten aus.I· wurde er zum tadt-Baumeister von Karl ruhe er-
nannt und trat nach 26 jähriger er!olgreicher Tätigkeit1911 in den Ruhe land. Vorwiegend Schul- und Kranken-hau bauten bezeichnen eine Tätigkeit; sein letztes Werk
ar das neue grofle tädt! che Krankenhaus bei Mühl-burg. n einen I\usführungen überwiegen die prak-ti chen Eigen chalten. -
Dr.-lng. h. e. ugu t Haarmann t. In Osnabrück, dertätte, an der er ein Men chenalter hindurch erfolgreichl:!ewirkl hat, tarb am 1. ds. Mt . der Geh. Kommerz.-RatDr.-Ing. h. c. Haarmann, ein selfmademan im besteninne de Worte, der sein Emporsteigen vom einfachenBergmann zu einem Führer der Industrie und im öllent-lichen Leben 0 nabrücks einer Tüchtigkeit, Um icht und
zähem Fleiß verdankt und der sich in der Geschichte desdeut ehen Ei enbahn e ens einen ehrenvollen Platz ge-ichert hat. 1\1 Hauer ersparte er sich zunächst die~ittel zum Be uch eim!r Gewerbeschule, ging dann in diePraxis der Montan-Industrie über und wurde schon i. J.1 72, al 0 mit 32 Jahren, zum Leiter der 1\.-G. Eisen- undtahlwerk Osnabrück berufen. ach Vereinigung deo nabrücker Werkes mit dem Hnchofenwerk auf derGeorg -M.arien-Hütte i. J. 1 wurde ihm, auf kurze Zeit
zusammen mit einem anderen Direktor, dann allein als
einzigem Vor tand die Leitung der vereinigten Werkeübertragen, die unter ihm' durch 1\ngliederung des Pies-berge und Erwerbung eigener Kohlenzechen noch einebedeutende Erweiterung erfuhren und in dem durch dasThomas- erfahren hervorgerufenen Wettbewerb in dertahlbereitung ich erfolgreich durchzusetzen wußten.
m die Entwicklung desEisenbahnwesens hatHaarmannich durch unablässige theoretische und praktische Un-ter. u~hungen, owie auch Erfindungen auf dem Gebietede Ei enbahn - Oberbaues be ondere Verdienste erwor-b~n. eine auf ?rg!ältig~r Beobachtung der im BetriebIch an den chlenen zeigenden chäden beruhenden
erbesserung -Vorschläge haben vielfach Beachtung undRn endu~g ge!u~den. Du~ch Schatlung eines Oberbau-~u euro 10 erb10dung mit der Georg -Marien-HütteI!, dl!m er neben de!1 ver chieden ten Sy ternen nament~hch .a~ dem Betn~b entnommene, abgenutzte StückeverelOlgte, hat er ein tudienmaterial von großem Wert
zu ~mrnengeb.racht. Für eine Verdienste auf diesemG~ble~ 'urde I~ d~r Dok~or-Ingenieurehrenhalber zu-tel!. eben ·emer mdustnellen und technischen Tätig-keit fa~d Haarmann !,och Zeit, sich auch dem öffentlichenLeben Im Rahrne,:! emer engeren Heimat zu widmen. So
ar ~r enalor 10 0 nabrück und lange Jahre hindurch
or ltzender der H~ndel kammer da elbst. l\m 1. Juli1 11 legte e~ dann.. em~ telJung als Generaldirektor derGeor~ -Manen-H~ttemeder, gehörte aber eitdem ihrem1\u! ~cht .rat an. EmeL~lOg~nentzündunghat jetzt seinemarbeit reIchen Leben em Ziel gesetzt. _
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Württembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart.In der am 17. Mai abgehaltenen 9. ordentlichen Ver-
eins-Versammlung und zugleich Hauptversamm-I ung wurden zunächst geschäftliche Fragen erledigt. I\ufder Tagesordnung stand einmal eine I\enderung des Ver-trages betrellend Lieferung der "Bauzeitung für Württem-berg usw." an die Vereinsmitglieder. Die vom I\usschußin dieser Hinsicht gemachten Vorschläge wurden vonder Versammlung angenommen; der neue Vertrag wird
am 1. Januar 1914 in Kraft treten. Ein weiterer Punkt be-traf den Neudruck der vergrillenen Satzungen; es wurdedamit zugleich eine teilweise I\enderung der seitherigenFassung verbunden, die indes meist nur redaktionellerI\rt war. Für das Jahr 191 ist beabsichtigt, dieI\bgeordne-ten- und Wandcr-Versammlung des Verbandes nach Stutt-gart einzuladen und zu diesem Zweck schon jetzt mit derI\nsammlung eines Fonds zur Bestreitung der Kosten zubeginnen. Für die diesjährige in Bromberg stattfindendeI\bgeordneten - Versammlung wurde eine Beschickungdurch den Vorsitzenden des Vereins, Hrn.BauratEuting,
sowie durch Hrn. Baurat Mayer beschlossen.f\n diesen geschäftlichenTeil derVer ammlung chloß
sich ein interessanter Vortrag von Hrn. Baurat MaxBurger an über: ,,0 er Städ tebau auf der Städ te-I\usstellung und dem Kongreß lür Städtewesenin Düsseldorf 1912". Der Redner ging von dem Be-bauungsplan von Groß-Düsseldorf aus, der durch das
riesige I\nwachsen dieser Stadt erlorderlich geworden
war als Grundlage lür die künltige Erweiterung und beidem man bis zum Jahr 1950 mit einer BevölkerungszilIer
von 1,2 Millionen rechnete. Der preisgekrönte Entwurflegte hierbei einen Gesamtnächenbedarf von nicht weni-ger als 23200 ha zugrunde. Der Redner bezeichnet esallerdin~sals fraglich, ob die Bevölkerungs-Zunahme auch
weiterhm in der gleichen Weise vor sich gehen werde, wiebisher. Daß übrigens die Verwaltung der Stadt Düssel-dorf in technischer Beziehung auI der Höhe stehe, gehe
schon daraus hervor, daß erst kürzlich zum ersten Stell-
vertreter des Oberbürgermeisters ein Techniker, BauratGeus en, gewählt worden sei. Im I\nschluß an den ge-
nannten Wettbewerb wurde zugleich eine I\usstellung
veranstaltet, um auch weitere Kreise mit dem Ergebnisdes Wettbewerbes, sowie überhaupt mit den städtebau-lichen Leistungen in Rheinland und Westfalen bekannt
zu machen. Die I\usstellung hatte 5 Gruppen: Städtebau,Gesun~heit,Krankenplle~e,Hochbau, Industrie. Bei den
verschiedenen Unterabteilungen des Städtebaues war be-
sonders das rheinisch - westIälische Gebiet, voran dieStadt Essen, gut vertreten; letztere Stadt stellte einenPlan aus, in dem Industrie- und Wohnstadt vereinigt sind.I\uch Frankfurt a. M., Mainz, Worms und andere Städte
waren reich vertreten; Stuttgart mit Bauplänen lür denKriegsberg, die Gänsheide, den I\.ltstadt - Umbau usw.Eine geschichtlichePlansammlung zeigte lerner, wie sichdie Darstellungsweise der Stadtpläne immer mehr ver-
lung vor, an denen auch deutsche Fachmänner lebh~ft
mitgewirkt hatten. So beri~hteten H. EI?~nn - BerllDund Mendelsohn-I\achen uber Bodenpohbk deutscherStädte W. Rot h ke g e 1- Berlin über städtischesTaxwesen,I\. Südekum über kommunale Betriebe und gemischte
wirtschaftliche Unternehmungen, Ein d eck e über Be-
schallung der Geldmittellür den Wohnungsbau usw. ~ehrinteressant waren die I\uslührungen von L. Varlez uberdie Gemeindelürsorge gegen I\rbeitslosigkeit in Gent,
aber bei der Kürze der Zeit waren die Erörterungen sehr
eingeschränkt.
Eine wichtige Einrichtung ist die von den Ge~eral­Sekretären des Kongresses Paul 0 tl e t und Ern. V I n ck(der dritteGeneralsekretär, dem ebenfalls die Organisationdes Kongresses zu danken war, ist der Brüsse~erI\rchit~ktP.Saintenoy) vorgeschlagene permanente In ternatlO-
nale Organisation. Diese soll nach den I\uslührun-gen Otlets folgende sein: 1. periodische internation~leStädtekongresse, 2. ein permanenter Rat, der sich in kur-
zeren Zeiträumen als die Kongresse versammelt, und zudem sämtliche beitretende Länder ihre Delegierten ent-
senden, 3. ein internationales I\rbeitsbüro, 4. nationaleUnterabteilungen, 5. ein permanentes Büro oder Sekre-tariat als wissenschaftliches Zentralorgan, das mit derI\uslührung der I\rbeiten betraut wird, 6. wissenschalt-liche Kommissionen. Es lagen auch bereits die Satzungender Kongreß - Vereinigung vor, jedoch entstanden Eröt:-terungen über die Zulassung zur Mitgliedschaft. Hiermit
wurde ein internationaler Organismus zur gegenseitigenInformation der Städte ins Leben gerufen, der vom Be-
richterstatter als das einstweilen wichtigste bleibende Er-gebnis des Kongresses, aus dem sich eine Organisationgroßen Stiles entwickeln könne, betrachtet wird.-
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London (County Council) gibt einen interessanten Ver-gleich der billigen fubeiter-Häuser in den verschieden-ten Staaten und Rey-Paris und Gust. Langen-Leipzig
entwickeln Gesichtspunkte über die notwendigen hygie-
nischen Grundprinzipien bei der f\nlage von Städten undihre ästhetische Wirkun~. Redont-Reims, F. Koester-New York verbreiten Sich darüber, welche Daten denI\.rchitekten und Ingenieuren, von denen ein Städteplan
verlangt wird, gegeben .~erden ~üs.sen, und S ~ ü b b e.n -Berlin ist der I\.nslcht, fur endgulhge Stadtplane kemeWettbewerbe auszuschreiben, da die Pläne erst allmählich
ausreifen müßten. ur für den Gedanken des I\.nlage-Planes solle der Wettbewerb stattfinden, und technischge chulte Männer sollten dann die I\usarbeitung des Pla-
nes in die Hand nehmen. Mal ga- Nizza und der GenterKunstgelehrte H u li n d e L 0 0 bringen die Sprache aufdie traßenanlagen. Ersterer lührt vor allem Nizza an,
welches das Bestreben habe, breite Straßen mithohen Häu-
sern anzulegen, sodaß das Sonnenlicht Zutritt zu denWohnungen habe. Letzterer warnt vor der f\nlage allerWege nach dem Zentrum hin. Es wäre besser, verschie-dene tadtzentren, jedes mit besonderem Geschäfts-Cha-
rakter zu besitzen. S t ü b ben befürwortet die I\nlage dertraßen nach den Verkehrsbedürfnissen; nichts hmdere
aber, die kleineren Straßen so zu orientieren, daß sieSonnenlicht ~enießen. Die West - Ost - Richtung sei zu
vermeiden, die Diagonalrichtungen der Windrose wären
vorzuziehen. da üd- ord-Straßen wiederum West-Ost-traßen zur Fol~ehätten. Der Delegierte Italiens GuiseppeLavini formulierte den Wunsch: Da die I\nlage einerStadt ein Kunstwerk ist, so mü se fortan alles verschwin-den, was in ästhetischer Hinsicht schädlich wirkt und lürjede Städteanlage müsse ein internationales Preisaus-
chreiben erlassen werden. Redner wies auf die Gelahrhin, die dem lokalenBilde durch Iremde oder gar charakter-lose Bauweisen drohe. H u I i n d e L 00- Gent sagte, daßder Haager Friedenspalast als Beispiel dalür gelten könne,
zu welch' jämmerlichem Ergebnis der Internationalismus
aul dem Bau ebiet lühre. Ebenso schlimm sei die ge-dankenlose achahmung Iremder Bauwerke in anderentädten und nichts sei ärger, als wenn jeder kleine Städte-Potentat, der den Triumphbogen des Etoile in Paris ge-
ehen habe, nun solort davon träume, eine verkleinerteI\usgabe davon bei sich zu Hause errichten zu lassen.I\.m achmittag stellte Brun Ia n t - Brüssel die Frage, obHäu er - Prämiierungen, wie sie in Paris, Brüssel und
chaerbeck (Vorort Brüs eIs) stattfinden, nützlich seien,
und er betonte, daß die e Prämiierung zu wenig aul dieRückIassaden der Häuser achteten. Die Innenseiten derHäuserblocks seien denn auch last immer recht häßlich.Der Kongreß erklärte sich lür Prämiierungen im Sinnedes Hrn. Brunlant, aber auch die innere Raumverteilungdes Hau es solle dabei in Betracht gezo~enwerden. Ueber
" tädte und atur" sprach der preußische KonservatorH. Conwentz. Der Redner zeigte, wie die Städte durchI\nkaul die aturdenkmäler (Wälder, schöne Landschafts-
striche usw.) vor jeder I\rt I\usbeutung zu retten suchen,
und welch' hohe Opfer einzelne deutsche Städte zu diesemZ eck sich auferlegen. Der jetzt der Kammer zur Be-
ratung vorliegende französische Gesetzentwurl Beauquier,den Rey-Paris besprach, kann sich nach seiner I\nsicht
al überaus nützlich erweisen. Hiernach muß jede Iran-
zösische Stadt von mehr als 10000 Einwohnern innerhalbfünf Jahren ihren Erweiterungsplan einreichen. Eine Kom-
mi ion zur Erhaltungvon schönen I\ussichten und Natur-Denkmälern sowie eine Kommission lür Hygiene werdendann den vorgelegten Plan aul seine I\uslührbarkeit hin
zu prüfen haben. Einen bemerkenswerten Bericht überdie taflel-Bauordnung, die in Oesterreich begonnen undim Jahre 1 ihren Eingang in Deutschland fand, gabStübben-Berlin. Die in Deutschland allgemein bekann-ten Grundsätze dieser Stallel-Bauordnungen, die z. B. fürGeschäftszentren ganz andere Bauvorschriften erlassen,
als für Villen- oder Wohnviertel, landen nach den äußerstklaren und zwingenden I\usführungen Stübbens allge-
meinen Beifall. Der Kongreß sprach den Wunsch aus,daß Behörden und Regierungen zur KlassiIizierung derStadtteile und zum Erlaß verschiedenartiger Bauordnun-gen lür neue Stadtteile schreiten möchten. I\.m I\bendbesprach S t ü b ben die Erweiterungspläne Roms, den vonVivianiaus dem Jahre 1 83 und den weniger zweckmäßigen
von San Just di 'reulada. Er selbst hatte einige Skizzen
entworfen und bezeichnete die endliche Inangriffnahmeder Erweiterungspläne bei dem raschen I\nwachsen derStadt für äußerst dringend. Hier sei wohl ei? in t e r-
nationaler Wettbewerb am Platz, denn dIe harmo-
nische I\usarbeitung des Planes im. ~schluß an dieI\.urelianische Mauer sei äußerst schWierig.Eine große Zahl Berichte lagen für die zweite I\btei-
bessert und verfeinert hat, von den ungenauen l\nsich-
ten der mittelalterlichen Städte bis zum scharfen Höhen-
kurvenplan der Neuzeit.
Bezüglich des Heimatschutzes betonte der Redner, daß
man diese Bewegung im allgemeinen anerkennen müsse,
daß aber unbedingt auf das Wohnungsbedürfnis. den Ge-
werbebetrieb und die Zahlung fähigkeit de Einzelnen
gebührende Rücksicht zu nehmen sei. Bei der l\bteilung
Friedhof- und Grünanla~enwurde bezüglich der letzteren
bemerkt, daß besser als dIe Wald- und Wiesengürtel radiale,
vom Stadtinneren nach Wald und Feld führende Streifen
seien. In der l\bteilung Bodenpolitik waren die kommu-
nale Bodenpolitik und die private Bodenspekulation neben
einander gestellt. Vertreter der er ten sind vor allem
Ulm a. D. und Frankfurt a. M. Die erstere tadt hat heute
1'5 des Grund und Bodens der Gemeindemarkung in ihrem
Besitz. Frankfurt hat i. J. 1910 1040 l1a bese sen. Während
aber in Olm durchweg gute Erfahrungen gemacht wor-
den sind, konnte in Frankfurt die Ueberbauung der in Be-
tracht kommenden Bodenflächen bisher nicht in der ge-
wün chten Weise erreicht werden. Eine Verbilligung
wurde übrigen auch in Ulm nicht erzielt, weshalb die
private Bodenspekulation nicht ohne weiteres bekämpft
werden darf. In ein~ehenderWeise behandelte der Red-
ner sodann noch dIe Fragen des Verkehres mit den er-
forderlichen Straßenbahnen, Wasserstraßen, Brücken,
Häfen usw.
l\nschließend an die l\usstellung fand gleichzeitig ein
Ko ngreß des täd te wesens statt, bei dem im ganzen
94 Redner über bestimmt abgegrenzte Gebiete sprachen.
Bei den Erörterungen kamen die Bebauungspläne frühe-
rer Zeiten durchweg nicht gut weg. Die Stadt Stuttgart
wurde sogar geradezu als abschreckendes Beispiel auf-
geführt, und zwar hauptsächlich wegen eines aus den 70er
Jahren tammenden Planes für das westliche Stadtgelände,
der zwar 1 96 umgearbeitet, aber erst im Jahre 1902 den
neuzeitlichen l\nforderungen entsprechend ausgestaltet
wurde. Der Vortragende bemerkte bei dieser Gelegenh~it,
daß schon häufig die Behauptung aufgestellt worden 1st,
man sei früher durch die BestimmungenderaltenWürttem-
bergischen Bauordnung verhindert worden, gute Ort bau-
pläne zu scha[[en, ja man sei geradezu genötigt gewesen,
lauter gerade traßen auszuführen. Hiergegen wurde be-
tont, daß die eben besprochene endgültige l\usgestaltung
noch unter der Herrschaft der alten Bauordnung zu Sta?de
gekommen i t. Im Uebrigen können bloße ~lrundnsse
noch keine befriedigenden Platz- und StraßenbIlder schaf-
fen; hierzu bedürfe e auch noch der Raumkunst. E ei
!1ötig, die einzelnen Häuser einer traße oder eine Platzes
in enge Beziehungen zu einander und zum umgebenden
Raum zu bringen, um ein befriedigendes Ganze zu sch~[[en.
Gerade in Stultgart sei in der nächsten Zeit ange Ichts
der bevorstehenden Bebauung des Bahnhof- und Marstall-
Ge.ländes reichlich Gelegenheit zu städtebaulicher Tätig-
keit gegeben. Dabei gelte e vor allem, durch fdeenwett-
b~werbe allgemeine Unterlagen für die Bebauung zu..ge-
~nnen und al dann die Käufer der einzelnen Bauplatze
1m Kaufvertrag zu einer l\npassung ihrer Häuser an den
Grundgedanken der Ueberbauung zu verpflichten. Der
Redner wendete ich chließlich mit warmen Worten an
di~ tadtverwallung und die l\rchilekten, sie möchten bei-
zeiten dafür sorgen, daß die früheren charten au gewetzt
und dem Stadtbild durch die künftigen Bauau führungen
neue Reize verliehen werden.
In der anschließenden Erörterung geht Professor
Lauser noch auf die unlängst in ver chiedenenFällen in
der Tagespre se besprochene Frage der Schloßplatz- Um-
gestaltu~g ein und bemerkt, daß es gegenwärtig zuD;l guten
Ton gehore, an der alten, durch Baudirektor v. Lem ge-
~chaffenen l\nlage Kritik zu üben und daß sogar Manche
Im Ern t daran denken, einen Teil der jedem Stuttgarter
a~ Herz gewach enen Baum-l\lleen beseitigen zu wollen.Hlerge~e,: erzählte der Redner, wie einerzeit Leins erst
n~ch relfhcher Ueberlegun~dazu gekommen sei, gerade
diese Platzgestaltung zu wahlen und erklärt es als durch-
au . unzulä. ig, für die e Leistung die Bezeichnung kün t-
lerl cher TIefstand" zu wählen.
.. .Zum Schluß dankte der Vor itzende allen Rednern
fur ihre wertvollen l\usführungen und forderte die l\n-
~esendenauf, die gesellige Vereinigung des l\bends nach
en unteren Museumsräumen zu verlegen. - W.
d 1\rchitekten- .und Ingenieur-Verein zu Hamburg. 1\u
eD?- Jahres.~enc:ht des Vereins für 1912 (der erst iml).D1 d). ~ero[[entlichtwurde) entnehmen wir Folgendes:~e MItglIederzahl ist von Ende 1911 von 492 auf 503 Mit-
glieder E,?-.de 1912 ~ngewach en, hat al 0 da erste halbe
Tausend uberschntten. Durch Tod verlor der Verein 7
durch l\ustritt 11 Mitglieder, statt de sen traten 29 neu ein.
16.l\ugu t 1913.
Es wurden 30 Vereinsversammlungen abgehalten mit
einem Durchschnittsbesuch von 90 Personen. l\uch hierin
zeigt sich ein l\ufsteigen des Vereinslebens. Es sprachen
u. a. von Gästen: Bauinsp. Rogge-Kiel über "Die Erwei-
terungsbauten am Kaiser Wilhelm-Kanal"; l\rch. Nis s e n-
Stockholm über "Schwedische Kultur und l\rchitektur'"
das Ehrenmitglied des Vereins Prof. Ba umeister- Karls~
ruhe über "Die bauliche Entwicklung Karlsruhes'" Geh.
Brt. Gerstner:Frankfurt a. M. über "Die l\ussteJiunji!s-
bauten von Turm und Dresden", sowie über "Paris". Von
Vereinsmitg~~edernseie,: erwäh.nt die yorträg~ der Hrn.
Schultheß uber "Tenenffa"; Vlcenz uber "Die Bernina-
und .l\lbula-Bahn"; Blohm, Westphalen, Scharff über
l\merikareisen und -Bauten; Leo über "Wiener Reise-
Eindrücke in Bezug auf Freiflächen und Großstadt- Ent-
wicklung"; Groothoff über "Die Tagung für Denkmal-
Pflege in Salzburg"; Blohm über "Die Hamburgischen
Beratun~~n zur. Sich~.rung der ~auforderungen"; Hr.
H aller über seme fruheren fubelten und seinen Wett-
bew~rb~entwurf zum Berli,?-.er Opernh.aus. Dem Ingenieur-
GebIet Im besonderen gehorten an die Vorträge der Hrn
Bari t s c h über "Hochwertige Eisensorten"; S t ein Übe;
"Die Hamburger Hochbahn"; Sperber über Die Ham-
burgische Walddörfer-Bahn"; Bub end e y üb:r Die Er-
weiterung des Hafens in Cuxhaven"; Christia"ni über
"Neuartige Uferschutzbauten in Eisenbeton".
Der Verein beschloß, den l\ntrag des Vorstandes des
"Verbandes Deutscher fuchitekten- und Ingenieur -Ver-
eine", die Verbands- Versammlung 1914 in Hamburg
abzuhalten, anzunehmen und wird also den Verband das
3. Mal bei sich begrüßen können. Eine Neubearbeitung
des Werkes" Hamburg und seine Bau te n" ist in Vor-
bereitung.
Wie üblich, fanden auch im Jahre 1912 eine Reihe von
Besichtigungen statt, aus denen ein Besuch der Hoch-
bahn, des Oberlandes - Gerichts - Gebäudes, des Kaiser
Wilhelm-Kanales usw. hervorzuheben sind; außerdem fan-
den eine Reihe festlicher Veranstaltungen mit Damen statt.
Nicht unerheblich sind die Mittel, die der Verein all-
jährlich für den l\usbau seiner Bibliothek aufwendet. Im
Jahre 1912 waren es rd. 2500 M. Der Bibliothek sind auch
wertvolle Zuwendungen von Vereinsmitgliedern gemacht
worden oder sie wurden aus ihrem achlaß dem Verein
überwiesen. Darunter befinden sich auch Bildnis e von
verdienten l\rchitekten und Ingenieuren, die in Hamburg
tätig gewesen sind, so ein aufKupfer gemaltes Bild des Peter
Marquard, Baumeister aus Plauen im Voigtland, der im
17.Jahrhundert die Türme von St.Nikolai, S1.Katharinen
1. Michaelis gebaut hat. Es ist wohl das älteste erhalten~
Bildnis eines Hamburgischen Baukünstlers. Ein anderes
Bildnis stellt den Hafen- und Baudir. Richard Woltmann
dar, dessen Name und Werke über Wasserbau auch außer-
halb Hamburll l\nerkennung gefunden haben. Das Bild
stammt vom Jahre 1838, ist also ein Jahr nach dem Tode
Woltmann's gemalt worden.-
Badischer Architekten- und fngenieur- erein. In der
Januar-Sitzung der Ortsgruppe Karlsruhe des "Badi-
chen l\rchitekten- und Ingenieu~-Vereins"sprach u. a.
Geheimrat Dr. h. c. R. Ba urne IS ter - Karlsruhe über
"Die s täd tebauliche EntwicklungvonKarlsruhe"
das zurzeit viele außerordentlich bedeutsame Fragen de;
tädtebaukun t aufge~.orfen hat. Redner ging von der im
Jahre 1715 erfolgten Grundung Karlsruhe's au ,bei der er
verweilte, besprach darauf die erste, nicht allzu schnelle
Entwicklung des jungen Fürstensitzes, in dem sich von
nun ab anstelle von Durlach .die Gesc~icke der ~arkgraf­
schaft Baden vollzogen, und gmj:! dann uber auf die Periode
Weinbrenners, in welcher die Stadt da monumentale Ge-
präge erhielt, das heute noch als vorbildlich für ihre weitere
Entwicklung betrachtet wird. Die folgenden Zeiten waren
arm an Gedanken für die städtebauliche Weiterentwick-
lung der tadt; dagegen hat die Gegenwart Fragen von
der größten Bedeutung gereift. Hier war es vor allem die
Bahnhofsfrage, die eine eingehende und freimütige Beur-
teilung erfuhr. Die Verlegung des Personenbahnhofes an
die südliche Peripherie der tadt hielt Redner für eine
Lösung die sich als recht unzweckmäßig erweisen werde.
Man hätte den Bahnhof da, wo er ich jetzt, verhältnis-
mäßig zentral gelegen, befindet, lassen ~!1d, um Mißstände
zu beseitigen, hoch legen sollen. ~an m~sse an H~burg,
Dresden, Leipzig und andere S.~adte ermnern, die unter
großen Opfern die neuen Bahnhofe auf der Stelle der alten
errichtet haben. .., .
Ein erfreulicheres BIld biete die F;ntwicklll!1g des
Rheinhafens ; die Pläne für seine künftig~ Erw~lterung
seien {lraktisch und gut. .l\nerkennung ~er~lene~e Karls-
ruher Bauordnung. Verbesserungen selen Jedoch lDsofern
wünschenswert, als die Zahl der Bauklassen mit sechzehn
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Schwierigkeiten hinge~esen, die sic1?- hier erg~b~n. So
ist der Verband der MelDung, daß Poliere, da sie un an-
~emeinen nicht als Werkmeister im Sinne der Gewerbe-
Ordnung anzusehen sind, auch nicht versicherungs-
pllichtig seien. Das Direktorium der Reichsversicherungs-
1\nstalt hat jedoch entschieden, daß Poliere unter da.s
Versicherungsgesetz fallen, wenn sie vorwiegend mll
einer anordnenden und beaufsichtigenden Tätigkeit be-
traut sind. Das wird, bis eine feste Spruchübung der
Schiedsgerichte und Oberschiedsgerichte vorliegt, zu
manchen Streitigkeiten führen.
Eingehend wird auch die Stellungnahme des Verban-
des zur Frage der Sicherung der Bauforderungen
behandelt, in der er zum Teil einen abweichenden Stand-
punkt einnimmt vom .Schutzverein der Berliner Bau-
Interessenten" und der Innung .Bund der Bau-, Maurer-
und Zimmermeister von Groß-Berlin". Bekanntlich hat
die Innung mit geringer Mehrheit eine Entschließun~an-
genommen, nach der die Einlührung der dinglichen Siche-
rung der Bauforderungen für Groß - Berlin befürwortet
wird und das l\.bgeordnetenhaus hat die betr. Petitionen,
die die Einführung des Il. Teiles des Gesetzes fordern, ~er
Regierung zur Berücksichtigung überwiesen. Die Regie-
rung hat sich bisher jedoch ablehnend verhalten. Der
Verband seinerseits verhält sich abwartend auch den sta-
tistischen Erhebungen der Regierung gegenüber. Dage-
gen hat er sich bei der Gründung einer .Rech tsschutz-
Kommission zur Bekämpfung von Mißbräuchen
im Baugewerbe" in Gemeinschaft mit den oben ge-
nannten Vereinigungen beteiligt. Die Geschäfte dieser
Kommission sind außerordentlich gewachsen. Zweck
derselben ist die Entfernung unzuverlässiger Elementeaus
dem Baugewerbe. Bis 31. März 1913 sind 218Fälle unter-
sucht, 69 erledigt. In 33 Fällen ist bei den Behörden der
1\ntrag gestellt worden auf Entziehung des Gewerbe-
Betriebes. Bis Ende März 1913 ist im Ganzen 40 Personen
die 1\usübung des Gewerbebetriebes als Bauunternehmer
oder einiger Zweige desselben laut rechtskräftiger Ent-
scheidung der Verwaltungsgerichte untersagt worden.
Weitere Beratungs - Gegenstände betrafen den ge-
richtlichenZwangsvergleich außerhalb desKon-
kurses, bezüglich welcher Frage sich der Verband den
Bestrebungen angeschlossen hat, die auf Erlaß eines Ge-
setzes in dieser Richtung abzielen. Eingehende Beratun-
gen betrafen ferner die neue Bauordn ung für die Vor-
ort e, der in manchen einschneidenden Vorschriften nicht
zu~estimmtwird. Von einer Eingabe an den Regierungs-
Prä identen ist jedoch einstweilen l\.bstand genommen
worden, da vorläufig eine l\.bänderung doch nicht zu er-
reichen sein würde. Eingehend wird dann die Erneuerung
der T a ri fv er tr äg e besprochen, welche die 1\rbeitsbedin-
gungen der baugewerblichen fubeiter bis 31. März 1913
regeln sollen. Es handelt sich vor allem um die Tarifver-
träge für Maurer, Zimmerer, Beton-1\rbeiter und
Bauhilfsarbeiter. Nach schwierigen Verhandlungen
gelang schließlich nach 1\nrufung des Einigungsamtes
eine Einigung im Mai d. Js., die nun auf 3 Jahre wieder
den Frieden sichert. Danach werden die Stundenlöhne
aller Kategorien von l\.rbeitern um 4 PI. erhöht, und zwar
tritt eine Erhöhung um 2 PI. am 1.l\.ugust 1913, um weitere
2 PI. am 1. Oktober 1914 ein.
In Kürze wird der Verband sein eigenes Heim in der
Köthener - Straße 38 beziehen. Das stattliche Gebäude
bringt die Bedeutung zum l\.usdruck, welche dem Bau-
gewerbe im wirtschaftlichen Leben zukommt; es ist zu-
gleich ein Beweis für die Leistungsfähigkeit einer fest
geschlossenen Berufs-Organisation. -
Die 24. Hauptversammlung des Badischen Geometer-
Vereins fand unter Teilnahme von 53 Mitgliedern arn
3. 1\ug. d. J. in Weinheim an der Bergstraße statt. Ober-
Vermessungs-Inspektor Stutz von der Großherz. Obe~­
Direktion des Wasser- und Straßenbaues machte Mittei-
lungen über die bevorstehende Neuorganisation des Ver-
messungswesens in Baden. Eine Eingabe - DenkschrI.lt
des Vereins an das zuständige Ministerium betrifft die
Erhöhung der l\.usbildung der badischen Geometer; eine
weitere Denkschrift behandelt die Frage der Privat-Ge~­
meter. 1\ls Ort der Hauptversammlung 1914 wurde Frel-
burg i. Br. gewählt. Die Wahlen ergaben die Wiederwahl
des Bezirks-Geometers Gerling als Vorsitzenden. l\.n
die Tagung schlossen sich eine Besichtigung des l\.uer-
bacher Schlosses und ein 1\usflug nach Bensheim. -
Inhalt: Die Rnlage und die Ilauplbaulen der Baulach-l\usslellunl'( in
Leipzig 1913 ISchluß). - Neuerungen aul dem Gebiet der Bühnen-Einrich-
tung in Theatern. - Vermischtes. - Tote. - Wettbewerbe. - Vereine.-
Bildbeilage: Internat. Baufach-l\.usstellung in Leipzig.
Verillg der Deutschen Blluzeltunl'(, a. m. b. H~ In BerUn.
Fl1r die Redaktion verantwortlich: lUbert Ho rman n In Berlln.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nllchllg. P.1I\. Weber In BerUn.
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zu hoch gegriffen, der Lichtwinkel mit 45° für die neuen
Wohnviertel zu knapp bemessen erscheine.
Einverstanden ist Baumeister mit dem Bebauungs-
plan für den Platz vor dem neuen Bahnhof, der allerd.~ngs
nur wenige Lö ungs-Möglichkeiten gestatte.- Gegenub er
dem Moser'schen Vorschlag zur l\.usgestaltung des Ge-
ländes des alten Bahnhofes und des sogenannten Fest-
platzes machte Redner vor alle~ Bedenken ver~ehr.~­
techni cher atur geltend. Im übngen sprach er sl~h fur
die Erhaltung de Eisenlohr'schen l\.ufnahmegebaudes
des alten Bahnholes aus.
Bedauerlich sei e ,daß die I:roßen Gärten, an denen
Karl ruhe ehedem besonders reich gewesen, zum großen
Teil haben verschwinden müssen. Die Bemessung von
Gartenland in den Villenvierteln sei viel zu spärlich. Die
Intendanz der großherz. Zivilliste und die Domänen-Ver-
altung haben b ei der Erschließung von neuem Baugelän-
de, soweit sie als Eigentümer in Betracht kamen, denSpe-
kulations- tandpunkt zu sehr vertreten: zum Schaden der
Stadt und im Gegensatz zu den Grundsätzen der lrüheren
Markgrafen und Für ten, die mit allem achdruck darauf
bedacht waren, der Residenz den .Gartenstadt-Charakter"
zu erhalten. Holfentlich dürfe man erwarten, daß sie
künltig bereit seien, die Bebauungs- und Bodenpolitik
der tadt günstig ~estalten zu helfen. Einen hervorragen-
den Schmuck und einen gewissen Ersatz für das verlorene
.grüne" Gut werde Karlsruhe durch den l\.n1agestreifen
erhalten, der entlang der l\.lb gezogen wurde.
Endlich wurden die städtische Kanalisation und ihre
im Bau begrillene Erweiterung erörtert. Zum Schluß wies
Redner darauf hin, daß die Betrachtung der baugeschicht-
lichen Entwicklung einer Stadt am klarsten zeige, wie
groß der 1\ufgabenkreis des Städtebaues der Ge~enwart
geworden sei und wie er ich stetig ausdehne. Im Hinblick
hierauf sei es dringendste otwendigkeit, tüchtige .Städte-
bauer", die architektonische, ingenieur-wissenschaftliche,
sozialpolitische und hygienische Bildung besitzen müssen,
heranzuziehen. Hier harre der Technischen Hochschule
eine große 1\ufgabe. -
erband der Baugeschäfte von Groß - Berlin E. V. In
einem vor einiger Zeit erchienenen Ge schä lts be rich t
für das Jahr 1912 13 schildert der Verband der Baugeschäfte
die Lage des Baugewerbes in Groß-Berlin als höchst uner-
freulich.... eit ~em Jahr 1Q~7 sei der Umfang der geschäf~­
lichen Tahgkelt des Berliner Baugewerbes fast ständl~
zurück gegangen. 1\eußere Umstände bewirkten, daß
sieb die Depression im Jahre 1912 zu einer Krisis aus-
uchs, wie ie die lebende Generation noch nicht durch-
gemacht habe. Das Grundstücks-Geschält liege so darnie-
der, daß nurwenigeTerrain-Ge ellschaftenVerkäule betäti-
gen konnten, die Baustoff-Industrie hatte außerordentlich
chlechte Geschält - Ergebnisse zu verzeichnen. Von
einer pekulations-Bautätigkeit sei kaum noch die Rede,
da sich da Kapital in einem früher nicht gekannten Maße
vom Baumarkt zurückgezogen habe, was zum Zusammen-
bruch mehrerer Baufirmen lührte. Große Schwierigkei-
ten machte daher auch die Beschallung der Hypotheken;
zweitstellige Beleihungen waren, wenn überhaupt, nur
unter den drückendsten Opfern zu erreichen. Dazu
komme die Ueberla tung des Grundstücks-Verkehres mit
teuern und Stempelabgaben, die den Verkehr erschwe-
ren, besonder die gänzlich verfehlte Wertzuwachssteuer
die, ebens.? wie die Grundstücks-Umsatzsteuer, beseitigt
werden mus e.
Der Geldmangel und die allgemeine Unsicherheit be-
irkten eine ungewöhnliche Zurückhaltung in den priva-
ten Bauaufträgen. 1\uch die Behörden hatten sich eine
fühlbare Be chränkung auferlegt, sodaß auf dem gesam-
ten Gebiet baugewerblicher Tätigkeit in Groß-Berlin ein
angel an l\.rbeitsgelegenheit vorhanden war, der die
kleinen und mittleren Baugeschälte empfindlich schä-
digte, der ab!:!r auch an den großen Baubetrieben nicht
spurlos vorüberging. Es ist erklärlich, daß bei dieser
achlage um iede l\.rbeit ein heftiger Wettbewerb ent-
brannte, sodaß auch größere Bauarbeiten des öfteren zu
den elbstkosten ausgeführt wurden. Man müsse be-
fürchten, daß dieses rücksichtslose Unterbieten noch
chlimmere Folgen zeitigen werde, als die schlechte Kon-
junktur und die geschilderten äußeren Umstände. Die
Zeiten seien daher als außerordentlich ernst zu betrachten.
1\uch in dieser bewegten Lage habe der Verband seine
alte Festi~keitund Kraft bewährt. Der Bericht gibt einen
Einblick In die vielgestaltige Tätigkeit des Verbandes.
Der Verband nabm selbstverständlich zu allen Erschei-
nungen auf dem Gebiete der Gesetzgebung und des öflent-
lieben Lebens Stellung, die in den Kreis seiner Interessen
fielen. Dahin gehören vor allem seine Beratungen über
das am 1. Januar 1913 in Kralt getretene Versicherungs-
Gesetz für 1\ngestellte. Es wird auf mancherlei
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A\alerlsche l\rchllekturbilder vom Rhein. Markt in Erpel a. Rh. ach phot.l\ufnahmen von Frans Huysser in Godesberg a. Rh.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
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**) Wir stutzen uns dabei einerseits auf die zur Einweihung
der Talsperre erschienene Festschrift, anderseits auf den Wort-
laut und die BegrUndung der erwähnten beiden Gesetze.
Die Möhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens im Ruhrgebiet.
enn wir in der Folge der doch so wirkungsvollen Steinbrücken früherer Jahr-
Möhnetalsperre, über de- hunderte gemahnen. Schließlich verdient die Möhne-
ren Einweihung am 12. Juli Talsperre aber auch noch deswegen besonderes In-
d. J. wir in No. 62 bereits teresse, weil sie den Höhepunkt und den Rbschluß
kurz berichten konnten, ei- der verdienstvollen Tätigkeit des aus dem freien Zu-
ne ausführlichere DarsteJ- sammenschluß von Privaten und Gemeinden ent-
lung widmen, so ist hierfür standenen "Ruhrtalsperren-Vereins" bildet, des-
nicht nur ihre Bedeutung sen Name zwar bestehen bleibt, der aber durch das
als Ingenieur-Bauwerk, als Ruhrtalsperren-Gesetz und das damit eng zu-
zurzeit größte Talsperre sammen hängende Ruhr-Reinhaltungs-Gesetz
in Deutschland*}, die eine vom 5. Juni 1913 in eine Genossenschaft, d.h. in eine
Wassermasse von 130 Mil!. cbm aufstaut, maßgebend, Körperschaft des öffentlichen Rechtes, umgewandelt
s.ondern auch der Umstand, daß hier für eine ledig- worden ist. Dieser müssen nunmehr alle bedeuten-
hch wirtschafUiche Zwecke verfolgende l\nlage Bau- deren Wasserwerke, die Wasser aus dem Ruhrgebiet
werke unler Mitwirkung des Rrchitekten geschaffen entnehmen, und alle Triebwerksbesitzer (mit kleinen
~orden sind, die sich vortreHlich in die Landschaft 1\usnahmen), welche die Wasserkräfte dieses Gebie-
elOfügenundnichteineBeeinträchligunj!,sonderneine tes ausnutzen, angehören. Der Darstellung der Tal-
Bereicherung derselben darstellen. Es gilt das so- sperren-l\nlage selbst sei deshalb auch ein kurzer
Wohl von der kraflvollenHusgestaltung der Talsperre Rückblick auf die Entwicklung desTalsperrenwesens
selbst, nach dem aus einem Wettbewerb siegreich imRuhrgebiet voraus geschickt, die mit der Entwick-
~ervorgegangenen Entwurf von Franz Brantzky lung genannten Vereines auf engste verknüpft ist, **)
10 Köln, wie auch von den bedeutenden Brücken die während am Schluß noch mit einigen Worten auf die
Zur Ueberführung vorhandener Straßen über den'neu beiden genannten Gesetze eingegangen werden soll.
geschaffenen Stausee nölig wurden und die trotz Die ersten Sammelbecken im Niederschlagsge-
neuzeitlicher Konstruktion an die schlichten und biet der Ruhr werden von den im Füelbecke- und
Heilenbecke-Tal von Intze 1894-1896 für die zu
d *) Durch die Edertalsperre bei lIemfurt, die jedoch zu an-
eren Zwecken und vom Staat gebaut wird und 202 Mill. cbm
Uaubfstauen soll, wird sie allerding an tauraum noch wesentlichertroffen werden.
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l\bbildung I. Uebersicht des Niederschlagsgebietes der Ruhr und der in ihm errichteten Talsperren.
l\bbildung 2. Lageplan des Stausees der M6hnetalsperre. (Bordvoll 1016 ha Oberfläche.)
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l\bbildung 3. Lageplan der Sperrmauer.
-" Staubecken
--: 130 },IiII.cbm Jnhalt




und die Städte Rltena und
Gevelsberg erbauten Spe~­
ren gebildet. Es sollte damll





durch die beiden nur 0,7 und0,45 Millionen cbm lassenden
Staubeckenbeschalltwerden.
Die Frage des Hochwasse~­
Schutzes war bei diesen bel:
den Sperren, ebenso wie bel
den später im Ruhrgebiet er-
bauten, nur eine nebensäch-
liche,wenn die Sperren natur·
lich auch in dieser Hinsicht
vorteilhaft wirken.
Zur Gründung des "Rubr-
Talsperren. Vereins" führte
dann im Jahre 1899 die immer
zunehmendeWasser-Enlnah'
meaus der miltleren und unte'
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t~n Ruhr zurJ.1 ~weck der Wasserversorgung des rhei-
m.sch - westfälischen Industriegebietes. Das Wasser~rd durch Brunnen und Sickergalerien parallel dem
ußlauI aus dem Grundwasserstram entnommen
und eignet sich, da es eine mächtige Kiesschicht zu~urchlauIen hat! fast ohne Reinigung filr die Wasser-
d.ersorgung. Seit 1893 bestehenl\ufzeichnungen überl~eseEntnahme.die in diesem Jahr bereits 90 Mill. cbm,
Üb97 da~e~.en 13? MBl. cbm betrug. Hiervon wurden
la er 75 /~ uber .dle Wasserscheide gehoben und ge-
d ngten mcht wieder in das Ruhrgebiet zurück, son-
uerdnEals l\bwasser in die Gebiete der Lippe, Wuppern mscher.
R Das. führte zu wachsendem Wassermangel imuhrg~blet selbst und zu Streitigkeiten und Prozes-~~~ZWischen Triebwerken und Wasserwerken, sowie
w 'tem Verlangen der Triebwerkbesitzer, daß eine
Zel ere Wasser - Entnahme zu Wasserversorgungs-v~ec~en nur gestattet werden sollte, wenn der Bau
en alsperren im oberen Ruhrgebiet als l\bhilfe~icte~ Was~ermangel erfolge. Die Regierung legte
sch Ins Millel.~nd erreichte Bespr~chungen ~wi­gÜtl~nhden ~~telhgten zwecks HerbelfUhrung eIner
Gut IC hen EInigung, die endlich nach Einholung von
Re ~c ten, die durch In tze und Hamel (damals
de gl~rungs- und Baurat in Düsseldorf) erstattet wur-
var' Im Jahre 1899 auch erzielt wurde. Triebwerke, pri-
all e und.~ommunale Wasserwerke (allerdings nichtg~ b~elligten) traten zu einer freiwilligen Vereini-
der Ä' fem "Ruhrtalsperren-Verein", zusammen, mit
Und Bgabe, "den Wasserstand der Ruhr nach Menge
s eschaIfenheit durch Förderung von Tal-zEerr~nbauten im Niederschlagsgebiet der Ruhr
Satver essern". Durch Kabinettsordre wurden die
ri :ungen des Vereins, nachdem auch die schwie-
scti ~rage der Beitragspflicht der Mitglieder, unter-
Gebe en nach Verbrauchern (Wasserwerken) undrege~fUcher.n (Triebwerken), zur Zufriedenheit ge-
ein :ar, I~ gleichen Jahr genehmigt und der Ver-er; lelt die Rechte einer juristischen Person.
schr' er Ver~i~ hat sich dann vorerst darauf be-
Tal änkt, BelhllIen zum Bau genossenschaftlicher
die s8erren zu geben. l\lsGegenJeistung übernahmen
dern enossens.chaften die Verpflichtung, auf l\nfor-
besr des VereIns während der trockenen JahreszeitRUh~mmbte Wassermengen an die Bachläufe und die
1\a zugeben.
von d ußer den schon genannten beiden Talsperren,
sChaftnen ab.~r ~ie F~elbecke-Talsperren-Genossen-
tals nachtragJ.lch em Rbkommen mit dem "Ruhr-
bis ~~~~en-Verem" traf, sind dann in rascher Folge
Unter ~ach den Plänen Intze's und zum Teil noch
Tä.le s~mer Oberleitung 7 weitere Sperren in den
der it es H~I?erbaches bei Haspe (2,05 Mill. cbm),SChei3n(~pebel $chwelm (10,3), der Verse bei Lüden-
lienn ,.65), der Glör bei Dahlerbrück (2,1), der
(105)e bel Meschede (11,0), des Jubachs bei Volmedi~ ei un~ der .Oester bei Plellenberg (3,1 Mill. cbm),
einen nsc ~. Heilenbecker- und Füelbecker - Sperre
va t StauInhalt von 32 4 Mill cbm besitzen und einenn s enauI ,.
stande D'and Von 12,487 Mil!. M. erforderten, ent-
das Ruh' ~~ Uebersichtsplan, Rbbildung 1, zeigt
D" rge let und die Lage der einzelnen Sperren.
schne~f WW~ser-Entnahmeaus der Ruhr stiegaber sehr
aChten' . ä~rend Intze und Hamel bei ihrem Gut-
rechnetmlt emer W~sser-E.ntnahmevon 110 MiI!. cb"ll
reits 13;M'~letrug diese, wie schon erwähnt, 1897 be-
bei gleic I. cbm und 1904 gar 211,3 MiI!. cbm, sodaß
der Ferrh starker Zunahme bis 1907, dem Zeitpunkt
Von 2451~~~!lung der 7 Sperren, mit einer Entnahme
derIiche St Ionen cbm zu rechnen war. Der erIor-
!ntze'sch auraum hätte dann schon nach der
Je 1MI'II' en 1\nnahme von 240000 cbm Stauraum filrIOn cbm ent W . .betragen ü nommenen assers 59 Millionen cbmDmssen.
Reg._B~sfehr wasse.rarm~ Jahr 1904. in welchem
Iotze jetzrt~· E. LlDk, em früherer Mitarbeitervon
ren-Verein ~c .n. Gesc~äftsfilhrer des "Ruhrtalsper-
2 s , m den Dienst des Vereins trat, zeigte
O.l\ugust 1913.
dann aber auch, daß die l\nnahmen über den erfor-
derlichen StauinhaJt für längere starke Trockenperi-
oden zu niedrig gegriffen waren. Link kam zu einem
erforderlichen Stauraum von 350000 cbm für jede
geförderte Million cbm Wasser.
Der Verein sah sich daher schon 1904 gezwun-
gen, um dem drohenden Wassermangel abzuhelfen,
außer den im Bau befindlichen Sperren mit möglich-
ster Beschleunigung den Stauraum bedeutend zu ver-
mehren und zwar nun als eigenes Unternehmen, da
so bedeutende l\nlagen nicht von kleinen Genossen-
schaften geschaffen werden konnten. Ruf Grund
von Untersuchungen Link's (unterstützt durch Geo-
logen) wurde in wasserwirtschaftlicher und geolo-
gischer Beziehung das Tal der Möhne dicht unter-
halb der Einmündung der Heve als geeignet zur
l\nlage eines bedeutenden Staubeckens erkannt und
es wurden die Vorarbeiten dazu sofort in Rngrifl ge-
nommen. Um jedoch bis zur Fertigstellung der
Sperre, mit der man erst 1914 rechnen konnte, dem
dringendsten Bedürfnis abzuhelfen, wurde noch 1905
eine genossenschaftliche Talsperre, die Listertal-
sperre bei l\ttendorn (verg!. l\bbildung 1) mit 22
MiII. cbm Inhalt nach den Plänen von Link erbaut und
1912 fertig gestellt. Rußerdem war die Ennepe-Tal-
sperre im gleichen Jahre um 2,3 Mill. cbm Stauraum
vergrößert.
Für die Möhnetalsperre wurden erst 110, dann
118 und schließlich 130 MiII. cbm StauinhaJt festgesetzt.
Diel\usführung wurde vom"Ruhrtalsperren-Vere~"
im l\pril 1906 beschlossen; nach manch~n SchwI~­
rigkeiten, die sich namentlich aus der bel der wemg
festen Rechtsform des Vereins sehr schwierigen Geld-
BeschaJfung ergaben, konnte nach Fertigstellung der
Pläne und nach Durchführung des Grunderwerbes,
wozu das Enteignungsrecht verliehen war, mit den
eigentlichen Bauarbeiten im Januar 1908 begonnen
werden. Sie waren Ende 1912 in der Hauptsache be-
endet, die Bauarbeiten haben also gerade 5 Jahre in
l\nspruch genommen.
Aus Rbbildung 2 ist der Lageplan der Sperre
mit dem Stausee, der bei voller Füllung eine Ober-
fläche von 1016 ha besitzt, ersichtlich. Einschließlich
der neu anzulegenden oder zu verlegenden Straßen,
der Schutzstreifen und nicht mehr verwendbaren
Restgrundstücke mußten vom Verein über 12 qkm
Land erworben werden mit etwa 200 Gebäuden, dar-
unter neben Wohngebäuden, Schulen auch Fabriken
und wertvolle Mühlen. Nahezu ganz verschwunden
sind die Dörfer Kettlersteich, Delecke, DrilJ!gelte und
die tiefliegenden Teile von Stockum und Warne!. In
dem letzteren Orte am oberen Ende des Stausees ~ar
auch eine Verlegung desBahnholes u?d der anschlie-
ßenden Eisenbahnstrecke erforderlu;:h. Ueber 700
Menschen mußten ihre alten Wohnsl.tze verlass.~n,
haben sich aber meist längs der Ufer ~n neuen .Hau-
sern wieder angesiedelt. Im ganzen smd ~,2.MII!.M.
für Grunderwerb mit allen Nebenentschädigungen
bezahlt worden. .
Erforderlich wurde durch den St~usee dl~.ver­
legung vonProvinzialstraßen, namentlich de: Mohne-
Straße sowie die Herstellung neuer VerbIndungs-
wege ~d Randwege rings uJ?l den Stausee. l?adurch
wurden größere Viadukte bel Deleck~ und ~orbecke
und eine Brücke bei Wamel erforderlich. Die Ueber-
fUhrung der Provinzialstraße l\rnsberg-Soest üb~r
das Hevetal erfolgt miltels Dammes, ebenso die
eines Forstweges bei Stockum. Ueber den beso~de­
ren Zweck dieser beiden Dämme wird noch später
berichtet.
In l\.bbildung 3 ist der Lageplan ~er Sperr?1a~er
wiedergegeben, die sich im B~gen ZWischen die hier
näher zusammen tretenden Hänge spannt. Im Zuge
des alten LauIes der Möhne und Heve durchbrechen
Stollen zur Wasser-Entnahme die Mauer. Das Was-
ser wird entweder unmittelbar dem Unterlauf der
Möhne oder zunächst den Turbinen eines unterhalb
der Sperre errichteten Kraftwerkes zugeführt, da die
Wassermassen des Staubeckens, soweitdas der Haupt-
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zweck desselben gestattet, auch zur Kraltgewinnung in wirtschattlicherWeise hur in Verbindung mit einer
ausgenutzt werden sollen. Es handelt sich um eine Dampfzentrale auszunutzen sind. DieseVerbind~.n.g
]ahresleistung von rd. 12 Mill. Kilowatt-Stunden, die ist gefunden worden im 1\nschluß an das Westläh-
sich jedoch mit Rücksicht auf die durch den Haupt-
zweck der Sperre stark wechselnde Wasserabgabe
und Gelälihöhe sehr ungleichmäßig verteilen, daher
596
sche Verbands-Elektrizitätswerk in Dortmund. Da
sich die l\nsprüche dieses Werkes an die Wasser-
Entnahme auf einige Tagesstunden zusammen drän-
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gen, der Hauptzweck der Sperre aber eine gleich- sere Rusführungen zu begleiten in der Lage sind,
mäßige Rbgabe am Tage bedingt, so mußte der in verdanken wir größtenteils der Liebenswürdigkeit
dem Lageplan ersichtliche Rusgleichweiher einge- des Hrn. Reg.-Baumstrs. E. Link in Essen, soweit es
schaltet werden, der mit 400000 cbm Inhalt noch fast die Brückenbauten betriIIt, zum Teil auch den aus-
den Stauraum der Heilenbecke- Talsperre erreicht führenden UnternehmerIirmen B. Liebold & Cie.
l\bbildung 4. Gesamtbild der vollendeten Sperrmauer. (Stausee erst teilweise gefUllt.)
Ingenieur: Regierungs-Baumeister a. D. E. Link in Essen. l\rchitekt: Franz Brantzky in Köln am Rhein.
Phot. l\ufnahme von Rich. Mönch in llrnsberg i. W.
llbbildung 5. Teilansicht der Sperrmauer mit Schieberhaus von der Luftseile her. (Grundablässe in Tätigkeit.)
UJ;id ei~en Rusgleich :der Tagesschwankungen ge-währlel~tet. Ue~er diese KraItanlage, die einstweilen
n.o~h mcht fertig gestellt ist, werden später noch
eimge Rngaben gemacht werden.
Das reicheRbbildungsmaterial, mit dem wir un.
20. f\ugust 1913.
R -G in Holzminden und Windschild.& ~angeloll
in'D;esden-Cossebaude, 1\bt. Bremen... Die 1\~gaben
über Konstruktion und RusfUhrung stutzen Sich auf
die Festschrift und auf Mitteilungen der schon ge-
nannten Firmen. - (fortsetzung lol~)
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Die neue hessische Bauordnung.
\1on Stadtbaurat S t ein be r ger in Darmstadt.gjeit mehr als 10 Jahren besteht in Hessen das r';1ngsyerordnungundderBaupolizei-Verord~ungan~:~=Verlangen nach einer Neuordnung der Bau- gibt, uber das Hervortr~tenemzelner Baute~le .Bes~ dGesetzgebung; das zurzeit noch ~ültige Ge- ungen zu tre.lIen..Ja, es Ist sogar den Bau~.ohZ~lbehor e~etz stammt aus dem Jahre 1 I, Ist also be- überlassen, Im Emzelfall beso?der~ Vergunstlgungen. zdreits 22 Jahre alt. Daß dieses Gesetz den gestatten, wenn das Straßenbild mcht verun talte! Wir .heutigen Rnforderungen nicht mehr ent- Demgegenüber sagt Rrtikel87, daß Neubauten e~n gehpricht, i t ohne weiteres einleuchtend, das ge~amte Le- fällige~ Reußere erhalten solle.n, hierüber sollen J.edoc
n.
ben hat in den letzten Jahrzehnten unter dem EmHuß der nur die Ortsbaus6;tzun~enB.~st~ungen trelfe~ konn~.eich tändig entwickelnden Technik ganz andere Formen Demna~h.entschelden uber asth~hschef.ragen emmal ~_angenommen. Rus dieser Betrachtung ist daher de.r Baupohzel- Verordnun~ und die Rusführungs - VerorWun ch nach einer umfas enden Umgestaltung der mit nung, das andere Mal die Ortsbausatzung.
. .
dem irtschaftsleben so eng verbundenen Baugesetze Noch unsicherer sind die Zustände in allen FallcnI In
sachlich gerechtfertigt. denen von vornherein ver chiedene Verwaltu!1gs lei en
Er i t aber auch sonst begründet, denn die bestehende über ein und dieselbe Frage eingesetzt sind, wie das d~tGe etzgebung. enthält große forrr~elle Lück.~n, beide Rrt~n in Rrtikel 51,.?2, 55 u. a. der Fal~.ist. ~rtikel:;l haaßn e _von Mängel smd von den hesslschen Stadten schon Im von dem Zurucksetzen der Gebaude hinter die Str enJahre 1901 zusammengestellt und begründet worden. In Fluchtlinie. Darüber kann Näheres in Ortsbausat~un.gendiesem Sommer ist nun die großherzogliche Regierung oder wo das nicht der Fall ist, durch die Bau~ohzet:be­mit dem Entwurf einer neuen Bauordnung hervorgetreten; hörde bestimmt werden, al 0 bald so, bald so, ~'lle's tnfft.da Gesetz wird wohl in absehbarer Zeit durch die gesetz- Ich lese aus dieser verschiedenartigen Berechtigung letz-gebenden Körper chaftenverab chiedet werden. Der Ent- ten Ende das Recht der Baupolizeibehörde heraus, sogarwurf i t mit einer umfa enden Begründung versehen. Er am gleichen Ort Näheres als Ergänzung einer Ort bau-berück ichtigt im Großen und Ganzen die seinerzeit er- satzung zu bestimmen, denn auch die Ortsbausatzungenhobenen Rn tände und ieht, soweit das bei der Eigenart können die Einzelfälle nicht erschöpfend regeln.der Materie überhaupt möglich ist, eine durchaus befrie- Ortsbausatzungen sollten nur die einklagbaren unddigende Lö ung der seitherigen Schwierigkeiten vor. Die dinglichen Forderungen der Gemeinde begrenzen, Bau-aul die Bearbeitung verwendete Sorgfalt wird dem prak- polizei-Verordnungen alle im Verwaltungswege durchzu-Li chen Leben gewiß zum egen gereichen. Immerhin setzenden und unter Strafe zu stellenden Ge- und Ver-enthält der Entwurf noch einige Mängel, insbesondere ist bote. Das Gleiche gilt hinsichtlich der Entwässe~ungs­der Rufbau der Vor chriften nicht glücklich gewählt. Rnlagen in den Straßen, deren Kosten nach Rrtlkel 37. Der Entwurf zerfällt in vier Teile, von denen der erste nunmehr den I\nliegern auferlegt werden können, u~dTe~l von den ~auberechtigungenhandelt, der zweite zwar al Ersatz für die Leistungen der Gemeinden. DieTell o~dnet ~e Rnlage der Orte und Ortsstraßen, ordnungsmäßige Rnlage in den Bauten wäre der Bau-der dr!tte trillt Bestimmungen für die Herstellung polizei-Verordnung zuzuweisen, da diese scWießlich dochd er einzelnen B.au~e.n, der vierte Teil will die Siche - nur eine Forderung der Geschäftswelt an den Bauherrnru nl:( der ba u.po 11 zel.ll~.hen Ve r p fl i ch tung endurch darstellt. Leider fehlt hierüber im Entwurf des neuen Ge-Baul~ tenb.ucher el?fuhre~. setzes jede Grundlage. Der seither schon vorhandene. Diese Reihenlolge IS! wemg glücklich und entspricht Mangel im Rulbau wird nicht nur nicht be eitigt, dasm~ht d~!D W~sen der emzelnen Rb chnitte. Der erste Gewirr wird im Gegenteil nur noch vergrößert.
.
Tell gehort eIDe!'? Inhalt nach. zu den Vorschriften über Die vorgesehene Scheidung der Materie differenZiert
da Bauen: also hmter den ,,:welten Teil und an den Kopf allzu peinlich, insbesondere nach dem Gesichtspunkt de~der matenellen Bauvorschnften. Da Rrtikel 3 des Ent- möglichsten Rus chaltung der Baupolizeibehörden. ~.elurfe . nur e!:«a unvorherzusehende Besonderheiten re- Behandlung künstlerischer Fragen; sie i t zu dok~~mar,j!eln ~1I, gehort er an das Ende der Bauvorschriften. Es um praktisch sein zu können; unter solchen Um tandenI t logl ch, . enn e~st am Sc~uß der bestimmt begrenzten war die seitherige Ordnungimmerhinnoch besser. Ueber-Bauvor chn~~en die Befugms ~um Erla~ besonderer Rn- haupt haben neben den sonstigen wertvollen Verb~s­ordn~gen fur den Fall des Ichtau relchens der festen serungen auch einige Verschlechterungen Rufnahme If!lBesti':lmungen folgt. Entwurf gefunden, so z B. die Einräumung der BaulreihettEm großer Fehler des Entwurfes liegt ferner in der für den Pächter und Nießbraucher. Ruf diese ErweiterungKon truktion des Ge etze. Da dieses im allgemeinen hätte umsomehr verzichtet werden können als dadurchnur ~nle.itend ist, ü~erläßt es die ~nordnun~ der örtlichen sehr leicht Schädigungen des Eigentümers' und der Ge-~ed.urfm e den ~mzelnenGememden. Die besonderen meinden erwachsen können, denn es ist leicht möglich,orthch~n yorschnlten sollen durch Ortsbausa~zungund die fundamentfähige BodenbeschaIfenheit eine Grund-Baupohzel-Verordnung geregelt werden. Zu die en ver- stücks zum Schaden des Eigentümers herabzusetzen undchiedenen Gesetze art.~n wird noch eine vom. Ministeri- die Erwerbskosten für die Gemeinden bei Herstellung vonum zu. erla ende Ru I~rungs-Ve~ordnunghmzutreten, Straßen zu steigern, denn in den Bestimmungen übersoda.ß Im Ganze~ durch ~l1er verschiedene Rrten vonVor- Straßenherstellung ist nur von Eigentümern die Rede.chnlten entschl~denWird.. .. Ein weiterer FeWer ist die Einführung einer Planbe-~enn au~h dlese~Verfahr.en mcht gerade emfach Ist, gutachtung bei RufsteIlung der Bebauungspläne durcho kOJ.lnte e~ I!'?merhin ~och hlDgenom~enwerden, w.enn das Ministerium zugunsten der Zentralisation. Mit dernur eme ..remli~.he cheld~ng der VerfugungsJ;lefugmsse S~lbstverwaltung der tädte sind solche Einrichtungendurchgeführt ware. Das Ist aber ebenso wemg der Fall DIcht zu vereinigen die Erfordernisse von BebauungS-w}e elther, und ~och hat die ~rfahrung gel~hrt, daß für plänen und die wirts~haftlichenWirkungen können einzigd~e Brauchbarkeit ba~gesetzhcher Vorsc~nften g~rade und allein die örtlichen Verwaltungen richtig beurteilendie Grenzen des Verfugungsrechtes gar mcht bestimmt und daher muß ein nach allen Seiten durch die städti ehengenug. gezol{en werden können. .. .. Körperschaften reiflich erwogener Plan ollen gelegt und. Die Motive zuJ:? E~twurf. sagen I.n dieser !i1~~lcht: zur Genehmigung gelan~en können ohne vorherige Be-Die Bauordnung I t. uberWiegen~ em J;laupohzeillches gutachtung des Ministenums, zumal, da eine solche Be-~e etz so.daß sowohl ihre allg~.me.men,wie dle ~uf Grund gutachtu~g eine ?icht zu rechtfertigende Bevormundungihrer Beshmmun~erla senen orthchen Vorschnlten vor- der Gememden, msbesondere der tädte darstellt, undwiegend. die en Char~kter teilen. ur i~soweit. ie a~{ eine d~rarti~e Einrichtung nirgends beste'ht.da Gebiet der Gemeindeverwaltung ubergrelft, tntt Die Rrhkell4-28 behandeln vorwiegend die Ersatz-da polizeiliche Moment mehr und mehr zurück." leistung der Gemeinden bei Fluchtlinien-Durchführung inHier ist der Weg für die reinliche Scheidung der Ma- älteren Stadtteilen. Hier ist fa t nur von den Belastungenterie angedeutet. Den Ortsbausatzungen wären lediglich der Gemeinde die Rede, die Grundstücksbesitzer bleibe.ndie für die Gemeinden so überaus wichtigen Fragen der von allen Leistungen verschont, sie genießen nur dietädti chen Geldwirtschalt bei Eröffnung von Straßen Vorteile derneuenStraßenzügeundStraßenerweiterungenund Bauquartieren zuzuweisen, alles andere der Bau- ohne jegliche Opfer.polizei-Verordnung als Belastung der Bauenden im öffent- Die früher schon im Jahre 1901 von den hessischenlichen Interes e, genau so, wie das in anderen Bundes- Städten gemachten Vorschläge, daß die durch solchetaaten geschehen ist. Es würden sich hiernach ein Orts- Straßenanlagen und Straßenerweiterungen ent tehendentraßen- und Fluchtliniengesetz, sowie ein Gesetz über die Wertsteigerungen auf den chadenersatz der GemeindenRu führung von Bauten, al 0 ein reines Bautengesetz, aufgerechnet werden sollen, ist nicht beachtet worden undergeben. doch wäre diese Kompensation leicht einzuführen gewes~n,Wie unsicher die vorgesehenen Grenzen sind, geht wie z. B. bei Rrtikel 23 Rbsatz 2 des Entwurfes. D<;>.rt Istz. B. daraus hervor, daß Rrtikel49 sowohl der Rusfüh- bestimmt, daß eine Werterhöhung von Grundstucken59
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durch 1\usführung von Neueinführungen (Straßenverle-
~ung !lach Höhe und Tiefe) bei Bemessung der von den
ememden zu zahlenden Entschädigung aufgerechnet
werden kann.
.Die Bef~gnisse wegen Umlegung von Baublöcken in
1\.rhkel 26, die auch der heute noch gültigen Bauordnung
GICht u~~ekannt waren, beziehen sich nur auf einzelne
rundstucke und Grundstückteile doch dürften sie imallge~einen zu.r zwang~weisen Ber~inigung der Baublöcke
ausreichen. Die Gememde soll nach den neuen Bestim-
rr:~nger:ber~cht.igtsein, einzelne Grundstücke oder Grund-
duckteile, die eme.m geordneten 1\usbau im Wege tehen,
ur.ch Zwangsenteignung zu erwerben. Die auf solche~else erw.orbenen Grundstücke sollen alsdann im Ganzen
~ er geteilt zum Selbstkostenpreis an die in Betracht
dommenden Eigentümer abgegeben werden und zwar auferen.verlangen.
..Hierdurch sind die Gemeinden nicht hinreichend ge-
sCh.utzt, denn es wäre sehr leicht denkbar, daß die Ge-
mem~en zur Zwangserwerbung veranlaßt werden und
daß sie nach der Bereinigung im Besitz größerer Rest-
Grundstücke verbleiben, denn die Enteigneten werden
kaum Neigung haben, diese zurück zu verlangen, sie
werden meist froh sein, wenn sie ihr Gelände auf diese
Wei e an den Mann gebracht haben. Wenn die Umle-
gungsbestimmungen praktisch sein sollen, dann muß für
die Gemeinden jedes Risiko ausgeschlossen und bestimmt
werden, daß die Grundbesitzer die verbesserten Parzellen
zurücknehmen müssen. So lange die Zurücknahme
vom Willen der Grundbesitzer abhängt, wird eine Ge-
meinde wohl kaum zurUmlegung schreiten, sie müßte dann
durch besonderen Vertrag die Zurücknahme des berei-
nigten Geländes sich ausbedingen.
Die neuen Vorschriften über den Ersatz der Kosten
des Gelände-Erwerbes für Straßen, für Herstellung des
Straßenkörpers, Kanäle, Beleuchtung usw., sind beson-
ders sorgfältig bearbeitet, insbesondere auch hinsichtlich
des Zeitpunktes des Gelände-Erwerbes und der Straßen-
Herstellung; sie erfüllen die von dem Landtags-l\hgeord-
neten Oberbürgermeister Dr. G Iä s s i n g in der H. Kammer
des hessischen Landtages vor Jahren schon gestellten
l\nträge restlos. - (Schluß folgt.)
Vermischtes.
. Der l\usbau des Hafens von Rouen. Wie der kaiser-
hch deutsche Konsul in Hdvre mitteilt, hat die französi-~he Dep.~tiert~n-Kammeram 25. Juni d. Js. eine Gesetzes-
f orlage uber die Verbesserung und Erweiterung des Ha-
ens von Rouen und der zu ihm führenden Wasserwege
an.genommen. Die inder Vorlage vorgesehenen umfang-
reichen 1\rbeiten setzen sich folgendermaßen zusammen:
I. ~ektion. 1a. l\nlage von Hafenbecken in der Ebene
von Samt Gervais bei Rouen und von Kais an den Ufernd~r Seine. Die Kais an den Becken sollen eine Länge von
e wa 4000 m und die am rechten Ufer der Seine eine solche
Von 1400m haben. Kostenanschlag 30500000 Fr.
... b. Unter Umständen soll, wenn wider Erwarten das~~6~goooerScheint, eine Schleuse gebaut werden; Kosten
Fr.
N 2. Die K~is südlich des Flusses werden mit denen am2~;OdOOOufer bel der In el Elie verbunden; Kostenanschlag
Fr.
die ~Err!.chtung einesTrockendockes und von ]\nlagen für
6720~rF:.tung und 1\usbesserung von Schiffen; Kosten
B . ~. Verschiedene Verbesserungen an den "Ba sins aux
3~OOoor~r7aux pcHroles", sowie Baggerarbeiten. Rosten
Se' 5. ierdoppelung der Bahngleise auf dem rechten
vil~neuKer und 1\nSChluß an den Bahnhof Rouen Martain-
e. osten 2350000 Fr.
6G· Erwerb von Grundeigentum. Kosten 2900000 Fr.I esam~kosten für I: 55000000 Fr.
halb I. SektIon. Für die Verbesserung der Seine unter-
I vGon Rouen werden folgende 1\rbeiten genehmigt:
2' run~erwerb. Kosten 1080000 Fr.
bau ci Refiu!lerung des Flußlaufes, Verbesserung und 1\us-
3 er elch-1\n!agen, Uferschutz. Kosten 30850000 Fr.
Von 8!~g!erar.bel~en, um Schiffen mit einem Tiefgang
statt leK erzelt die Benutzung der Wasserstraße zu ge-
en. osten 8070000 Fr.
z Gesamtkosten für 11: 40000000 Fr. für beide Sektionenusa~men95000000 Fr. '
der R~~ ~I. Sektion, die die Festlegun~ der Fahrrinne an
gram un .ung der Seine betrifft, i t Dicht in dieses Pro-
nicht~emgeschlossen, da die Vorstudien hierfür noch
D' geschlossen sind.
gleichle Ko;;ten der 1\usführung werden zu annähernd
bind en T~llen von der Handelskammer in Rouen in Ver-Stad~nJtmit dem D~partement Seine Inf~rieure und der
Kam o~en und dem taate getraj,!en. Die Handels-
VOrl mer ISt ermächtigt, sich au den Im § 7 der Ge etzes-
machage fe tgesetzten Schiffahrts -1\bgaben bezahlt zu
en.-
BU~das Holz im Kampfe gegen Eisen und Beton. Der
"ErhaltDeutscher Zimmermeister" hat den Kampf um die
gendenuFg unsere~ altbewährten Bauwei en", im vorlie-satz Zu d all ~m die Verwendung des Holzes im Gegen-
und d Ber Sich ausbreitenden Verwendung des Eisenszuneh~ et0!1s, aus 1\nlaß der Leipziger 1\u stellung auf-
Möglichkn. Sich veranlaßt gesehen. Der Verwendung _
in der B elten des Holzes sind so viele und treten auch
die Ersctuf!'ch-1\us teilung in so hervorragenderWeise in
besondersemung, daß es kaum notwendig wäre, das noch
lung hall z~ be.tone!1' Nur ein kleiner Teil der 1\us tel-
sind in al~~ I '~hm Elsenkonstruktion, alle übrigen aber
leid e'ba r~er Holzbauweise ausgeführt.
der au fJh a ~r ISt, wie die Zimmermeister ausführen
ren e 1\rchitekt, im Gegensatz zu früher, be~
20.1\ugust 1913.
müht gewesen, das Holz nicht mehr dem l\uge ichtbar
zu machen; er ist vielmehr bestrebt gewesen, da Holz
zu verstecken, um nur nicht den l\nschein zu erwecken,
als habe man sich den neueren Bauwei en noch nicht an-
gepaßt. 1\us diesen Gründen mag es gekommen sein,
daß nur wenige Bauwerke als offene Holzbauten gezeigt
werden. Veranlaßt durch diese Vorkommnisse, traten
hervorragende Fachleute der Holzindustrie, des Holzhan-
dels und die Zimmermeister mit der 1\usstellungsleitung
zu einer gemeinsamen 1\ussprache in Leipzig zu ammen,
um zu überlegen, ob man sich nicht einer Unterlassungs-
sünde schuldig mache, wenn man nicht in irgend einer
Weise den 1\usstellungsbesuchern auch die Vorteile
der Hol z bau w'e i s e vorführe. Es wurde beschlossen,
einen in der Nähe der Betonhalle liegenden Platz mit
darauf stehendem 1\usstellungsgebäude zu mieten, um
auf dem Platz Binder und sonstige Holzkonstruktionen
aufzurichten, die 1\usstellungshalle jedoch mit Modellen,
Zeichnungen und Literatur über Gewinnung, Verwertung
und Konservierung des Holzes gegen Schwamm- und
Feuersgefahr sowie über die Verwertung und Erhaltung
des Holzes zu beschicken. Weiter sollen durch unent-
geltliche Lichtbildervorträge die Vorteile der bewähr-
ten Holzbauweise den l\usstellungsbesuchern vorgeführt
werden. -
Die Umgestaltung der Eisenbahn-l\nlagen bei Rüdes-
heim in Verbindung mit der dort zu errichtenden Rhein-
Brücke beschäftigt fo.rtgesetzt die Stadtgemeinde Rüdes-
heim, die die Befürchtung hegt, bei dieser Gelegenheit
durch 1\bschließung vom Hheinufer schwer ~eschädigtzu
werden. Bekanntlich ist eine strategische EIsenbahnlinie
Rüdesheim-Sarmsheim (Nahetalbahn) vorgesehen
und es wird im Zusammenhang damit bereits eine neue
Rheinbrücke bei Rüdesheim gebaut, die etwa 14 m über
dem Rüdesheimer Ufer liegen wird und durch lange,
außerhalb der Stadt liegende Rampen angeschlo;;se~.wer­
den muß. Ein Umbau der Bahnhofs-l\nlagen m Rudes-
heim und eine Hebung der sehr stark belasteten Uferb~
mit ihren zahlreichen Plankreuzungen dürfte auc.h mcht
mehr allzulange aufzuschieben seir:. Bleibt da!ln dIe Bahn
am Rheinufer liegen, so würde die S.ta~t hmter ~.o~en
Dämmen verschwinden und in vieler Hmslcht ges~hadlgt,
ganz abgesehen davon, daß a?ch das ~and chaftsblld stark
oeeinträchtigt würde. Wie wir der "Roln. Ztg. ~ entneh~en,
hat die Gemeinde daher schon vor dem Bruckenpro)ekt
von Dr.-Ing. H eyd - Darmstadt ei!"!en. Verlegungspla;n
ausarbeiten lassen nach welchem die Eisenbahn um die
tadt herum gefüb~twerden sollte, wo!>ei die Bahn ~nt­
weder in sehr tiefem Einschnitt oder Im Tunnel gefuhrt
werden müßte. Dagegensträubtsichjedoch; die F;iser:bahn-
Verwaltung aus Betriebsrücksichten und Im HIO.bhck auf
die hohen Kosten. Durch den Brückenbau und seme Ram-
pen ist die Gefahr für Rüdesheim nun eine akut~ ge.wor-
den und die Stadtgemeinde hat sich erneut mIt emem
Sachverständigen zur Bearbeitung eines neuen Verle-
gungsplanes in Verbindung gesetzt. -
Wettbewerbe.
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für das
"Bremer Haus" drr "Deutschen W~rkbund - f\usstellung
Köln 1914" beschränkt auf die 1\rchltekten der Staatsge-
biete von Bremen und von Oldenburg, liefen 12 1\rbeiten
ein. Das Preisgericht, dem u. a. Reho.rst! Mue~.mann
und Högg angehörten, sprach als Prel die 1\usfuhrung
des Hauses den l\rchitekten l\bbehu en & Blender-
mann in Bremen zu. -
51)9
. Inha\l: Malerische I\rchitekturbilder vom Rhein (I\bbildungen). -:
D,e .Mllhnet~lsperreund die Entwicklung des Talsperrenwesens im Rubr
gebIet. - DIe neuehessische Bauordnung _ Vermi chtes. - We\lbewe~'
Hierzu eine Bildbeilage: Malerische 1\rchitekturbilder
vom Rhein.
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zu vervollkommnen, die von so vielen Malern bewundert
und wiedergegeben wurde.
Die Konservativen wollen nun im Namen der Kunst
diesen eigenartigen Charakter erhalten, während die. Re-
formi ten im amen der Hygiene und anderer 1\nspruche
des modernen Lebens diese Häuser niederreißen und
neu bauen wollen.
In die lebhalten Debatten trat auch das Unterrichts-
Ministerium ein, welches begutachtete, daß die Piazza
delle Erbe ein Objekt von hohem künstlerischem un~
historischem Wert darstellt; mit Bekanntgabe vom 10.Mal
1911 an den Bürgermeister setzte es aber auseinander,
daß es mit dieser Begutachtung nicht die 1\enderung der
bestehenden Gebäude verbieten wolle, aber die zukünf-
tigen 1\enderungen einer besonderen Genehmigung ~es
Ministeriums unterordnen müsse, welche verweigert wlr.d,
sobald sie den künstlerischen Charakter des Gesamtbti-
des beeinträchtigen würden. Natürlich würden die Bau-
tätigkeit als auch die hygienischen Verbesserungen der
Zone, in welcher dieser Platz sich befindet, nicht geheffi!Ilt
werden. Es hat sich im Gegenteil dazu bereit erklärt,
ein Projekt, welches diese vornehmen Ziele mit den 1\n-
forderungen bezüglich der Beibehaltung des Charakters
der Gebäude vereinbart, zu studieren.
1\ber welcher Privatmann ist in der Lage, bei seinen
eigenen Unternehmungen diese berechtigten Vorschriften
zu beobachten? Wir sind nicht mehr in der Zeit der Re-
naissance, als Vincenzo Furioni auf diesem Platz ein Ge-
bäude errichtete, welches er »Patriae decori et meo com-
modo" betitelte. Nur ein Wesen, welches das Interes e
der Stadt über das seinige stellt, könnte ein derartiges
Opfer bringen. 1\us diesem Grunde hat sich die Verone er
Sparkasse, die gezwungen ist, ihre Haupt- Büros zu ver-
größern, entschlossen, alle anderen wohl auch sehr geeig-
neten Grundstücke außer 1\cht zu lassen, und mit dersel-
b~n Großmut, womit sie alle Jahre zu hohen Zwecken der
F1.;1.rsorge und der Wohltätigkeit und zum Nutzen der
B.urger~c?altden verfügbaren Teil des Nettonutzens, der
e~ne ~illton übersteigt, austeilt, dem künstlerischen und
hlstonschen Interesse der Stadt zu dienen und hat des-~alb di~ Gemeinde bei der Enteignung sta'rk ermunte.rt,
lOdern sie versprach, selbst für den Preis von 00 000 Lire
das Terrain, welches nach den notwendigen1\enderungen
und der 1\nordnung von neuen Straßen bleibt, anzukau-
fen, wonach sie dann noch I 500 000 Lire für den Bau des
Gebäudes selbst bestimmt hat.
Um nun dieses Werk als für Verona würdig zu ge-
stalten, und es den kün tleri chen 1\nforderungen des
Platzes anzupassen, wurde beschlo en einen Wettbe-
werb mit ansehnlichen Preisen zu erödnen' und zwar
nicht nur unter Italienern, da die Künstler 'der ganzen
Welt in gleicher Wei e die »Piazza delle Erbe" kennen und
bewundern. 1\uch sind dem Genie des Künstlers keine
a?deren Grenzen gesetzt als diejenigen weIche die tech-
nischen 1\nsprüche sowie die finanziell~Lage auferlegen;
vor allem aber besteht die Vorschrift bezüglich der Beibe-
haltUI~gdes jetzigenkünstlerischen Charakters, um die Ge-
nehmigung und den Beifall des Ministeriums zu erlangen.
Da anderseits auch gefürchtet wurde daß die Erset-
zung der bestehenden Läden durch die n'eue Fassade die
Interessen des Marktes schädigen und den regen Ver-
k~hr, der einen der Hauptanziehungspunkte des Platzes
btldet, schwächen könnte, wurde beschlossen daß in dem
Neubau die Läden beibehalten werden sollten und der
l\rchitekt den Haupteingang in die Via Mazzi~ anstatt
au! den ?latz selbst verlegen kann, damit auch dad1;lrch
kemerlel Störung in das öllentliche Leben und Trelb~n
gebracht werde.
Die Sparkasse hält es für nötig, diese 1\ufklärungen
vorauszuschicken, damit der Zweck des Wettbewerbes
klar und deutlich dargelegt sei, der bestimmt ist, die bren-
~ende Frage zu lösen, indem er gleichzeitig die bered?-
ttgte? Be or~nisse der kon ervativen Künstler un~.die
u."Wl?erstehl.lchen 1\n prüche der jetzigen Zeit in Be~uck­
slchhgung Zieht und so den Ruhm und die Zierde dieser
bevorzugten Stadt, die Madonna Verona in dem Epigraph
au! der Mi~te ~e Platzes als die»Trägerin der Gerec~tlg;
kelt und die LIebhaberin des Lobes" bezeichnet erhoht.
Wir werden also zunächst das Ergebnis de~ Wettbe-
werbes abwarten, ehe wir uns zu dieser wichtigen Frage
weiter äußern. -
Ein \ etlbewerb zur Erlangung von Plänen für den
eubau eine Run lmuseums in Basel ist nunmehr vom
Baudepartement des Kantons Basel-Stadt unter den in
der chweiz niedergelas enen und den schweizerischen
I\rchitekten de 1\u lande zum 31. Januar 1914 erlassen
worden. Wir haben über die 1\ngelegenheit, die zur 1\us-
chreibung die e Wettbewerbes führte, im Feuilleton der
o. 42 ausführlich berichtet. Es handelte sich um den
Kampf Mün ter-Platz gegen chützenmatl-Park, in dem
der lelztere siegte weil nach seiner Wahl die Erhaltung
de Mün ter - Platze in Ba el in seiner überkommenen
Ge talt einerseit , und eine freie Entfaltung des geplan-
len Mu eums ander eits gewährleistet sind. Das Museum
oll eine ammlung von Bildern alter Meister, sowie eine
ammlun~ von Bildwerken und Gemälden neuer Meister
aufnehmen. Zur Preisverteilung tehen 1200(l Frcs. zur
erfügung. Die Be timmung über l\nzahl und Höhe der
Prei e bleibt dem Prei gericht überlassen. In diesem be-
linden sich u. a. die Hrn. Profe sor Dr.-Ing. h. c. Theodor
Fi cher in München, Geh. Brt. Dr.-Ing. h. c. Ludwig
Hollmann in Berlin, 1\rchitekt ikolaus Hartmann in
t. Moritz und 1\rchitekt Leonhard Friedrich in Basel.
1\1 Er atzmann ist Hr. Hochbauin p. Theodor Hüner-
adei in Basel ge ählt. Ueber die 1\nfertigung der end-
gültigen Pläne und über die Bauleitung behält sich die
au chreibende Behörde freie Hand vor. Eine Bausumme
i t nicht angegeben. Das Museum soll den weitestgehen-
den I\nforderungen an zweckmäßige 1\ufbewahrung, 1\uf-
stellung und utzbarmachung der Kunstwerke dienen.
Man wird in die er Bestimmung ein Ergebnis des Kampfes
um die teile für das neue Kunstmuseum erblicken kön-
nen. Die Möglichkeit einer Erweiterung ist bei den Ent-
wurfsarbeiten ins 1\uge zu fassen. Ueber Stilfassung und
Malerial sind l\ngaben nicht gemacht; es ist nur gesagt,
der Museum bau solle nach allen Seiten ruhig wirken
und sich dem Stadtbilde harmonisch einfügen. Eine 1\en-
derung der bestehenden Parkanlagen ist zulässig. Ver-
langt sind ein Lageplan 1: 500, der das Museum mit Er-
eiterung und Umgestaltung der Umgebung zeigt, die
Hauptzeichnungen 1 : 200, sowie "die zur Beurteilung des
Entwurfe nötigen Perspektiven", die also weder in der
Zahl noch in der Größe begrenzt sind.
Wir kommen auf die interes anle 1\ufgabe unter Bei-
gabe eines Lageplane noch zurück. -
Zu dem internationalen \ ettbewerb betr. Entwürfe für
eine tädti ehe parkasse an der Piazza delle Erbe in
erona werden die folgenden geschichtlichen Darlegungen
gegeben, aus welchen hervorgeht, daß sich die Stadt Ve-
rona de Wertes des kun tgeschichtlichen Gutes, das sie
in ihrem Gemü e-Markt, den 1\dolphMenzel in einem un-
terbl.ichen. Bilde ~erewigt hat, zu schützen hat, wohl be-
wußt I t. Die 1\usführungen lauten ohne wesentlicheVer-
änderungen un erer eit wie folgt:
" erona, stolz auf seine prächtigen Denkmäler von
drei Kulturen, welche den vielen aturschönheiten den
h~hren. tempel der Geschichte und der Kunst aufdrücken,
halt mit be onderem Intere se, um nicht zu sagen mit
Liebe, fe t ~n seiner Piazza delle Erbe, dem alten Forum
Verona ,. elt Jahrhu!lderten der Mittelpunkt eines blühen-
den H.ande.1s .und die eele de öffentlichen Lebens so
male.n eh lD Ihren Unregelmäßigkeiten und doch so har-
m.o01~ch trotz der Verschiedenheiten der l\rchitekturen,
le dIe de Rathau e , der Domus ova und des Hauses
derooMazzanti, ~elches mit einen großen Fresken desb~ruh:nten ehuler JuliusRomano's auf den Platz schaut,
Wle die der Domu Mercatorum der Scaliger, der heuti-
e.n Handelskammer, und des Palazzo Maffei im Barock-
hl, d~ Turme des Gardello, von wo aus den Verone-
ern die er le Glockenuhr die Stunden angab und des
Turme der Lamber~~, von ~em aus der "R~ngo" (dieH.~u~tglocke) d~!1 BurBern die feierlichen Stunden an-
kundigt, De.nI(I~al~r, die von de.r Madonna Verona, wie
da Volk die romische tatue, die den Brunnen mit sei-
nen prudelnden Wassern in der Mitte des Platzes ziert
nennt be ach.t un!! glei~h am mit Liebe behütet werden:
E war vlellelc~t diese. fast eifersüchtige Liebe derVe~one er, welche eme .treltfrage zwischen den Konser-
vativen und den Reformisten verschärlte. In einer Ecke
der Piazza delle Erbe, zwi chen der Handelskammer und
~er Via Mazzini, früher Via uova, entstand der alterlüm-
hehe "Ghetl~ , eine Gruppe Privathäuser, eines an das
andere gedrangt, fast ohne Hof, innen auf schmale Gäß-
chen schauend, welche eine Gefahr für die Sicherheit und
die Hygiene bilden. l\ber eben diese Häuser, von denen
manche ehr hoch ind, tragen gerade durch ihre Viel-
farbigkeit ihre iehtübereinstimmung, alle von dem Be-
1<1:~e der: Zeit verschönert, dazu bei, dem Platz einen
kunstlenschen Charakter zu verleihen und die Schönheit
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l\bbildung 8. Blick gegen die fertige Sperrmauer von oberhalb. fuchitekt: Franz Brantzky in Köln am Rhein.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~68. BERLIN, DEN 23. AUGUST 1913.
Die Möhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens im Ruhrgebiet.
(Fortsetzung.) Hierzu die l\bbildungcn Seite 603.
n der in Russicht genommenen Gleichung y2 = 1000 x, wodurch ein besserer Rn-
Baustelle der Sperrmauer wur- schluß an die Talhänge erzielt wurde. In der Berech-
den nach den geologischen Vor- nung ist diese Krümmung natürlich nicht berücksich-
Untersuchungen günstige Ver- tigt, sie soll lediglich dem Eintreten von Rissen unter
hältnisse gefunden, nämlich dem Einfluß wechselnden Druckes und wechselnder
tragfähiger, ausreichend gleich- Temperatur entgegen wirken.
mäßiger und dichter Fels in Die Krone der Mauer ist etwas abgestumpft die
mäßiger Tiefe, an den Hängen luftseitige Oberfläche leicht geschweift, da die M'auer
I~~~~~~~~ 2-3 m, in der TalmiUe 4-4,5 m bei Rnsteigen des Stausees über + 213,3 NN. auf
.. von Lehm und Kies überlagert. rund 300 m Länge als Ueberlauf dient. Die über die
Da die beiden Täler hinter der Mauer größere Breite Mauer geführte Fahrstraße von 6,25 m Breite baut sich
bei geringem Gefälle aufweisen, so waren großeWas- mit 1m breiten Pfeilern, zwischen denen überwölbte
sermengen bei nicht zu übermäßigerMauerhöhe auf- Durchfluß· Oeffnungen von je 2,5 m Breite verbleiben
speicherbar. Bei 40,3 m größter Höhe der Mauer ,,:on auf der Mauerkrone auf. Es bot sich dadurch de~
Oberkante Fahrstraße bis Fundamentsohle erhielt fuchitekten einwillkommenesMotiv, da dieserUeber-
diese die allerdings recht beträchtliche Länge von rd. lauf wie ein kräftiger Bogenfries wirkt. Die Sohle
650 manderKrone, rd.300 man derSohle. MitdieserLän- der Mauer hat in 40 mTiefe eine Breite von 342m er-~en-l\bmessungstellt die Möhnetalsperre die gewal- halten, einschließlich des um 2 mwasserseitlg vor-
hgste Sperrmauer des europäischen Kontinentes dar. springenden Zehes.
In den 1\bbildungen 6 und 7 ist. die,Rus~i1dun.g Die Benutzung der Mauer als Ueberlauf bedingt
der Sperrmauer nach den Plänen LInk s, Mltarbel- die Herstellung eines besonderen Sturzbettes am
ter erst Ing. Kjörholt, dann fng. ]ohnsen, darge- luftseitigen Fuß und die Rnlage von Kaskaden am
stellt. Die Mauer hat ein fast dreieckiges Profil, das Ende des Ueberlaufes. Rn der Wasserseite ist die
so bemessen werden sollte, daß die Drucklinie bei Mauer bis zur halben Höhe durch eine unter 1: 2 ab-
gefülltem Becken durch die Fugenmitte geht. Da für geböschte Erdhinterfüllung und dicht an der Mauer
den Untergrund aber nur eine Druckbeanspruchung durch Lehm-Hinterstampfung geschützt.
von 8 kg/qcm zugelassen wurde, weil zwischen die Die Gesamtmasse der Mauer umfaßt 264000 cbmhar~en Grauwackebänke sich weniger feste Schiefer- Bruchsteinmauerwerk, bestehend aus Kalkstein und
schichten einschieben, so ist die Mauer so stark aus- Grauwacke, und in der Hauptsache vermauert mit~efallen, daß selbst beim Eintreten vollen Unter- einem Mörtel aus 1 Raumteil Portlandzement, zu 3
ruckes, d. h. wenn der volleWasserdruck von unten Weißkalk, zu 5 Traß mit einem Zusatz von 12 Teilen~er auf die von ihrer Grundlage getrennt gedachte Sand, der vorwiegend mit Steinbrechern und Wal-
Mauer wirken sollte, noch keine Zugspannungen im zenmühlen aus den 1\bfällen der Bruchsteine herge-
auerwerk auftreten. stellt worden ist. Es wurden dadurch gegenüber
k . Im Grundriß ist die Sperrmauer, wie üblich, ge- Rheinsand, der erhebliche Transportkosten verur-
rümmt, aber hier nach einer Parabel nach der sacht hätte, bedeutende Ersparnisse erzielt. DerMörtel
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durch die Mauer gefUhrt und am wasserseitigen Ende
erhält nach einem Jahr eine Zugfestigkeit von 26 durch gemauerte Pfropfen wasserdicht in die Mauer
bis 28 kglqcm,
ß h' b r ge'
Zur Erzielung vonWasserdichtigkeit ist dieWas- eingelassen, Vor den durch Verschlu sc 1e.e d I1lserseite der Mauer in voller Höhe (also auch unter- schlossenen Oeffnungen der ~ohre s~d mIt .eh·halb der schützenden Erdschüttung) mit einem was- Mauerfuß dicht verbundene Schieberschächte ern.cserdichten Putz aus 1/2 Raumteil Weißkalk, zu 2'/2 Rt. tet durch die hindurch sich die Rohrleitung wellerPortlandzement, zu P/2 Rt. Traß, zu 6 Rt. Rheinsand fo~tsetztbis in einen gemauerten, die ErdhinterfUllungversehen worden, dem noch 2% Rsphalt-Emulsion unterfahrenden Kanal, d~r bis i~ d~s oUene Sta~tt d . d d d bersteSchicht aus Becken reicht. In dem Leltungsstuck 1m Rohrschaczugesetz wor en sm un essen 0 l'St e1'n zwe1'ter Schl'eber angeordnet, sodaß also an1 Teil Portlandzement und 2 Teilen Sand besteht. dDarüber kommt noch ein zweimaliger Rnstrich von derWasserseite ein doppelter Verschluß vorhan enSiderosthen oder Nigrit. Die Putzschicht ist durch ist, der durch Gestänge im ~chieb~rschach.tvon o~edeine 60-90 an starke Mauerwerks-Verblendung ge- bedient werden kann. Die Schieberschächte smschützt, die schwalbenschwanzförmig in den Mauer- wassEe'mrdidcrh1.tttearUSvgeerbsicldhelut.ß durch Schieber ist i.n derkern eingreift. Die Verblendung hat in ihrem unte-
I1l
ren Teil noch einen zweiten Verputz erhalten. Rohrleitung in besonderen Schieberhäusern, dIe aWeitereVorsichtsmaßregeln zurTrockenhaltung lultseitigen MauerIuß erric~tet sind, vor,gese~~~~der ~auer bestehen in einem besonders ausgedehn- Es können hier entweder die zu den Turbmenten System von Sickerleitungen , die aus dem Quer- renden Leitungen oder 1\bzweige von diesen abge-schnitt, 1\bbildung 4a, ersichtlich sind. Parallel zur schlossen werden, die als Leerlauf das W~sser u~'Wasserseite der Mauer sind in einigem Rbstand hin- mittelbar dem Sturzbett zufUhren. 1\1le Schieber, dietereinander zwei Stränge senkrechter Sickerrohre gewallige Rbmessungen besitzen und von der Fir;aaus unglasierten Tonrobren von je 60 mm Weite ein- Bopp & Reuther in Mannheim geliefert wor engebettet, die in halber Höhe und am Fuß in Sammel- sind, haben Hand- und elektrischen Rntrieb. d SLeitungen mUnden. Das Wasser des oberen Systemes In dem Umlaufstollen, der zur RbfUhrung \fließt der unteren Leitung durch in 26 m Rbstand an- Wassers während der Bauzeit diente und auf den. Wlegeordnete Fallrohre zu und von dort in den Rohr- noch zurückkommen, sind 3 weitere Grundablässstollen der Mauer. Ebenso ist, um Drängewasser von je 1400 mm eingebaut. Diese 7 Rohre reich~n aU:dvon unten abzufangen und Unterdruck zu verhin- um das größte Hochwasser von 292 cbm/Sek. b~l :+-2dem, die Sohle der Mauer durch ein System von NN. Wasserstandshöhe abzuführen, d. h. bel ~lneI1lDrainröhren entwässert. Bei Einweihung der Tal- Wasserstand, bei dem auch unter den ungünstigste~sperre ergab sich dank diesen Maßregeln bei einem Verhältnissen jede Gefährdung der Mauer ~uSg~Wasserstand von 27 müber Gründungssohle und 12m schlossen ist. Um aber bei etwa ganz gefullteunterUeberfallkantenur die ganz geringfUgige1\bfluß- Becken noch weiter zufließendes Wasser abzulasse~,menge von 0,25 11Sek. aus sämtlichen Sickerleitungen. ist, wie schon erwähnt, die Oberkante der Mauer TI:.Wie die 1\bbildungen erkennen lassen, wird die Höhe von + 213,3 NN. als Ueberfall ausgebildet.Staumauer an zwei Stellen durch Doppelstollen zur sind 105 Oeffnungen von je 2,5 mLichtweite vorhaD'Wasser-Entnahme durchbrochen. In diesen Stollen den; der Ueberlauf wird aber nur ganz ausnahms'sind 4schmiedeiserneRohre von je 1400 mm 1.Durchm. weise in Tätigkeit treten. - (Fortselzung lolgt.)-------Vermischtes. geblieben, so zeigen andere l\nordnungen, wie sehr di~Die nlage und die Hauptbauten der Baufach·l\us- finanziellen Gesichtspunkte alle anderen beherrscht dhaßteilung in leipzig 1913. Wir haben in unserem l\ufsatz ben. Denn sonst hälte es nicht vorkommen können,. ain 0.66 l\ndeutungen darüber gemacht, daß die leiten- l\usstellungsbauten wie BrambacherSprudel,KakeshäuS:den.fuchitekten des Hauptteiles der l\usstellung, die Hrn. ehen, Igeha-Schokolade, China-Waren usw. an her\[or tWeidenbach und Tschammer, nicht für alles das ver- ragenden Stellen des l\usstellungsgeländes untergebraC~antwortlich gemacht werden können, was schließlich ohne werden konnten, obwohl sie mit einer Baufach-l\usst,:~ihre Mitwirkung hinsichtlich der l\rt und Lage der ein- lung an sich nicht zu tun haben, sondern höch tens 1zeinen Baulichkeiten angeordnet worden ist. Hier scheint den Vergnü~ungsparkgehören. l\ber durch sie wurdenvielmehr das Direktorium oft selbständig und weniger gute Platzm1eten erzielt und das l\usstellungsbild mt!ßht~nach kün tlerischen als nach finanziellen Gesichtspunk- leiden. Sind die leitenden fuchitekten auch hier n1Cten gehandelt zu haben. So ist uns bei einem Besuch gefragt worden? Fast scheint es so, denn den Urhebernder 1\us teilung wenig angenehm aufgefallen, daß der der großsinnigen Gestaltungen, welch' letztere ich troht;Blick in der Hauptachse auf das Völker chlacht-Denkmal allem und allem durchgesetzt haben, können wir solcempfindlich gestört oder zerstört wird durch den Musik- l\nordnungen nicht zuschreiben.
.
Pavillon der in der Hauptachse bei der querlaufenden Wer die ursprünglichen Entwürfe für die Hauptteildgroßen Linden-l\llee errichtet wurde. Wenn der Pavillon der l\usstellung kennt, muß noch einen weiteren Ums~~eauch an dieser telle, dem Schnittpunkt der größten Ver- bedauern. In diesen Entwürfen waren auf der BruCl'kehr wege, seinen Zweck als Sammelpunkt der l\usstel- nach dem Vergnügungsviertel bedeckte Wandelgänge an'lung besucher gut erfüllt und in seinem Unterbau einen geordnet,wiesiederGrundrißS.575, 0.65,zeigt. Sie solltenzweckmäßig gelegenen l\ufbewahrun~sraumfür die In- in Viertelskreisen gegen den Vergnügungspark aus~aufengstrumente und oten der Musiker, SOWie einen guten l\uf- Gegenüber diesenPlänen bedeutetdieheutigel\usf~unl'.enthaltsraum für diese selbst besitzt, so befriedigt doch eineemptindlicheVerstümmelung,fürwelchejedochdie e~.seine Lage keineswegs die zahlreichen l\usstellun~sbe- tenden l\rchitekten der l\usstellung gleichfalls nicht veran kucher, die das künstlerische oder nationale Beditrinis wortlichgemachtwerdenkönnen. Der wohl überlegteZwBe'~dhaben, das Völkerschlacht-Denkmal in der l\chse der dieser Wandelhallen wird klar, wenn man das jetzige ..I ttraße des 18. Oktober mit dem schrittweisen Vordringen dieses Punktes der l\usstellung auf sich einwir~en laß;in die l\usstellung unausgesetzt aus dem Boden wachsen Man genießt jetzt von der Brücke aus den ungehmderg ,zu ehen, ein Eindruck, den sich die l\usstellungsleitung l\usblick auf die Felsen aus Leinwand und Gips der he•unter keinen Umständen entgehen lassen durfte. Wenn birgsbahn, auf die Wasserrutschbahn und ähnliche Ja rswir recht unterrichtet sind, war der Musik-Pavillon von markt-Unterhaltungen. Muß man diese Dinge au~h alnden leitenden fuchitekten auch ursprünglich nicht an Zugaben zu Fachausstellungen aus finanziellen Grunde.dieser telle, sondern vor dem Hauptrestaurant geplant, ertragen - kein Einsichtiger wird sich hiergege!1 wen Iwo er keine idealen Werte der l\usstellung zu nichte ge- den-,sobrauchtensiedochnichtdieUrsachezuse1D,~ohmacht und seinen praktischen Zweck vielleicht besser begründete architektonische l\nordnungen zu z~rstore~:erfüllt haben würde, als an seiner jetzigen Stelle. Eine Doch es bleibt für die l\rchitekten und für d1e kuns'eeinflußreiche Strömung im Direktorium aber scheint gegen sinnigen Besucher der l\usstellung eine Hoffnung..W\diese l\nordnung gewesen zu sein, ohne daß die OeUent- wir Leipziger Blättern entnehmen, besteht die l\bs1ch ,lichkeit darüber unterrichtet worden wäre, daß die neue die heutigen Bauwerke der Leipziger Baufach-l\usstel1un~l\nordnung der l\uffa sung der l\rchitekten nicht ent- im nächsten Jabre zu einer DInternationalen }\U;uspricht. Daher ist sie mit Unrecht auf das Schuldkonto stellung für Buchgewerbe und Graphik" wieder i.der letzteren geschrieben worden. verwenden. Im Gefolge dieser l\bsicht sind die Hrn,~ en"Sind hier die großen Interessen der l\usstellung, zu denbach und Tschammer zu DGeneral-fuchitek eaßdenen wir die finanziellen nicht rechnen, unbeachtet bestellt worden. Wir möchten hoUen und wünschen, d
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llbbildungen 7a und b.
Konstruktion derSperrmauer. Scbnitte und
Grundriß der Mauer am Scbieberschacbt
und Robrstollen.
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sie in dieser neuen Beziehung verständnisvollere Ohrenfür ihre kün tierischen l\bsichten und Gelegenheit finden,da rein und in großer 1\uffassung zu zeigen, was ihnen indiesem Jahre gegen ihren Willen beeinträchtigt worden ist.1\uf ähnliche Fragen für andere Stel1en der 1\usstellungkommen wir gelegentlich zurück. -
Der "Deutsche erein für öffenUiche Gesundheits·Pflege tagt in diesem Jahr vom 17.-20. September in1\ach e n. 1\u den Verhandlun~s-Gegenständenfallen in
un er fubeilsgebiet: euere Erfahrungen auf demGebiete der Müllverbrennung, BerichterstatterOb.-Ing. perber in Hamburg; 1\bwässer-Beseitigungbei Einzel- und Gruppensiedelungen, Berichter-taUer Prof. Dr. Thumm in Berlin-Lichterfelde. -Oie Eröffnung einer Bergbahn auf den Merkur beiBaden-Baden hat am 16.1\ug. 1913 stattgefunden. Der Ge-danke einer Merkurbahn geht 40 Jahre zurück. Damals
urde ein Entwurf mit einem Kostenanschlag von2Mill.M.
ausgearbeitet, während die jetzt eröltnete Bahn 747000 M.kostet; davon enlIallen 29 000 M. auf die ZuführungslinieLeopold-Platz-Merkurwald, 451000 M. auf die eigentlicheBergbahn. Die teigung der letzteren beträgt 23,5-54%.Die 56Personen fa sendenWagen hängen an einem 36 mmtarken, au 115 Gußstahldrähten gellochtenen eil, des-
en größte Bela tung 6000 kg beträgt. Die Sicherheit ist
eine IOfache. Mit der Bahnanlage sind die notwendigenHo hbauten verbunden. Der Entwurf für die Seilbahn
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Bebauungs·Plan des Rhein-Vorgeländes von 1\ndernach, über den wirS. 151 berichteten, liefen 22 1\rbeiten ein. Das Prei~ge­
richt bildete statt des 1. Preises von 1500 und des 11. PreIses
von 1000 M. zwei gleiche Preise von je 1250 M. und verli,:hdiese den Entwürfen der Hrn. Stähler & Horn mKoblenz mit Gerhartz & Giesen in Köln, sowie Recht,Bachmann & Foeth daselbst. Der III. Preis von 500 M.fiel dem 1\rchitekten I\. Beck in Ollenbach zu. Die Ent-
würfe "Zukunft" und "Symmetrie" wurden zum 1\nkauffür je 300 M. empfohlen. -
Wettbewerb Schulhaus· Neubau der I\lsterdorfer 1\n-
staIten bei Hamburg. Der zum I\nkauf empfohlene Ent-
wurf "I\da" ist vom Vorstand der I\nstalten angeka~1tworden. Sein Verlasser ist Hr. 1\rch. Fritz Fuß, jetzt mDüsseldorf. -
Wettbewerb Kunstmuseum Basel. Unter 1\nfügungdes Lageplanes tragen wir unseren Mitteilungen in No. 6,7
nach, daß als Bauplatz das zwischen Steinen-Ring, WeI-her - Weg, Brenner - Straße und Bundes - Straße sich .~r­streckende Gelände bestimmt ist. Die Lage des Gebau-des auf diesem Gelände ist den Bewerbern überlassen.Es kommen 3 Hauptgruppen von Räumen in Betracht:l.1\rbeits- und Verwaltungsräume, 2.1\usstellungsräume
und 3. I\ufbewahrungsräume. Unter den 1\rbeitsräumen
sind namentlich zu nennen ein Lesesaal mit Bibliothek,




tammt von Baurat Prof. E b e r h a r d t in Stuttgart, unterMitarbeit von Reg.-Bm tr. Wasser, während die Plänefür die Hochbauten von dem 1\rchitekten Pro!' Henes intuttgart entworfen wurden. Die chwieri~en Bauarbei-ten urden unter Leitung de tädlischen Betriebsamtes
und unter Mitwirkung von Pro!' Eberhardt von der Bau-
unternehmer-Firma Wassermann & Fischer in derZeit von etwa einem Jahr ausgeführt, während die Lei-tung der Hochbauten in den Händen von Pro!' Hene intuttgart lag. Der gesamte maschinelle Teil der 1\nlage
mit Einschluß der Betriebsmittel wurde von der Ma s c h i-
nen -Fabrik Eßlingen, einer onderlirma im Bau vonZahnrad- und eilbahnen, geliefert und aufge tel1t.-
Wettbewerbe.
Einen fdeen-\ ettbewerb betr. Entwürfe für ein städti-
ches erwaItungsgebäude in Luzern eröllnet die Bau-Direktion der Stadt zum 20. Dez. 1913 unter den schwei-
zeri chen oder in der Schweiz niedergelassenen 1\rchi-tekten. umme der Preise und 1\nkäufe 20000 Frcs. -Der ettbe~ erb zur Erlangung von Entwürfen Ilir ein
neues Gebäude für die deutsche Botschaft in Washingtoni tmit der stattlichenZahl von gegen 270 I\rbeiten beschickt
orden eine Zahl, die bei der .I\nziehungskralt der 1\uf·gabe und bei den verhällnismäßiggeringenzeichnerischen1\nforderungen, namenUich bei denaugenblicklichenZeit-
verhältni en nicht onderlich überrascht, sondern viel-fach vorhergesehen wurde. -
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und ein Raum für das kunsthistorische Seminar. Die1\usstel1ungsräume gliedern sich in die Räume für dieSammlung von Gemälden alter Meister, darunter in b,:-
vorzugter Lage ein Holbein-Saal und zwei Holbein-Kabl-
nette; i~ die Räume für G.emälde und Skulpturen mode~­n~.r ~eIster, darunter Wieder in bevorzugter Lage emBocklin-Saal und zwei Böcklin-Kabinette' sowie in 1\us'
stellungssäle für das Kupferstich-Kabinett: Die Sammlung
alter Meister soll aus zwei Raumfolgen bestehen, die ge-trennt werden können. Die eine soll die Werke der ober-deutschen und schweizerischen Meister des XV.-XVIlI.Jahrhunderts in chronologischer Reihenfolge aufnehmen,~~e andere ~lie Werke der fremden Schulen (Vlamen, Hol-lander, italIener, Franzosen) und die Bachofen - Burck-hardt-Stiltung. 1\ls abgeschlossene Gruppen sind aufzu-stel1e~ die Gemäl.de des KonratWitz, Hans Baldung, Ha~sHolbem d.1\e., Niklaus Manuel, Tobias Stimmer und dIe~irmann'sche S~.tun~. 1.~ der Sa1?mlung neuer Meistersmd außer den Bocklm-Salen zu bilden einBuchser-Saal,
ein Slückelberg-Saal, einSaal der Nazarener, ein Calame-Saal. Die Unterlagen desWettbewerbes sind gegen 10 Frcs.,die zurück erstattet werden, durch das Sekretariat desBaudepartements des Kantons Basel-Stadt zu beziehen.-
Inhalt: Die Mllhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperren-wesens im RuhrgebieL (Fortsetzung.) Vermischtes. - WeUbcwerbe. -
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libbildung 15. Neue Wameler BrUcke am oberen Ende des Stausees der Möhnetalsper
re.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG.. N~ 69. BERLIN, DEN 27. AUGUST 1913.
Die Möhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens im Ruhrgebiet.
(Forlselzun~.J Hierzu eine Bildbeilage, sowie die I\bbildungen Seile 608 und 609.
,~~~~,~~ s wurde schon erwähnt, daßIr seitens des nRuhrtalsperren-
Vereins" besonderer Wert dar-
auf gelegt worden ist, die mit
dem Unternehmen der Möhne-
Talsperre in Zusammenhang
stehenden Bauten auch in for-
mal befriedigender Weise aus-
zugestalten. Bezüglichder Sperr-
mauer selbst wurde LJ. 1907 ein
Wettbewerb ausgeschrieben und unter 72 Entwürfen
erhielt derjenige des l\rc~. Fra~z Brantzky inKöln
den I. Preis. Er wurde mIt gerIngen l\bwelchungen
auch der l\usfUhrung zugrunde gelegt. Wie der
l\rchitekt es verstanden hat, den langen Linienzug
der Mauer zu unterbrechen, die großen Flächen zu
beleben, ohne doch die Wucht der Massen zu beein-
trächtigen, wie er die Schieber-Häuser und-Schächte,
den Ueberfall der Mauerkrone und den Schacht des
Umlaufstollens zu diesem Zweck geschickt benutzt
hat, zeigen die verschiedenen l\bbildungen des l\eu-
ßeren der Mauerin dieser und den vorausgegangenen
No. 67 und 68. l\m nördlichen Flügel ist, ebenfalls
nach den Entwürfen Brantzky's, dann noch ein Gast-
haus errichtet worden, das sich gleich gut in die Land-
schaft einfügt. Von dem am Fuße der Mauer zu errich-
tenden Krafthausbau nach den Plänen desselben l\r-
chitekten darf man eine ähnliche Wirkung erwarten.
Vor l\usfUhrung der Sperrmauer, die von der
Firma D. Liesenhoff G. m. b. H. in Dortmund be-
Wirkt worden ist, während seitens der Verwaltung
Reg.-Bmstr. Raddatz den Bau leitete, mußten eine
Reihe von Vorarbeiten erledigt werden; hierhin ge-
hört der Bau einer 7 km langen Zufuhrbahn, die von
den Ruhr-Lippe-Kleinbahnen, abzweigend in Nie-
derense, hergestellt wurde zur l\nfuhr der Geräte,
Materialien usw., der Bau einer umfangreichen Mör-
t~lbereitungs-l\nlage und vor allem die Herstellung
el!les den linken Berghang durchbrechenden Um-l~ltungsstollens und Grabens zur unschädlichen l\b-
führung des Wassers während des Baues der Sperr-
mauer (vergI. den Lageplan l\bbildung 3 in No. 67
und den Sperrmauer-Grundriß l\bbild. 6b in 0.68).
Die ersteren l\rbeiten waren, ebenso wie die Liefer-
ung fast der gesamten Materialien Sache des Ruhr-
Talsperren-Vereins", während der Stollenba'iI vom
genannten Hauptunternehmer der Tunnelbau-Firma
C. Deilmann in Dortmund übertragen worden war
l\m 7. Januar 1908 wurde mit dem l\usbruch de~
Stollens von beiden Seiten her begonnen, und zwar
von oben her als First-, von unten her als Sohlstollen
Er war in Grauwacke, durchsetzt von Schiefer- und
Letteschichten auszubrechen und mußte bei dieser
Beschaffenheit z. ~. stark ausgezimmert werden. Der
erforderliche Schieberschacht wurde vom Stollen
her bis zur Oberfläche .des Berghanges emporgetrie-
benund konnte dannbelml\usbauals Materialschacht
benutzt werden. Der Stollen besitzt 302 mLänge und
mußte wegen des starken Gebirgsdruckes in voller
Länge eine kräftige l\usmauerung erhalten. Seine
Decke wurde mit Beton-Kunststeinen emgewölbt. Die
Wandungen bestehen aus Klinkern und Bruchstein
Da der Stollen nicht nur d~n vorübergehenden Zweck
der Wasserumleitung sondern auch den dauernden
der späterenWasserentnahme hat, so ist er am oberen
Ende, ebenso wie die Rohrstollen in der Sperrmauer
selbst durch einen Ziegelpfropfen abgeschlossen in
welchen 3 schmiedeiserne Rohre von 1400mm Dur~h­
messer wasserdicht eingelassen sind. Sie führen das
Wasser den Turbinen zu. Der Schieberschacht ist mit
Betonmantel und Klinkern ausgekleidet. Bei ihm so-
wohl, wie im unter Druck stehenden Teil des Stollens
ist durch Verputz mit Klinkerschutz für vollkommene
Wasserdichtigkeit gesorgt.
Ueber die l\usfUhrung der Sperrmauer selbst
geben die l\bbildungen 9 bis 14 in dieser Nummer
einigen l\ufschluß. Der Boden wurde bis zum losen
Fels, d. h. auf etwa 4,5mTiefe auf der Talsohle mit
Trockenbaggern ausgehoben, im übrigen von Hand.
Die Felsschichtung erwies sich als sehr günstig für
den Bau, Quellen wurden nicht angetrolfen. Im übri-
gen wurden die vorhandenen KUHte zwischen den
einzelnen Felsbänken nach sorgfältiger l\usspUlung
noch mit dünnflüssigem Zementmörtel gedichtet. Im
l\ugust 1909 konnte mit den eigentlichen Maurer-
l\rbeiten begonnen werden.
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Der Mörtel wurde maschinell gemischt. Die Ma-
schinen besaßen dabei sämtlich elektrischenF\ntrieb,
für den eine an der Baustelle errichtete Dampfzen-
trale den Strom erzeugte. DieHerstellung des Mauer-
Fundamentes zeigt F\bb. 9, S. 609. Bei dem weiteren
Rrbeitsfortschritt wurde dann das Material auf Trans-
portgleisen mittels Lokomotiven herangeschallt und
mitBremsbergen der fubeitsstelle zugeführt. Beider-
seits der Mauer wurde je ein Zufuhrgleis verlegt, auf
der Mauer selbst fanden 3 Gleise mit Verbindungs-
Gleisen und DrehscheibenPlatz. DieerreichteHöchst-
Leistung Uuni 1910) betrug 1l06cbm fertiges Mauer-
werk. ach Erreichung der Talsohle mit der Mauer-
krone wurde an der Luftseite ein Material - F\ufzug
mit Dampfbetrieb, sowie ein elektrisch betriebener
Haspel aufgestellt, während auf der Wasserseite die
.Materialien über Rampen zugeführt werden konnten.
Während des Winters mußten die Maurerarbeiten
natürlich jedes Mal unterbrochen werden. Mit dem
Fortschritt der Mauer und entsprechend abneh-
mender Breite derselben mußte die Zahl der Gleise
auf ihrer Krone verringert, für den obersten Teil
schließlich das zweite Gleis außerhalb der Mauer
auf ein an der Wasserseite errichtetes Gerüst ver-
legt werden.
Im jahre 1911 wurden die 4 Entnahme-Leitungen
in den die Mauer durchbrechenden Stollen eingebaut,
sodaß das Wasser der Möhne und Heve nun schon
durch die Mauer hindurch geleitet werden konnte.
Während des jahres 1912 erfolgte dann der Einbau
der Schieber durch die Firma Bopp & Reuther in
Mannheim. Die großen Rohrschieber besitzen ohne
Gestänge ein Gewicht von 14 t. Mitte Oktober 1912
war die Sperrmauer fertig gestellt, also mehr als 1
jahr vor dem vertraglichen Termin l31.0kt. 1913), so-
daß der Firma LiesenhoU die vertraglich ausbedun-
gene Prämie im Höchstbetrag von 180000 M.(500 M.
für jeden fubeitstag früherer Vollendung) zufiel.
ach Fertigstellung der Fahrstraße auf der Mauer-
krone mit ihrenl\nschlUssen an beidenSeiten konnte
die ~öhnetalsperre am 31. Dezember 1912 dem Be-
trieb übergeben werden.
Mit der F\nstauung konnte aber mit Rücksicht
auf. gewisse ebenarbeiten im Staugebiet nur schritt-
weIse vo.rgegangen werden. Bei Eröllnung waren
erst 45 ~11l. cbm angestaut. Die Bilder, die später von
den Brücken des Staubeckens gebracht werden, zei-
gen daher noch nicht die volle Wasserstandshöhe,
die bei den jetzigen Zulluß·Verhältnissen aber Ende
1913 erwartet werden darf. Immerhin waren schon
in diesem Sommer in den 11 Talsperren des "Ruhr-
talsperren-Vereins" zusammen 85 Mill. cbm Wasser
angestaut, sodaß damit den augenblicklichen Bedürf-
nissen schon entsprochen wird.
Bezüglich der Kosten ist schon erwähnt worden,
daß die Grunderwerbskosten sich auf 8,2 Mill. M.
stellen, sodaß für die eigentlichen Baukosten des
Staubeckens bei 21,S Mill. M. Gesamtkosten noch 13,3
Mill. M. verbleiben. Die Kosten für 1 cbm Stauraum
(einschließlich Grunderwerb und Entschädigungen)
kommen demnach auf nur 16,5 M.
Nicht einbegriffen in diesen Kosten ist diel\nlage
des KraItwerkes, dessen maschinelle F\nlage nach
einem Entwurf erfolgt, den der "Ruhrtalsperren-
Verein" in Gemeinschaft mit der Firma Briegleb,
Hansen &Co. aufgestellt hat, die auch die Turbinen
liefert, während die elektrischenMaschinen Brown,
Boveri & Co. in Mannheim herstellen. Die beson-
dere Schwierigkeit bei dem Möhnetalsperren-Kraft-
werk bestand darin, trotz der sehr starken GefäU-
schwankungen, die sich aus der F\bsenkung des
Stauspiegels zur Erfüllung der Hauptzwecke des Wer-
kes ergeben, doch eine guteF\usnutzung der Wasser-
krall zu erzielen.
DieTurbinen-F\n1age besteht aus 4Hauptturbinen
(Francis - Turbinen) von je 2200 PS. und 4 Zusat~­
Turbinen von 1000 PS. Höchstleistung, mit denen die
elektrischen Generatoren starr gekuppelt sind. Es
wird Strom von 1500 Volt Spannung erzeugt, der in
dem quer zum Maschinenhaus stehenden Schaltwerk
auf 25000 Volt gespannt und durch Kabel der Ver-
wendungsstelle zugeführt wird. Es ist beabsichtigt,
auch das zwischen 5,5 und 1,8m schwankende Gefälle
zwischen l\usgleichweiher und Möhne - Fluß noch
durch ein NebenkraItwerk auszunutzen. Es handelt
sich hier noch um mindestens 1 Million Kilowatt-
Stunden jährlich. Mit dem Bau des HauptkraItwerkes
ist bereits begonnen worden.
Erwähnt sei schließlich noch, daß auf dem Stau-
see eine Motorschillahrt eingerichtet werden soll zur
Verbindung des BahnhofesWamel derWestlälischen
Landes-Eisenbahn an seinemOstende mit dem Bahn-
hof Günne der Ruhr-lippe-Kleinbahn am Westende
des Stausees, daß der See ferner IUr den Rudersport
freigegeben und IUr die Fischzucht ausgenutzt wer-
den soll. - (Schluß lolgt.)
Unfel> dem b/aLn )elfl I I
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gen wären bei Durchführung der Straßen erheblich im
Nachteil, denn auf sie allein wäre der 1\usschlag für das
durch Enteignung oder Zukauf zu erwerbende Gelände
zu verrechnen. Es können noch viel ungünstigere FäHe
eintreten, namentlich beim Wechsel von Geländerichtun-
gen in Straßen, wie bei fl.bb. 2. Die fl.n1ieger der einen
No. 69
I\bbildung 1.
Grundstück grenzen gar nicht in der Lage sind, das aus-
chlagfähige Gelände (soll wohl soviel wie "Maximalbei-
trag an Straßenland heißen") abzutreten, j!eschädigt wer·
den, denn sie allein müßten dann die Mehrkosten für
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Die neue hessische Bauordnung.
Von Sladlbaurat S t eiD b erg e r in Darmstadt. (Schluß.)
i~ Besti~ung in !\rtikel36, 'Y0nach "1\n- Straßenerwerb decken, während der zufällig von derl~~~er, die .der Gememde ~as vor Ihren G~.~d- Grundstücksgre~ze Begünstigte im Vorteil wäre.
tucken lH:~ende, auf sie ausschlagsfa~l~e . Ich nehme hierzu Bezug auf die Geländeskizze l\bb.l,~raßengelan~e kosten- und la~tenfrel m die dem Bauquartier am Südbahnhol in Darmstadt ent-
Eigentum zu u.~ertragenhaben, bel dem1\us- nommen ist. Die nördlichen Grundbesitzer, die mit ihren~~~:l!ti.aeJsch~ag.derGelande·ErwerbskostenaußerBe. Parzellen die Straße senkrecht schneiden könnten das
tracht blelben\ Ist )edo.ch sehr bede~.klic~. Dadurch kön- Gelände ohne Weiteres abtreten, blieben aiso demnächst
nen andere l\nheger, die egen ungunshgem Verlauf der von weit,:ren 1\usschlägen verschont. Die Besitzer der
parallel ziehenden südlich gelegenen Grundstücke dage-
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der Bauweise nach dem tnneren der Baublöcke ist damit
überwunden.
Die Festsetzung einer einheitlichen Hofgröße von 1/3
der GrundsWcksfläche nach l\rtikel 55 ist nicht durch-
führbar, da fast sämtliche Grundstücke der Städte nach
den seitherigen Vorschriften bis zu ~/4 bebaut sind ohne
daß sich daraus Mißstände ergeben hätten. Dabei kann
es m. E. auch in l\nsehung der außerordentlich erschwe-
renden Vorschriften in l\rtikel 53, l\bsatz 1, bleiben. Für
Mainz wäre die Vorschrift (Lls freie Grundfläche) gleich-
bedeutend mit dem wirtschaftlichen Bankerott der Grund-
besitzer, in der inneren hiesigen Stadt nicht viel weniger.
Wie viele Einwohner und Bürger haben unter der Herr-
schaft der alten örtlichen Bestimmungen bebaute und un-
bebaute Grun~~tücke erworbe~, die l\uspaufähigkeit war
der Maßstab fur deren Wert, Jetzt soll ihnen mit einem
Fe.~erstrich ein Teil ihr~s Vermögens durch Festsetzung
großerer UnbebaubarkeIt entzogen werden, das ist meines
Erachtens keine gesunde Wirtschaftspolitik.
Warum ist ü-bri~ens die Bestimmung der Hofgröße
nicht auch der örtlIchen Regelung überlassen worden
welche Maßnahmen doch in den Motiven zu l\rtikel 2'
S. 41, Schlußsatz, als dafür besonders geeignet befunde~
wurden, und wie das für Sonderfälle auch nach l\rtikel55
l\bsatz 3, vorgesehen ist? Die Regelung der Hofgröße fü~
das ganze Land ist ebenso undurchführbar und unange-
bracht, wie beispielsweise die Festsetzung der Stockwerks-
zahl, Durchfahrt, Wohnungsmiete und dergleichen' solche
wirtschaftliche Fragen sind, soweit sie überhaupt b'efriedi-
gend und erschöpfend lösbar sind, nur nach den Bedürf-
nissen der Gemeinde durch örtliche Vorschrift zu lösen.
Die,!orsc.hriften über En~ässerungsanlagenfutikel
58 u. a. smd Dicht genug erschopfend, vor allem fehlt eine
Legitimation zur Regelung der l\usführungsart nach den
jeweiligen ört~ichen Erforder~issen durch Baupolizeiver-
ordnung. Seither wurden die l\nforderungen in tech-
nischer Hinsicht auf Grund einer generellen Ermächti-
gung zum Erlaß von Vorschriften für nicht vorherzuse-
hende Bauten und Einrichtungen festgesetzt. Das soll
auch für die E.~twässerungsanlagen bleiben, obgleich
solche l\nlagen uberall genau vorherzusehen sind.
Nachl\rtikel 68, l\bsatz 6, ist es auch der l\usführungs-
Verordnun~überlassen, Bestimmungen über die l\usfüh-
rung und die Baustoffe der Umfassungswände zu treffen.
Hierauf kann wohl umsomehr verzichtet werden als da-
durch nur Schwierigkeiten entstehen. Es i t w~der rat-
sam noch möglich, einzelne l\usführungsarten für das
ganze Land einheitlich durch l\u führungsverordnung zu
regeln. Das hiesige Bruchsteinmaterial i t z. B. unter Rn-
wendung der allgemein gültigen Regeln für entsprechen-
des Mauerwerk nicht zu verwenden. Ueberhaupt sollten
in technischer Beziehung die Baupolizeibehörden voll-
ständig selbständig vorgehen können.
l\bsolute, auf empirischer Bauweise beruhende Zah-
lenangaben sind soviel als möglich zu vermeiden.
Eine sehr bedenkliche Vorschrift enthält futikel 71
wonach für Gebäudegruppen bis 50 m Länge zwische~
den einzelnen Gebäuden keine Scheidernauern gefordert
werden können, und zwar nicht nur wegen des mangeln-
den Feuerschutzes und der großen Brandherde im Dach-
raum bei 50 m Länge einer Baugruppe, sondern auch we-
gen der gesundheitlichen Störungen, die mit den dünnen
Wänden, infolge der Hellhörigkeit, verbunden sind.
Die fragliche Vorschrift wäre eine Prämie für die Spe-
kulation ~d eine ~chädigungder Geldgeber; letztere er-
halten mmderwerti~eBauten von Leuten, die mit ihren
Werken in keinerlei innerliche Verbindung treten, sich
vielmehr schon beim ersten Spatenstich ein Opfer suchen,
dem sie ihr Werk aufhängen können. Die seitherigen
Scheidemauern von 25 cm Stärke haben sich vielfach als
unzureichend zur Verhinderung der Schallübertragung
herausgestellt, umsoweniger sind weitere Schwächungen
zu gestatten.
Zu den Vorschriften über das Baulastenbuch i t
noch eine ausführliche Verordnung nötig. Wenn auch
mit den Baulastenbüchern die Benutzungsart eine Baues
und einzelner Bauteile gere!!elt werden kann, so dürfte
es doch nicht die l\bsicht sem, für jeden eubau die l\rt
der zulässigen Dacbgeschoß-Benutzung durch entspre-
chende Eintragungen festzustellen; dafür dürften in dem
letzten Teil der B.-O. noch besondere Vorschriften gemäß
l\ntrag der Städte von 1901 zu schaffen sein, damit auch
ein Zwang zur Durchführung der aus!?edungenen und vor-
geschriebenen Benutzungsart ausgeubt werden kann.
Für die seinerzeit von den Städten beantragte Zonen-
Enteignung, anwendbar beiMaßnahmen zur Sanierung ein-
zelner Stadt- und Gemeindebezirke, scheint bei der hessi-
schen Regierung noch keine. eigu.ng zu .bestehen, wenig-
stens enthält der Entwurf kemerlel Bestimmungen. -
Se!te . sind hierbei gegenüber denjenigen der anderen
Seite Im Vorteil und doch sollen in emer Straße sämtliche
l\nlieger gleich belastet werden.
Wenn das Straßengelände zum Teil unentgeltlich ab-
getreten wird, so müßte behufs Festellung der auf die ein-
zelne.n anliegenden Grundstücke entfallenden gleichen
l\ntelle an den Gelände-Erwerbskosten das unentgeltlich
abgetretene Land mit dem Taxwert bei Ermittelung derGesa~tkostenfür Gelände-Erwerb in Rechnung gestellt,
?emnachst aber denjenigen l\nliegern auf ihre Beiträge
ml\nrechnung gebracht werden, die kosten- und lastenfrei
abgetragen haben. Nur auf diese Weise kann ein gerechterl\us~leich der Mehrkosten stattfinden bei gleichzeitiger
ErleIchterung der Durchführung von Straßen.
Eine Zusammenlegung ganzer Bauquartiere scheint
nach l\rtikel 26 nicht möglich zu sein. Diese Vorschrift
erstreckt sich, wie oben schon erwähnt, nur auf Baublöcke
und nicht auch auf Straßen, letztere müßten also für sich
!Jehandelt werden und gerade für diese Sachlage wäre der
Im Entwurf vorgesehenel\usschlag der Gelände-Erwerbs-
kosten nicht praktisch, während der vorgeschlagene Be-
r~.chnu!!gsweg stet zum Ziele führen wird. Dieser Modus
kal!le emer zwangsweisen Zusammenlegung des traßen-
~elandes für sich, wie das beim Baugelände vorgesehen
1st, gleich.
Die Verhältnisse werden sofort klar, wenn man sich
denkt, daß ein Konsortium gewillt ist, ein Bauquartier zu
erölfnen. In diesem Fall würde kein anderer l\usgleich
als der beschriebene möglich sein. Weshalb schließlich
das Gelände bestehender Straßen von den Gemeinden
kostenlos in die Masse gegeben werden soll, wie das in
l\rtikel 36 l\bsatz 5 bestimmt wird, ist nicht recht zu erse-
he.!!, eine größere Gebiete aufschließende Baugesellsc~aft
m.ußte das Weggelände ja auch erwerben und schließlich
Wieder an die Gemeinde bei Uebernahme der Straßen
Zurückgeben. Die l\nlieger teilen im Grunde genommen
doch nichts l\nderes als eine solche Gemeinschaft unter
Führung der Gemeindeverwaltung dar.
Wenn l\rtikel 37 die Kosten für die l\nlage von Vor-~~t-Kanälen ausschlagfähig macht, so sollte das auch
fu.r das dazu erforderliche Gelände festgesetzt werden,
WIe das übrigens beim Stadterweiterungs-Gesetz für Mainz
schon geschehen ist.
Die zulässige Gebäudehöhe wird durch l\rtikel 52bac.h der Straßenbreite geregelt, die Höhe soll der Straßen-
reIte gleich sein. Oberhalb dieser Höhe soll das Dach~5° Neigung besitzen. Es wäre zweckmäßig, sich hier der
raxi.~ m~hr anzupassen und die Dachneigung nach dem
VerhaltDIs 1: 2 zu bestimmen, denn das bedeutet da -s~lbe wie 550 • Eist Ig 55 0 = 1,43 und colg 550 = 0,77. Ist~e Straße vor dem Gelände nicht gleich breit oder ist
re H?henlage oder die Höhe des Gebäudes wechselnd
oder smd Giebel oder sonstige größere Dachaulbauten
vorhanden, die die zulässige Höhe und das zulässige
Dach ~.ro f.il überschreiten, so sind die Durchschnitts-
maße fur die Berechnung der Höhe maßgebend. So sagt
das Gesetz. Wie aber das Durchschnittsmaß festgestellt
her.den ~?ll, entzieht sich der Beurteilung, da Straßen-
reIte, Hohenlage, Gebäudehöhe, kurz alle nur denkbaren~ak!oren ohne jede Regel und l\ngabe der gegenseitigent~zIehungenaneinander gereiht sind. Hier muß ein be-
s Immter Rechnungsvorgang angegeben werden, etwaFO, da~. di~ Fläche der l\ufbauten von der zulässigenr~>nthohe.m l\bzug zu bringen ist, und zwar gemessenb~1 der mittleren Straßenbreite und mittleren Straßen-
hOhe. W!e übrigens eine etwaige Ueberschreitung des
dDachprohles vergliche
n werden soll, müßte noch erfun-
en werden.
f Es fehlen l\ngaben, wie die Gebäudehöhe an Plätzend~sJgeset~!werd~n soll. .l\bsatz 4 des Entwurfes sagt nur,
d an Platz~n eme germgere Höhe vorgeschrieben wer-
den ~ann. Die normale Höhe ist aber nicht zu ermitteln,H~' die regelmäßige Grundlage für die Ermittelung der
Bo.hEaus..der "Str~ßenbreite" bei Plätzen doch fortfällt.el ckhausern ware noch eine vermittelte Höhe vor-~~sehe.n, ~~tikel52, l\bsatz 5, gibt außerdem Vorschriftenp~r ~Ie Hohe der eitenflügel und die steilen Wände derP~ tdache~ an die.sen t desgleichen über die Höhe vonvat~ebauden,.dl~ eme~ Straße gegenüber liegen.
d Die Vorschrift m l\rhkeI53, Satz 2 wonach die Höhe~n der l\bstand der Hintergebäude ~on der Nachbar-
drUnze oder anderen Gebäuden so zu bemessen indda i.?WOhl den eigenen Gebäude eiten als auch andered
fiili IC~t nicht u~gün~~iger a!s unter 40 0 dauernd zuge-
sti rt WIrd,. halte Ich fur werug segensreich. Mit der Be-h··~mung I~t dur.ch ~mschreibung kurz gesagt, daß das
alo ere Gebaude Jeweils den l\b tand bestimmt. Es wirdse~o aUfJ!r<?ße und hohe Hintergebäude hingewirkt. Die
Ither ublIche und gesetzlich begünstigte l\bflachung
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J\bbildungen II und 12. Sperrmauer im Jahre 1911. (Unterbau der Schieberschächte und Verzahnung fUr die Verblendung.)
J\bbildung 13. HinterlUllung der verblendeten und verputzten J\bbildung 14. J\nsicht eines fertigen Stuckes der Sperrmauer-
Sperrmauer an der Wasserseite im Winter 1911-12. Krone von der LuItseite mit dem Ueberfall.
Die \öhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens Im Ruhrgebiet. Ingenieur: Reg.-Bmstr. a. D. E. Link in Essen.
a ~~
Rbbildung 10. Stand der Rrbeiten an der Sperrmauer im Rugust 1911.
Rbbildung 9. Beginn der Maurerarbeiten an der Sperrmauer. Herbst 1909.
DIe Möhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens im Ruhrgebiet. lng.: Reg.-Bmstr. a. D. E. Link





*) Es sei mir ~estatlet, hierbei auf den I\rlikel: Raumkunst (BrunOSpecht) aul Seite 501, }ahrg. t895 der .Deutschen Bauzeitung" zU ver-weisen. Der Verlasser.
Etwas vom Raumgefühl.
Ein Versuch zur Erklärung des Schönen in der Kunst. Von fuchitekt Hans Freude in München.
--==-..- er BegriU der Raumschönheit verdient ten gewesen, solangedasBauenals~unstü~ungb~steht;vielleicht noch von einem anderen, in ge- wir wagen es zu behal;lpten, daß d~e archltektollisch~~wi er Hinsicht höher gelegenen Standpunkt Meisterwerke aller Zelten, aller Volker und aller. Stilau betrachtet zu werden, als es heute allent- epochen, jeder Gat~ung und je~enUmfanges, ob gotIschehalben ge chieht. Ein jeder Wechsel '!nseres Kathe~:alen, R.~nalssance-Palaste.'.Hellenen-Tempel, o~tandortes berechtigt ja im l\llgemelDen zu Landhauser, Turme, Tore, ob Brucken oder Halle~, 0der Erwartung das von un überschaute Ge amtbild Straßen oder Plätze; gleichviel auch, ob s~e z~r bauhc~.enrde irgend i~ durch neu auftauchende Erscheinungen l\usführ~nggel~ngten od~r reine Pha.nt?sten ihres SchoP:bereichert erden, die uns bi her verborgen waren. Upd fers gebheben slDd :..daß sie alle ~nd 10 Jedem F~ll he~vorenn e gelingen ollte, einen solchen neuen Ue~erbhck ragende R?umsc~opfung.en smd ?der waren., zu e1De~bei Betrachtung der Begrille .Raum - Schönheit" und großen Te~ allerdlD~s nur.lD ~ben Jene~ erweiterten ~e_Raum-Kun t" zu erhalten so könnte das wohl auch von deutung dieses BegnIles, dIe wIr schon emgangs als mogirgend einem ert für die Frage nach dem Wes end e s licb und wÜDschensw.ert bezeichnet ha~el!' ..chönen in der Baukunst sein; ja es könnte viel- Man besorgeübn~ensnicht,daßwlrdle.Raumschop-leicht darüber hinau einen bescheidenen Gewinn bedeu- fung" als .Schöpfung Im Raum" definieren wollten. l\berten für die 1\0 chauung von der künstlerischen Schön- wir werden wohl keinem Widerspruch bege~nen,wennheit im l\llgemeinen wenn dieser neue, höher angenom- wir sagen: die Bezeichnungen "Raumschönheit", .Raumß-mene tandort un bei pielswei e befähigen sollte, unsere gefühl" usw. sind an sich keineswegs so schlage~d, ~aBlicke auch in achbargebiete ein wenig hinüberschwei- durch sie allein und ohne Weiteres schon die tatsachhC?hfen zu la en und die uralte, ohl von jedem denkenden gemeinten Begrille - nämlich in dem bisher allg,:memKün tier chon olt erwogene Frage nach der in n e ren üblichen Sinne - unverkennbar deutlich umschnebenund innigen erwandt chalt der Schönheit in oder gar in ihrer ganzen Tiefe erschöpft sein würden.allen Z eigen der bildendenKun t-undvielleicht Namen ind ja fast immer armselige Notbehelle, wo esnicht allein der bildenden - in unsere Betrachtung mit gilt, Empfindungen auszudrücken. Was soll es a~.chaufzunehmen. heißen: den Raum, diesen mathematischen Begrifl, "fuh-Das erk de Baukün tiers als Raumschöpfung und len"? Wie kann der .Raum" im gebräuchlichen Si~ne,die l\rchitektur vornehmlich al die raumge taltende d. h. als Hohlraum, als vorgestellte Verneinung el~erKun t, al Raumkunst", d. h. als chöpferin innenräum- sinnlich wahrnehmbaren Körperlichkeit, den Gesichtssmnlicher chönheit anzu ehen, ist an ich nichts eues oder den Tastsinn ergötzen? Oder ist es vielleicht bei dermehr. Ja, e unterliegt heute kaum noch einem Zweifel, .Raumschönheit" auf eigentliche l\ugenlust überhauptdaß die evertiefte l\ufla sung von dem Wesen des archi- nicht abgesehen? Ist das Raumempfinden vielmehr emtektoni ch chönen von führenden Geistern, man denke durch die l\bschließung des Subjektes in einen Raum nurnur an Jakob Burckhardt, chon reichlich lange vorher mittelbar angeregtes rein geistiges Fühlen? Oder solltegeteilt orden i t, ehe man nach manchen vergeblichen gar das Raumgefühl nichts weiter sein als die namentlichBemühungen in anderer Richtung und nach glücklicher für den Techniker ja ungemein wertvolle Fähigkeit, si.chl\bkehr von ge i en Irrtümern, die wohl noch Keinen körperliche Gebilde, besonders mathematischer Natur, Imje befriedigt haben, de en kÜDstleri ches Denken ein Geiste lebhaft und deutlich vorzustellen? Selbst dieserelb terlebte chauen bedeutet, ehe man, noch in unse- sonderbaren BegriUsvermengung von .Raumgefühl" undren Tagen, dazu gekommen ist, da auch unzweideutig etwa "Raumsinn" glauben wir schon begegnet zu sein.au zu prechen und die vielleicht wichtig te Ursache des Indessen, was tatsächlich gemeint ist, steht freilichbaukün tlen chen chönemplindens auf diesen Begrill hinreichend fest. Wurde doch schon von l\nfang an, so-zurückzuführen. Zunäch t wenigstens für die der .l\rchi- bald man nur jene Bezeichnungen auf den Schild erhobentektur." in eine!? epgeren inn zugeschriebenen Gebilde. hatte, in die .geheimeWerkstatt der menschlichen Phan-er Ich dabei ennnert, elchen EinUuß jene Irrlehren tasie" ein wenig hinein geleuchtet, um den ganz bestimm-der l\rchitektur-l\e thetik gehabt haben - denn solchen ten Vorgängen innerhalb des Seelenlebens nachzuspüren,cheltnamen verdient ohl z. B. die in ihrer Einseitigkeit auf denen diese besondere l\rt des Schönemplindens be-ge iß bedenkliche Lehre, "al ei die l\rchitektur selbst ruhe *). In dem hierdurch verbreiteten Licht vermögendie ideale Dar teilung der Begriffe Kralt und Last"; oder wir in der Tat klar genug zu unterscheiden was unterdie mißbräuchliche und nicht minder einseitig über- diesen Benennungen verstanden werden s~ll. Wenig-triebene,. d. h. jedes ande~en Idealen .zugewandte stens inso~eit uns jene dort nur angedeuteten Regun~enRun temphnden .von v<?rnherem schr?" meisternde Be- der Se.ele überhaupt schon vertraute Empfindungen smdtonung der .archltektom chen Wahrheit" oder der bau- und wir gelernt haben, uns darüber selbst Rechenschafttofllichen Echtheit u . - wer des unheilvollen Ein- abzulegen; ist doch solche selbständige geistige MitarbeitIlu e ~edenkt, den jene l\bwege auf das werktätige des Lesers stets unerläßlich zum vollen 1\ufnehmen jenerBau chaffen gehabt, ja leider auch heute noch haben: der und ähnlicher childerungen. Rein objektiv wird sichmöge daran beiläufig auch ermessen, wie selbst in der wohl kaum, auch durch die eingehendste Darstellung nicht,Baukun t, 0 doch da eigentliche Endziel, die wirkliche in diesen Dingen ein Verständnis erwecken lassen, dasl\usführung, von d.em ver ~ändni volle,?, Zusammenwi~- nichtwenig.stensimReirneschonvorhandengewesenwi;ire.ken 0 ganz ver chledenarhger und zu emem großen Tell l\ber dIe Benennungen selbst haben nichts an Sich,rein prakli cher Tätigkeiten abhängt, dennoch rein theo- das uns zwingen würde, uns diesen und nur diesen Sinnreti che chulmeinungen, sobald ie nur in vielen Köpfen darunter zu denken.Raum ge onnen haben, auch rein praktisch tausendfäl- Wenn der Verfasser dieses "Versuches" gelra~twürde,tige Frucht tragen können - im guten' oder im schlim- ob denn ihm selbst jenes Verständnis seinerzeIt alsbaldmen inne..
. aulgegangeJ?- sei, ~o müßte er allerdings bekennen, daß eroch eIDe andere, und zwar vorgreIfende, 1\omerkung sehr wohl SIch ennnert, damals, als er jene grundlegendemöge gleich hier eingeschaltet werden: Wo in gegenwär- Erörterung in der .Deutschen Bauzeitung" über den Be-tiger Betrachtung von dem .seelischen Ursprung des grill .Raumkunst" nicht lange nach ihrem Erscheinenchönempfindens~ die Rede i t, ind damit lediglich ge- zum ersten Mal aufmerksam durchlas, zunächst voni e - un illkürliche und imI\llgemeinen unbewußte- einer ganz eigenen Empfindung überrascht worden zuZischenempfindungen gemeint, jene vermittelnden sein. Je tiefer er eindrang, um so augenscheinlicher wurdePhan ta ie- Vors tell ungen, die wir bei aufmerksamer es dem Lesenden, daß man hier, zwar auf fremder Bahn,elb tbeobachtung al da in der Tiefe unserer eigenen doch mit zunehmender Deutlichkeit, einem ganz bestimm-eeie ent tehende Medium unter cheiden lernen, dessen ten, nicht unbekannten Ziel entgegenstrebe. Doch ver-un er Gemüt augen cheinlich bedarf, um überhaupt ein gebens harrte er des entscheidenden Schlusses, und nach-tiefer gegründete Wohlgefallen an Werken der Kunst zu dem er zu Ende gelesen, mußte er unwillkürlich zurück;-er püren. Dieser Ursprung scheint uns aul durchaus blättern, ob ihm denn wirklich nichts entgangen seI;ubjektiver, aber doch allgemein menschlicher Grundlage schien es doch schwer glaublich, daß man so hart an demzu beruhen. Für den Künstler würde es demnach nur - vorausgesetzten - Ziel vorbei unversehens in ganz an-gelten, im eigenen Inneren zu forschen und die hier wirk- dere Gleise eingelenkt sein sollte - und daß man dennoch,amen Töne anzuschlagen, um auch in der Seele des 1\n- und zwar ohne zu irren, an ein vielleicht ebenso bedeutsa-de!en, oweit er überhaupt zu hören Ohren hat, die gleiche mes, doch immerhin an ein an der e s Ziel gekommen war.~Immeerklingen zu la en. Mit anderen Worten heißt das : Wenn nun aber dem schwer zu beschreiben.?enmcht der. in die letztenTiefen eindringende Philosoph, son- Empfinden, lür das der Verfasser selbst den dort gewähl-dem allemder emplindendeRünstler will zuWorte kommen.O~ bewußt oder unbewußI, in jedem Fall ist das archi-tektoDlsche Schalfen ein künstlerisches Raumgestal-
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ten Namen »Raumgefühl" als nicht weniger treffend er-
achtet haben würde, mehr als eine rein persönliche J\n-
sc~auung zugrunde lag: dann hatte man eben diese Be-
zeIchnung allem l\nschein nach für einen anderen, frem-
den Begriff vorweg genommen. Vielleicht aber, wir hof-
!en das später als wahrscheinlich nachweisen zu können,
Ist der Unterschied dennoch kein grundsätzlicher.
1. Raumgefühl drinnen und draußen.
»Das Wohlgefallen an der sichtbaren Darstellung der
!.dee des Umrahmtseins" - es sei uns gestattet, auf jene
ältere l\bhandlung wörtlich Bezug zu nehmen - wurde
u!1s also genannt »als die eigentliche Quelle architekto-
D1schen Schaffens und Genießens". Wir möchten hier
zunächst, um von vornherein unser Ziel so scharf wie
möglich aufs Korn zu nehmen, in unserer l\bhandlung
dalür etwas einfacher sagen: »Das Wohlgefallen an
dem Umrahmtsein"- denn auf dieses selbst kommt es
hier im Grunde an und dieses ist in erster Linie offenbar
auch dortgemeint. Freilich wirddiesesUmrahmtseinimmer
erst durch einen sichtbaren l\usdruck der Umrahmungs-
Idee dem Beschauer vermittelt werden, und je schlagen-
der dieser l\u druck ist um so vollkommener natürlich.
Und gewiß, die erfolgreiche Lösung dieser l\ufga~e, einen
solchen möglichst bezeichnenden und daher Wirkungs-
vollen l\usdruck zu finden und darzustellen, mag dann
allerdings auch an sich selbst zu dem Wohlgefalfen des
Künstlers an dem unter seinen Händen entstehenden
\yer~ erheblich genug beitragen: l\ll.ein, ?iese a~ sich
rIchtige Beobachtung kann uns h Ie r mcht mteresSleren;
oder sollte man etwa in diesem Lustempfinden des
Kunstschaffenden schon das Raumgefühl selbst sehen?
Passiv genommen, von Seiten des B~sch~uers, könnte
man dabei - sofern man eben auf dIe »sIchtbare Dar-
stellung" den Ton legen wollte - jeden~~lls e~er an ?ie
Freude des Kunstliebhabers und Kenners uber emen geist-
vollen Gedanken als solchen und über die glückliche
Uebereinstimmungvon Wollen und Vollbr~ngenzu de~en
versucht ein d. h. im GrundQ mehr an die aus RefleXIOn
geborene Bef;iedigung über einen Erfol~ des künstleri-
schen Intellektes etwa in Verbindung mIt einem solchen
des technischen ~nd künstlerischen Vermögens. Diese
mehr indirekte wissenschaftliche l\rt des Ergötzens an
Kunstwerken ~rd ja heutzutage wohl häufiger, ~s es b~i
oberflächlichem Hinschauen offenbar werden durfte, mJt
dem eigentlichen Kunstgenuß verwec?selt, und wo~1 ganz
folgerichtig dann schließlich auch -leIder - der» Virtuos"
mit dem Kün tler. l\ber das, auf da es hier allein an-
~ommt,wenn von einem »Raumgefühl" ~iie Rede is~, kann
Immer nur diejenige ästhetische BeZIehung zWischen
Kunstwerk und Beschauer sein, die das Werk vermöge
des ihm innewohnenden geistigen Gehaltes an.sich
herstellt also einzig und allein die unmittelbare psychische
W~rkung selbst, welche durch. die T~tsache ?es Umrahmt-
sems an sich bedingt erschemt, während jeder Gedanke
an das Entstehen und an die Mittel zur ästhetischen Wir-
kung vollkommen außer Betracht bleibt, der Künstler
samt seinem Bemühen und Verdienst über dem Kunst-
werk vergessen wird. Demnach werden wir ~as Ra.~m­
gefühl im geltenden Sinne zutreffend erklaren durfen
al da~ Wohlgefallen a~ de!l1 Umrahmtsein, i.n
dem WIr also die hauptsachhchste Quelle arch!-
tektoni chen Genießens - und somit auch archi-
tektonischen Schaffens - zu erblicken hätten.
Daß die e Deutung in Wahrheit auch im Sinne jener äl-
teren l\bhandlung liegen dürfte, geht wohl klar genug aus
deren Gedankengang selbst hervor, wie e denn at:ch zu-
letzt dort heißt: »Mögen wir ein schlichtes Wohnz!mmer
oder eine Kathedrale oder einen Festsaal betreten, Immer
ist der ästhetische Genuß zunächst und wesentlich da-
durch bedingt, daß wir uns einl!e~ahmtfühlen-".
Doch nun wird, unversehens bemahe, am Schluß der
~bh.andlungauf eine Beobacht!lng auf1'I!erksam gemacht,
die lID Grunde eine merkwürdige ErweIterung des kaum
gev.:0nnenen Begriffes »RauJ?empfinden~.b~deutet: ic~t
!illem dort nämlich, wo wir uns personhch,,, lel~haltig
~nnerhalb der architektonischen »Umrahmung befmden,
ISt dasselbe wirksam' sondern während hier die beson-
dere, das UmrahmenJ kennzeichnende Ge talt der Raum-
g ren z e »d. h. streng genommen also der einen architek-
tonische'n Innenraum unmittelbar begrenzenden Fläche,
~ieses Gefühl hervorzaubert, ist die gleiche oder eine ähn-
hChe Wirkung oft auch dort noch zu verspüren, wo wir
selbst außerhalb de »schönen" Raume stehen und
nur etwa die ä u ß er e Sc haI e erblicken, unter der jener
ver~orgen ist; wo schon die Form dieser Schale den »raum-
schonen" inneren Hohlraum erkennen oder ahnen läßt.
. Wie ist es nun dort, wo diese »Schale" eine solche
lOnere Raum chönheit, die in Wirklichkeit ni ch t vorhan-
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den ist, lediglich vortäuscht? Und soll erst auf dem Um-
wege über die Vorstellung dieses nur ~eahnten vielleicht
nur eingebildeten inneren Raumes, 10 desse~Mitte wir
uns selbst hineinversetzt denken müßten, jener höchste
künstlerische Genuß zustande kommen, den uns ein
l\rchitekturwerk in seiner l\ußen-Erscheinung zu bieten
hat? Und weiter: müssen wir dabei überhaupt unbedingt
an einen Hohl raum denken?
Doch vielleicht kommen wir der rechten l\ullassung
in jenem Sinne am nächsten, wenn wir uns als den anzu-
nehmenden »Inhalt" solcher wirklich oder scheinbar vor-
handenen schönen RaUI?welt ganz allgemein ein geisti-
ges, bewußtes Dasein vorstellen, an dem wir selbst
uns anteilnehmend vorzustellen vermögen: »allesMensch-
liche, Freud' und Leid des l\lltagtreibens, alles Schaffen
und Genießen im privaten und öffentlichen Leben alles
Sehnen nach dem Göttlichen". '
Es trägt zur Klarheit wohl zunächst wenig bei daß
gerade in diesem Zusammenhang an die l\ehnlic'hkeit
zwischen Baukunst und Keramik erinnert wird. Und
dennoch an sich ganz gewiß mit gutem Grundl Wenig-
stens entfaltet auch diese gerade dort ihre höchste For-
menschöne, wo an ihren Gebilden der klar bezeichnende
Hinweis auf einen umfaßten, ja ganz eigentlich auch um-
rahmten" Inhalt als d~s Wesentliche und eigentlich Be-
deutsam~.zu erkennen 1St. Indes~en wurde uns doch jenes
Raumgefuhl soeben noch als em das tiefste Innere der
Menschlmseele ergreifendes, oft erschütterndes Empfin-
den vorgestellt, und der notwendige Inhalt der architek-
tonischen Umrah~ung als ,ein bewußtes, geistiges Sein.
Der Gedanke an die Keramik, an irgend welches Ge fä ß
und sei es von der edelsten l\rt, so sollte man meinen'
würde also dabei über gewisse und vielleicht sogar me~
beiläufigeVergleic~spu~ktek~umh~nausgehen können-
wenn !Dan z.~. dleJerugen ~sthehschen Empfindungen
vergleIchend emander gegenuber stellen will welche et-
wa eine sc~ön geschw~llteVase, und welche' die Kuppel
des Florentiner Domes 10 uns erweckt. EineVerwandt-
schaft, und nicht einmal eine sehr entfernte be-
steht ja zwischen beiden Empfindungen ganz
o ff~.n b ~ rl .Das ~ird keiner leugnen wollen, dem das
Gefuhl fur dIe beruckende Gewalt der Formen nicht gänz-
li<:~ abgeht. l\b~r sollt~ diese~ reine Formgefühl, man
mochte .sagen: d~eser I~ Stein und in Ton gefan-
gene SI n ~ en~ ';,lZ, g~r Dlch~s l\~d,:res bedeuten als jene
»Raumschonhelt ,als Jene rem gelshgeEmpfindungswelt
an welche dort offenbar gedacht wurde? '
Zwar nur andeut~.mgsweiseist in jener l\bhandlung
der»Deutsch~nBa uzeIt';lng" .vo.n den psychischen Wirkun-
gen selbst die Rede, dIe wir 10 dem Begriff des Raum-
gefühles zu verstehen haben; die Raumkunst die Nutz-
Cl:!1wendung dieses Empfindens, di~Regeln der l\~wendung
fur das Kt:nst scha ffen, standen Ja dort im Vordergrund.
l\nders Will es unser Thema. Wir haben bereits hervor-
gehoben, wie wenig dankbar es sei, Empfindungen durch
e~nen Namen !lmschreiben zu wollen; es ist kaum leichter,
sie beschreIben zu wollen und noch dazu seelische
Empfindungen feinerer l\rt, deren wir uns immerhin nur
selten klar bewußt werden und von denen wir niemals
v.:issen können, ob sie nicht in der Seele jedes l\nderen
em etwas anderes Gewand tragen werden. Gleichviel I Im
V~rtrauen auf die Stichhaltigkeit unserer bereits oben er-
wahnten l\nschauung,daß der Ursprung des chönempfin-
dens jedenfalls ~uf allgemein menschlicher Grundlage be-
~.uhe, wollen WIr den Versuch wagen, einige durch jene
ältere l\bhandlung angeregte Gedanken etwas weiter aus-
zudenken, um uns an diesen Beispielen zunächst einmal
jene l\rt des Raumempfindens lebhafter in die Erinnerung
zurück zu rufen.
Wo sie uns räumlich umschließt und zumal dort wo
wir diese Umschließung als eine l\rt "Umrahmung" ~er­
spüren mit der ganzen eigenen, absondernden und her-
v.orh eb e nden W~rkungei~e Rahmens, geradedortwird
dIe Baukunst fast Immer mit ganz besonderer zwingen-
der Gewalt auf die Seele einwirken. Durch den archi-
tektonischen Rahmen spinnt sie uns ein wie in eine an-
de~e Welt, in ihre eigene Welt; also, daß wir im trauten
Helm uns gehegt un~ geborgen, unter den Wölbungen
de~ Do~es uns aufwart gezogen und getragen fühlen.
Brmgt sie uns doch auch nur dort die ganze Wucht ihrer
räumlichen Ausdehnung und ihres stofflichen Gehaltes
unverkürzt zum Bewußtsein, wo sie uns durch körper-
hafte Umspannung gleichsam auf den Leib rückt, sodaß
uns zuweilen auch wohl die Vorstellung überkommt, als
seien wir unentrinnbar in ihre Massen eingeschlossen.
Und nur dort gelingt es ihr dann auch, unser seelisches
Fühlen fast gewaltsam unter die Herrschaft auch ihres
geistig en Inhaltes zu zwingen, ihres künstleri chen Ge-
dankens; bis wir zuletzt von der tolzen, festgefügten Er.
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derb ar wie die Vorahnung einer heiligen Feier!jene' seltenen, begnadeten Augenblicke, in dener: unsvielleicht ein Blick vergönnt ward in die letzten Tlef~ndes schöpferischen Baugedankens, werden uns kaum Je
zu nüchtern kritischer Untersuchung bereit lind~n. Dar-
um wird es uns immer sehr schwer fallen, an emem be-
stimmten Beispiel, unter l\usscheidung alles Zufäll~gen,den geheimnisvollen Zusammenban!! zwischen a.rchltekl -tonischer Rahmenform und der Wirkung auf die See edes Menschen ganz zweifelsohne nachzuweisen. Fast
ebenso schwer wird es sein, solche im rasch verwehtenl\ugenblick des inneren Schauens gewonnenenEindrüc~e
nun etwa zu beliebig wiederholter Vergegenwärtigung 1mGedächtnis aufzuspeichern. l\ber wo bliebe voUen~s daskünstlerische Schaffen selbst, und wo bliebe die Fnsche,die Unmittelbarkeit dieses Schallens, wenn es stets so
ungeheurer Umwege bedürfte, wenn das Empfinden desRaumschönen aus solchenTiefen all ein geschöpftwerden1müßte I Wie selten wäre dann echte, wahre RaumkunstMan wende nicht ein, daß die schwerste l\rbeit heuteja längst getan sei; daß jahrhunderte alte Ueberlieferunf
g
uns einen schier unerschöpflichen Vorrat an wahrha. t
sprechenden räumlichen Typen hinterlassen habe; ~leJ\ufgabe des Künstlergeschlechts von heute sei es le~lg­lich, zunächst einmal diesen alten Meisterwerke.n lhBeWunder wirkenden Geheimnisse abzulauschen, wie z. h'jene ewig geltenden Gesetze des Rahmenbildens .~urc
eurhythmisch geordnete Gliederung, als da sind: Saulen-ketten, Fensterreihen und J\nderes mehr, und diese dann
mit Geschmack und Verstand wieder anzuwenden; nur
etwa dem außer aUer Berechnung stehenden Genie müsse
es vorbehalten bleihen, neue Typen selbst zu linden, in derRaumkunst wie auf aUen übrigen Gebieten des mensc1?--lichen Geisteslebens. Glaubt man wirklich, daß. dieschöpferische Tätigkeit des Künstlers nur in der geschick-ten J\nwendung von Rezepten bestehen könne?Freilich, in unseren Tagen, da Zeit Geld und Leben
und l\lles ist, da das Schnellschallen, wenigstens in .denl\ugen der großen Menge, schon an sich als glorrel~heTugend gilt und daher die außerordentlichste fubeltS-teilung auch im künstlerischen Hervorbringen schon fast
al Regel und Notwendigkeit: unserer Zeit sind jene taU-
send kleinen und großenWirkungsmittel und Kunstregeln,die sie den Werken einer größeren Vorzeit auf wissen-
s<;haftlichem "0/eg~ abltelernt, mit gutem Grunde s~hrWillkommen, Ja Vielleicht gar nicht mehr entbehrhch.Immerhin, im Interesse der Kunst liegt das kaum. l\uch
schon deshalb nicht, weil ein solches 1\rbeiten nach demRezept der mehr handwerklichen J\ullassung übermäßigVorschub lei tet - waren wir doch vor kurzem auf dembesten Wege, die sogenannte "Raumkunst", d. h. eine ge-wisse einseitige Beschränkung dieses Begrilles, dem Herr-
schaftsgebiet des Möbelzeichners und des Dekorateurs
zu überlassenl- und auch deswegen nicht, weil es jenemVirtuosentum und dem bereits gekennzeichneten ge-lehrten oder ungelehrten Li eb hab erwes e n allzu be-queme Merkmale in die Hand gibt, nach denen jenes seine
vermeintliche Sonderheit sich und anderen vorzutäuschen,
und dieses danach seine billige Kritik zu üben und seineHelden ausgiebig zu klassifizieren vermag. Die Kostenträgt in allen diesen FäHen die selbstlosere Kunstübung,die an das Werk denkt, weniger an das Geschäft oder anden eitlen Ruhm des Namens.
Nein, durch bloße l\nwendung verstandesmäßig ge-fundener Regeln ist keines jener wunderbaren Raumge-bilde geschatlen worden, vor deren l\nschauen die Kritik
auch un eres skeptischen Geschlechtes in Ehrfurcht ver:-
slummt; aber auch nicht einmal die ungezählten beschei-deneren l\lltagswerke aus den großen Kunstzeiten, deren
ruhige Selbstverständlichkeit im Trellendes Schönen manheutzutage so gern - in begreiflicher Verlegenheit!.-
aus dem Vorhandensein einer seither unwiederbringhch
verlorenen Ueberlieferung erklären möchte. Kann mapauch Empfindungen vererben oder lehren gleichWie
etwa die Formenregeln einer architektonischen Slillehre?l\uf einem gemeinsamen Besitz an Empfindungsw~r­ten, gemeinsam den verschiedensten zeitlich und örtlich
weit auseinander gelegem!D künstlerischen Schallensge-bieten, beruht aber doch ganz augenscheinlich diese me~kf­würdige Ueberlegenheit, die durch nichts mehr verbluI t
und unseren Neid verdient, als durch ihre breite, aUge-
meine Geltung. - (ForlselZung lol~
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habenheit wohl auf uns selbst einen l\bglanz und eineKralt übergehen fühlen, die uns über uns selbst hinaus-
wachsen läßt bi zu dem berauschenden Wahn: auchdu bist einTeil di eser erhöhten Welt,ja nochmehr:Du e Iberihr vornehms terlnhalt, um den sie sich
wölbt und weitet; jener ring um starrendeKra~zvonPfeilern von Säulen: er ist dir zu Schutz und Schirm sofe t und icher dahin gepflanzt, dic.h zu umringen ~ls e~netolze e ige Ehrenwacht; und diese Mauern, die dichbeherbergen, diese nach obe!! sc!twingenden Wöl~ungen,ie haben ihre Bedeutung mit dir und durch diCh, alsdein Gehäu e, als dein Rahmen, dich aufwärts zu tragen,
weit empor über die l\l1tagswelt da draußen mit ihremkleinlichen und niedrigen Sinnen und Begehren.l\ber auch da ist wohl nicht weniger wahr empfun-den und zutrellend: jene stumme und doch so eindrucks-fähige Sprache, mit der die Baukunst durch die Machtde l{aume zur ~enschen eele spricht, tönt bisweilendurch Dach und Wände und wird zu guter Stunde auchdem außerhalb Lau chenden vernehmbar.Dem sinnigenWanderer tritt auf einsamer Dorfstraße,
oder in den Gassen einer ländlichen Kleinstadt, weitab
von der Unra t des neuzeitlichen Lebens, wie von unge-fähr eine chlichte Wohnstätte entgegen, die ihn alsbaldgar under am anzieht - ein niederes Haus von ein-ge ohntem, et a altväteri chem J\ussehen, darüber,
chlecht und recht, mit fester Hand gefügt, ein Dach,
warm haltend, sicher bergend; und warmes Leben muß
unter die em Dache wohnen, das verrät dir schon dasRauch ölkchen über dem Kamin, wie es leise schwellend
zum Winterhimmel zieht; darauf deutet auch der freund-liche Licht chimmer hinter den wohlverwahrten Fenster-
cheiben. Da wallt in deiner Seele ein wehes, süßesEmpfinden auf - i t's ein Gedenken an ferne Kindheits-tage, ist' ein Verlangen nach einem dort verborgenen,deiner harrenden Glück? Da lockt es dich, einzutretenin die e Hütte, vielleicht, daß du den schönsten Traumdeiner ju~end noch einmal träumen könntest.ir dürfen in der Tat auch diese wunderbare Wirkung
zu einem guten Teil vielleicht als den Erfolg einer "Raum-kun t" an ehen, etwa al den Rest einer 1:rinnerung an
eine vergangene Emplindungswelt, die einstmals durchdie be ondere l\rt und Weise, ja: durch die Rahmenge-talt ihrer baulichen Umschließung, in ihrer Besonder-heit erheblich mit bedingt war, und die noch heute durchdie bloße l\hnung einer ähnlichen Rahmenform in derganzen ~ärchenfolge jener längst vergessenen Empfin-dungen dem staunend aufmerkenden Gemüte noch ein-
mal lebendig ird; flüchtiger freilich noch als ein Blitz,der enigstens im folgenden J\ugenblick dem geblende-ten J\uge noch existent er cheint. och ein anderes Bild:Unter he peri chem Himmel eine stille, uralte Stadt.Soeben ist von ihren Türmen der letzte J\bendgruß ver-klungen; die ern ten Glockenschläge sind langsam, wie
zögernd, endlich ganz verhallt; und nun folgt keiner mehr
nach. Da i t' al ei der Stadt ihr chlummerlied ge-
ungen orden, und bald ver inkt sie in ein traumver-lorene ,schwermütiges Dämmern, noch lange bevor dieherauf teigende acht die fel igen Schluchten und dietillen Ga en ganz mit ihren chatten erlüllt. Fast könnte
man glauben, kein lebensfrohe Menschengeschlecht, nur
verödete Grüfte, oder schweigende Klöster, seien hinterihr:er: Ma.uern geborgen. jahrhunderte sind..v~rgangen,eil Ihr ernst machtvoll rauschendes Leben fur unmer in
chlummer sank; denn sie erweckte nicht, wie ihre glück-licheren chwe tern, die neue Zeit zu einemneuen Morgen.l\ber noch chimmert der königliche Marmor anihren gebor tenen Palästen, und an ihren Domen zumalie ehedem in einer alten, kunstverklärten Pracht; und
eben jetzt, im fern verglimmenden Schein der J\bend-
sonne, blitzt es noch einmal sternengleich auf an jenemBande eng gereihter äulen, die so schmiegsam, gleich
einer ko tbaren Perlenschnur, das gewaltige Rund des
uralten Heiligtumes umgürten - dort, wo über einemReich verborgener Schätze weitspannend eine Kuppelich wölbt, groß und ernst, Geheimnis bergend. Und wäh-
rend nun diese, für eine kurze Weile nur, noch einmal in
einer letzten, glanzumlJos enen Klarheit leuchtet, einem
schwebenden Wolkengebilde gleich: da ist es uns, als er-glühe sie von dem reuer einer inneren Sonne, da
schauen wir, wie durch einen flammenden Nebelschleierhindurch, die goldene Fülle des Raumes selbst, welchedie äußere chale so seltsam schwellen macht. Und wieder feurige Glanz erlischt; wie das letzte Flimmern aUge-
mach verblaßt und an seiner Statt ein riesengleiches
chattenbild emporwächst: da erbebt das Menschenherzin andacht vollen chauern, wie vor einem göttlichen Ge-heimnis, über des en Tiefen jene ungeheure Wölbung sich
zu amrnenschließt--- dann ergreift es unswun-
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llbbildung 19. Blick auf die vollendete K6rbecker BrUcke bei beginnendem Stau.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~70 BERLIN, DEN 30. AUGUST 1913.
Die Möhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens im Ruhrgebiet.
(Forlsctzung statt Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die lI.bbildungen Seite 616 und 617.
rücken von bedeutenden l\b·
messungen überschreiten den
Stausee bei den Dörfern Kör-
hecke und Delecke. Die let7tere,
welche die l\rnsberg-Soester
Straße über den Stausee führt,
sucht zwar unter Veränderung
der Linienlührung der alten
Straße eine möglichst schmale
Stelle des Stausees auf, hat aber
immer noch eine Länge von 448,80 m. einschließlich
der l\nschlußdämme sogar 650 m, bei 8 m Nutzbreile.
Die Fahrbahn erhebt sich bis zu30 m über die Talsohle,
bei höchstem Stau steigt aber das Wasser des Beckens
bis über die Kämpfer derGewölbe, sodaß dieBrücke
dann keineswegs mehr den Eindruck einer Hoch-
brücke macht.
DasBauwerk ist in den Rbbildungen 16, Seite616,
und 17, hier unten, in der Gesamtansicht vor Rn-
stauung des Sees und bei teilweise gefUlltem Becken,
auf der Bildbeilage in einer Teilansicht dargestel~t,
welche die starke Wirkung des Bauwerkes und die
Behandlung der l\nsichtsflächen deutlich erkennen
läßt. Danach besteht das Brilckenbauwerk aus 16Ge-
wölben von je 25,4 m lichter Weite, die durch 3kräftige
Gruppenpfeiler von je 4 m Kämpferstärke in 4 Grup-
pen geteilt werden. Diese 1\nordnung J!estattete eine
BauausfUhrung in 4 Rbschnitten unter jedesmaliger
Wiederverwendung derselben Lehrgerüste. Die übri-
gen Zwischenpfeiler haben dal!egen das geringere
Maß von 2,5 m Käll1pferstärke erhalten.
Die.Pfeiler haben sämtlich 7,5 m Breite. nach der
Quere emen Rnlauf von 40: 1, in der Brücken· Liings-
richtung von 20: 1. Die EndwiderJager und die Pfeiler
an den Talhängen sind unmittelbar auf den in gerin-
ger Tiefe anstehenden Fels gegründet. die Pfeiler der
Talsohle in durchschnittlich 2,5 m Tiefe auf Kies. Die
Fundamente der Endwiderlager und Pfeiler sind in
Bruchstein-Konkret-Mauerwerk hergestellt d. h. aus
Zementbeton, in den größere Bruchsteine eingebettet
sind, die Pfeilerschäfte und die Stirnen der Flügel-
mauern in Bruchstein-Mauerwerk in verlängertem
Zementmörtel. die Gewölbe und die Sparbögen über
den Pfeilern in Stampfbeton.
Die Gewölbe sind ohne Gelenke ausgeführt. Zur
l\usgleichung der durch Temperaturschwankungen
hervorgerufenen Längenänderungen sind an jedem
Kämpfer der Sparbögen Bewegungsfugen angeord-
net, die durch den Füllbeton und die Fußwegplatten
gehen. Die Lehrgerüste, die auf einem Unterbau von
je 6,3 m Höhe stehen, besitzen je 7 Binder in 1 16 m
l\bstand v. M. z. M., die durch Zangenhölzer fest mit
llbbildung 17. Teilansicht der vollendeten Delecker BrUcke bei beginnender llnstauung des Talsperren-Beckens im frUhiallr 1913.
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einander verbunden wurden. Die Form der Binder
geht au 1\bbildung 1 S. 617 hervor.
Die 1\u führung wurde anfangs September durch
die Fa. B. Li e boldeo., 1\.-G. in Holzminden begon-
nen und Herbst 1911 lertig gestellt. Steine und Sand
urden in unmittelbarer ähe gewonnen, die Mate-
rialien durch einen 35 m hohen 1\ufzug an der Bau-
teile gehoben. Es aren insgesamt zu leisten:
100 cbm Bodenaushub, 3100 cbm Bruchstein-Konkret-
\auer erk der Fundamente, 8500 cbm Bruchstein-
Die Körbecker Brücke mußte vom "Ruhrtal-
sperren-Verein" errichtet werden, um die durch den
Stausee getrennten Ländereien der Gemeinde wieder
in Zusammenhang zu bringen. Es wurde für sie eine
Breite von 4 m vorgeschrieben, die mit Rücksicht auf
die große Länge von 513,2 m des massiven Bauwerkes
(in dieser Beziehung größte Steinbrücke Deutsch-
lands) 31\usweichen mit je 6,5 m Breite erhalten mußte.
Das Bauwerk, das in 1\bbildung 19, S. 613, in seiner








bbildun lOlI-C. RuIriß, Grundriß und wagrechter Schnitt eines Teiles der Rörbecker Brücke mit Rusweichen.
Grundriß (Eisenlage in der Betonplaite).
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Rbbildung21. Ru bildung der Ei enbeton·GewÖlbe. (Die eingeklammerten Zablen am Pfeiler beziehen sich auf die Gruppenpfeiler.)
tauer erk der Pfeiler und Stirnen, 3200cbm Gewölbe-
Beton, 2300 cbm Füllbeton und 360 cbm Beton der Fuß-
wege. Es ei hier gleich erwähnt, daß dieselbe Firma
auch die Wameler Brücke am obersten See-Ende
ausgelUhrt hat, die 5 Oellnungen von je 7 m Licht-
weite be itzt. Sie ersetzt eine bereits bestehende
Brücke, die aber nicht mehr sicher genug bei Rn-
stauung des Wassers erschien. Das Kopfbild, Rbbil-
dung 15 in o. 69, sowie die Bildbeilage in nächster
ummer las en die vortreflliche Wirkung dieses Bau-
erkes erkennen.
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~taubeckens in diesem Sommer, in 1\bbildung 18, S.6~ 7
m derRusfUhrungund in der Bildbeilage in einer Tell·
Rnsicht dargestellt ist, während die Rbbildungen 20
und 21 die Konstruktion wiedergeben besitzt etwa
22 m Höhe über der Talsohle. '
Der gute, aus mit Steinen durchsetztem Lehm
bestehende Baugrund lag in etwa 2,5 m Tiefe und ge-
stattete, mit Rusnahme des unmittelbar neben der
Möhne gelegenen Pfeilers, an dem die Baugrube mit
Spundwänden umschlossen werden mußte, die GrUn-
dung in nicht umschlossener Baugrube. Die Zwischen-
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der kurzen Zeit.von einem Jahr fertig gestellt worden.
Das war allerdmgs nur d~rch gute Rrbeitseinteilung
und Rnwendung verschIedener Baumaschinen er.
reichbar. f\m 7. Rugust 1911 wurde mit den Rrbeiten
begonnen, der Bau sämtlicher, einzeln mit Gerüsten
hochget~iebener Pfeiler bis Frühjahr 1912 beendet.
Rm 1. Märl: 1912 stand das Lehrgerüst für die Ein-
wölbung in 70efInungen. Nach jedesmal 4 Wochen
wurdedas Gerüst abgelassen und abgebaut. Rm 9.f\ug
1912 konnte das fertige Bauwerk dem Ruhrtalsper~
ren-Verein~ übergeben werden, der d~nn noch die
f\nschlußdämme,PIIasterung usw.auszuführen hatte
Wie schon erwähnt, wurden außerdem am obere~
Ende des Stausees in Hevetal zur Ueberführung der
Rrnsberg-S?este~Straße und nahedem oberen Ende
des Stausees 1m Mohnetal zur Ueberführung der Neu-
hauser. Forst-Straße bei Stockum zwei Dämme mit
Weh~elDbauten~ergestellt. Beide Dämme sind was-
serdicht ausgeführt und bezwecken eine im aUge-
meinen d~uernde ~ufsta.uung der betr. oberen Stau-
becken-ZIpfel, da dIe anlIegenden Grundbesitzer von
der zeitweilig wiederkehrenden Trockenlegung eine
Beeinträchtigung befürchteten.
Der Hevedamm schließt daher ein oberes Stau-
beck,:n von 1,8 Mil!. c~m, der .Stockumer Damm von
5,5 Mlll. cbm ab. In belden Dämmen sind Ueberfall-
wehre mit Grundablässen eingebaut. Das Wehr wird
von einerEisenbetonbrückeüberspannt. DieDämme
erhielten einen bis zum Felsboden reichenden Lehm-
kern, um ein Durc~stauen von .Wasser unter der
Dammsohle zu verhmdern, und SInd mit Steinschüt_
tung , Steinpfla~ter u~d Betonplat~en (System de
Muralt) befestIgt. DIe Bauwerke m diesen beiden
Dämmen sind ebenfalls von B. Liebold & Co. f\-G
in Holzminden ausgeführt. ' . .
Die Verlegung der Provinzialstraßen und der
Bau der Ueberführungen über den Stausee wurde
vom Provinzialverband von Westfalen durch das
Landesbauamt Soest auf Kosten des Ruhrtalsperren_
Vereins ausgeführt. Entwurfsarbeiten und Leitung
der J\usführung lagen im Einvernehmen mit dem
Verein dem Landes-BauinspektorHövener in Soest
ob. - (Schluß folgt)
Pleiler hab~n 2m Stärke amBogenanfang, die 6 neben
den.Ruswelchen gelegenen, als Gruppenpfeiler aus-
gebIldeten, 3,2 m Stärke. Diese Pleiler haben auch,~em einseitigen Schub entsprechend, einen stärkeren
n!auf erhalten, während dieser bei den Zwischen-Ple~lern 40 : 1 beträgt. Material und Rusführung der~eIlerundWiderlager entsprichtderDelecker-Brücke.
M's Mörtel IUr das Bruchstein-Mauerwerk wurde eine
T Ischung
von 1 Zement zu 3,5 Sand mit mäßigem
raßz~lsatz gewählt.
DIe Gewölbe haben, um die Lehrgerüste der
Delecker-Brücke wieder verwenden zu können, die-
selbe Lichtweile und Form wie dort erhalten. Die
f\.usführungsweise ist aber eine wesentlich andere.
SIe hab~n 3 Gelenke erhaUen und sind in Eisenbeton
erstellt. Die Spannweite zwischen den Kämpferge-
lenken beträgt 22,2 m, die Scheitelstärke 0,4 m, gleich
l/r,s der Spannweite, die Kämpferstärke 0,6 m. Die Ge-
lenk<: sin~ dadurch gebildet! daß im Kämpfer .und
ScheItel m den äußeren Dntteln des QuerschnIttes
keilförmige Rsphaltfilzstreifen eingelegt wurden. DieSt~tzlinie wurde so gezwungen, durch das mitt1~re
DrIttel des Querschnittes zu gehen. Durch das mltt-l~re Drittel sind auch Rundeisen -Einlagen geführt,
dIe einen Teil derDruckkräfte und etwaige Querkräfte
aUfnehmen. Fürden Eisenbeton wurdeeinMischungs-
Verhältnis von 1 Teil Zement zu 3 Sand zu 3 Fein-
Schlag gewählt. Der Bogen ist IUr eine Verkehrslast
der Fahrbahn von 1000 kg/qm berechnet. Für 1mBogen-
breitesind je 5 obere und untere Rundeisen von 18 mm
Durchm. zur f\ulnahme der auftretenden Zugspan-
nungen eingelegt worden. Die höchste Beton-Druck-
~pan.nungbeträgt37,1kg/qcm, die höchste Zugspannung
un Elsen steigt nicht über 547 kg/qcm. .
. Ruch die Sparbögen über den PleIlern haben
Elseneinlagen erhaUen, ebenso ist der konsolarlig
vor den nur 3 m breiten Pleilern der einspurigen
Brücke vorkragende Bürgersteig als Eisenbetonplalte
ausgebildet worden.
Der Bau für dessen rasche Vollendung dem Un-
ternehmer, e'benso wie bei derTalsperr~,eine Prämie
V~rtraglichzugesagt wurde, ist von der ausführend~n
FIrma Windschild & Langelott, Bremer Haus, m
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gewöhnL haben, auch wirklich diese nahezu al aus chlie-
ß~nd angewandte Bezeic~nungve~?ient. Und doch sollte
die Raumkunst auch hier das hohere Ziel darstellen'
und doch ~!1t Camillo Sitte, den man wohl den Vater de;
neueren tadtebaukunst genannt, schon in seinem grund-
I~g.enden. "Städtebau" d.ie nahe Verwan~t chaft, ja Iden-
htat wemgstens des .an~lken F 0 ru~ s mit einem gewalti-
gen Innenraum mit eIDer nachdrucklichenDeutlichkeit
betont, di~. zu denken geben ~ol!te I Mö ch ted er mo-
derne Stadtebauer doch nie Jenes so überaus be-
deutungsvollen und einzig lehrreichen Zusam-
menhanges verges sen, d er von dem bedeckten
Saal über das altrömische Atrium - vielleicht
auch über den Hypäthral-Tempel - zu der Mo-
nu~entalform des unübe.rdeckten ~latzes, zum
antiken FOEum fast unmlttel~ar hlOüberleitet!
Raumgefuhl auf der Straße licht jenes mittelbare
dessen wir zuletzt gedachten und dessen Rnregung erst
auf ein~m. allzu fernen, besc~.we~lichen T..!!Dweg zu ver-
stehen 1St, sondern RaumgefuhJ 10 der nach tliegenden
Bedeutung, das Wohlgefallen am leibhafLigen Umrahmt-
sein. Welches Märchenland tut sich vor uns aufl Je
mehr der l\usblick sich weitet, aus heimlicher Enge des
Innenraumes mit seiner oberen Decke, von Menschen-
händen mühselig gefügt, zu einem gewaltigen Raumge-
bilde, des en Wandung rings umher au ganzen Häu er-
reihen besteht, in das die freien Bergeshalden und die
Wolken und das Himmelsblau von oben ungehindert her-
ein chauen: um so mehr wird auch un er Empfinden de
Raumhaften mit dem befreienden Bewußt ein von Größe
u~d E;haben?eit .erfü~lt werden können. Allerdings ge-
hort hierzu em wlrkllches Raumgestalten, da mit der
räumlichen l\usdehnung nicht ins Raumlo e zerflattert
ondern seine zusammenhaltende Energie mit der räum~
lichen Größe des Werkes nur noch wachsen sieht; und
Etwas vom RaumgefühI.
Ein Versuch zur Erklärung des chllnen in der Kunst. Von l\rchitekt Hans Freude
in München.
(Fortsetzung.)
st man da nicht versucht, daran zu glauben,
daß alle diese Meister der Raumkunst ver-
gangener Zeiten ein Mittel gekannt haben
- ni ch t eine äußerlich anwendbare Regel·
sammlun~ zum Auswendiglernen oder zu
. gelegenthchem Nachschlagen - vielmehr
em gei tiges durchaus im Bereich der Empfindung·k~lt liegendes iaubermittel, durch das ihnen die Möglich-
d~lt gegeben war, vielleicht ihnen elbst ganz unb.ewußt,
le .ganze wunderwirkende Fülle des Raumempfmdens
geWissermaßen in konzentrierter Form oder wie in einem
u.nfehIbaren Gleichnis einzufangen und leibhaftig zu be-Ntzen ? So etwa, wie uns die ungeheure Schöpferkraft der
k atur In dem engen Raum eines Eies oder eines Samen-
ornes gesammelt und gebunden erscheint!
fäll' Ruf diese Notwendigkeit, einen leichter faßbaren, sinn-
f"' Igeren, unmittelbarer wirkenden l\nreiz zum Raumge-Bh1 Zu beSitzen, werden wir besonders durch eine a~dere
Eet~achtung wenn möglich noch zwingender hingeWIesen.
h sf I t durchaus noch nicht lange her, seit man ernst-
i a ter daran gegangen ist, da große und. ozu agen er t
äne.rhalb der letzten beiden Jahrzehnte WIeder entdeckte
d eblet des künstlerischen Städtebaues ebenfalls unterd~m G~ ichtspunkt des Raumbildens anzusehen. l\ller-
dlDg ISt ja die ganze neuere Entwicklung, die der mo-
gerne tädtebau, und zwar gerade in Deutschland, bi here~nommen hat und noch geraume Zeit nehmen dürfte,
ebner ~irk!ichen Raumkunst auf der .traße nicht
Ja en gun bg ~ewcsen. Denn einstweilen Wirkt der nach
t:·rrzehnten emer beispiellosen Oede von neuem erwachtev~ er u~. das" Ma Ie TI ch e" gerade bei der Bewertung
da n. "Stadtebildern" noch allzu übermächtig. Wobei essc~lngRs!elJtbleiben mag, ob jene besondere1\rt des opti-
als en elz.es, die wir heute gemeinhin als "maleri ch",
"Illalensche Gruppierung" usw. zu bezeichnen uns
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auch ein nicht alltägliches Glück ße-
hört zu einem solchen Erfolg eme,
Raumkunst unter freiem Himmel
Nämlich zunächst das einhellige und
auch selbstlose Eingehen einer mehr
oder weniger langen Reihe anderer
künstlerischer Persönlichkeiten auf
den ein e n ursprünglichen Einh~its­
gedanken; und dazu noch ~ewisse
andere unwägbare Dinge, WIe z. B.
der verständnisvolle Widerhall künst-
lerischer Ideen von Größe und Ein-
heit ineinervieltausendfältigenVolks-
seele. Und hier liegt vielleicht der
tiefste Grund, warum solche räum-
lichen Runstgebilde im allerhöchste!!
Sinn gerade im Rltertum, zu hellem-
schen und hellenistischen Zeiten, so
viel ölter als späterhin geschaffen
worden sind und warum späterhin und
zu allen Zeiten, wenn auch die 1\n-
sprüche an Einheit und Monumenta-
lität allgemach bescheidener wurden,
der Süden und die romanische Welt
demNordenEuropas darin immer noch
so auffällig überlegen geblieben sir;d.
Indessen brauchen wir nicht em-
mal unbedingt bis jenseits der 1\lpen
zu wandern, wenn wir diesen Un-
terschied persönlich erleben wollen.
1\uch schon in süddeutschen und noch
mehr in österreichischen Städten von
älterer Bauanlage haben wir - Gott
sei Dank! - trotz aller neuzeitlichen
»Rssanierungen" noch häufig genug
ausreichende Gelegenheit, den echtei
Reiz südländischer »Raumkunst au
der Straße" auf uns wirken zu lassen.
So z. B., wenn wir - vielleicht auf
neugieriger Entdeckungsfahrt in den
Gassen einer solchen südlichen Stadt
- wie in einem Märchentraum be-
fangen schier ohne Unterlaß aus einer
verzauberten Oertlichkeit in die an-
dere hinein geraten, und mit jedem
neuen Schritt endlos neue Perspek-
tiven sich vor uns auftun; Einblicke
in unbekannte und doch so heimlich
traute Räume, als hätten wir sie alle
irgendwo, vielleicht auch nur in einem
glücklichen Traum, schon einmal so
und gerade so gesehen. Wenn wir
durch einen dunklen Treppenflur ern-
p?rsteigend in ein lauschiges Gemach
emzutreten glaubten - und dann un-
versehens unter weit geöffneten Bo-
genreihen uns wiederfanden und aus
weinumrankter Laube tief hinunter
schauen; aus Turmeshöhe hinunter
über Dächer und Gärten, sodaß wir
uns fragen möchten: wo bin ich drau-
ßen? wo bin ich drinnen? Bis wir zu-
letzt in einen dämmerigen, steinge-
pflasterten Saal uns flüchten wollen
- und plötzlich eine erschreckend
hohe Rirchenfront vor uns steht, SO
unglaublich nahe Vor uns, so allbe-
schattend und allbeherrschend I Und
kaum, daß die erste Ueberraschun.g
verwunden ist, so teilt es sich zu Sel-
ten der Rirche wie ein Bühnenvor-
hang, und durch den lichten SP<;ilt
schauen wir geblendeten 1\uges mit-
ten hinein in eine unbekannte WeIt
voll Sonnenschein, erfüllt vom Leben
des Südens und umrahmt von einer
1\rchitektur von südlicher Größe und
Pracht; alles ohne die Spur von be-
merkbarer En~e und doch auf er-
staunlich winzigem Raum und wun-
derlich verborgen an einem Ort, da
wir nichts mehr dergleichen erwar-
tet haben.
Die heutigenRnstrengungen, du~ch
tausend scharfsinnig erlauschte Em-
zelmotive oder auch durch geistreich
abgeleitete Bildungsgesetze dem alten
Märchenzauber es gleich tun zu w?l-
























häufiger, als gerade im Städte-
bau, sobald man dabei über das
sogenannte Malerische hinaus
nach eigentlichen Raumwirkun-
gen strebt Es hat ja bereits ein
sachlicher Kampf eingesetzt um
den Wert oder Unwert bestimm-
ter Bildungsgesetze, der eini~er­
maßen an den kaum erst über-
wundenen Streit um den absolu-
ten Wert der "Stilarten" erinnert.
Da erhofft man heute alles Glück
von gewissen "raumkÜDstieri-
schen" l\.nordnungen, von über-
brückten Straßen, von der hohlen
Krümmung und der einspringen-
den Ecke; und morgen wieder
wird uns historisch einwandfrei
nachgewiesen, daß im Gegenteil
die reifsten Kunstzeiten zumeist
nach möglichst brei ten und ge-
raden Straßen, jedenfalls aber
nach regelmäßigen Platzanla-
gen verlangt hätten. Und in der
Verlegenheiteinigt man sich dann
wohl auf eine mittlere Linie der-
gestalt,daß dieHauphtraßen und
-Plä tze wohl im l\.llgemeinen breit
und regelmäßig, was dazwischen
übrig bleibt aber "malerisch" zu
gestalten sei. Könnte das nicht
zu denken geben über den Wert
solcher Regeln und Rezepte über-
haupt?
~v ir möchten nicht gern miß-
verstanden werden: für die städte-
bauende Praxis kann sie gewiß
von großem Nutzen sein, jene
fleißige Zergliederung schöner
Raumwirkungen nach ihren ver-
schiedenen äußeren Ursachen.
l\.ber sie darf uns nicht dazu ver-
leiten, gewissensruhig nun uns
überzeugt zu halten, es sei damit
die Hauptsache schon getan, und
es wird nun einmal durch so
manche bittere Erfahrung bestä-
tigt, daß ZO B. die lückenloseste
"Geschlossenheit" neuerer Platz-
anlagen, die man etwa durch aus-
gedehnte Kolonnaden und andere
kostspielige Mittel zu erzwingen
gedachte, der Oertlichkeit nur in
seltenen Glücksfällen zu der er-
sehnten "Raumstimmung" ver-
hilft, die uns auf älteren Stadt-
plätzen so oft mit ihrem geheim-
nisvollen Zauber umfängt.
Wie kann man eine lebendige
l\.nregung des psychischen Emp-
findens erwarten, wo dem Raum
selber Inhalt und Leben fehlen?
Kann man erwarten, durch folg-
same l\.nwendung einiger Regeln
das Leben selber zu bannen?
Recht häufig sind heutzutage
Entwürfe, deren Verfasser sich
nicht wenig darauf zugut getan,
etwa einen "malerisch einsprin-
gendenWinkel"an einerGebäude-
Ecke der vielleicht an sich schon
allzu knappen Grundfläche abge-
wonnen zu haben; wie stimm-
ungsvoll "intim" mutet das dar-
über konstruierte Schaubild an,
besonders wenn es am Bildrand
von ein paar hinzugedichteten
Baumgruppen so hübsch um-
rahmt wird. Oder eine geschickt
aufgenommene Photographie er-
öffnet uns den Blick in ein kleines
Straßenbild von entzückend poe-
tischem Zauber, vielleichtdienä-
here Umgebung eines Landhaus-
Einl!anges darstellend, viel1eicht
auch eine anscheinend enge städ-
tische Platzanlage mit Straßen-
l\rkaden, mit Freitreppe und
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Erfolg hat auch die dunkle Röhre eines Opernglases, ~~der bekannte Wirkungszauber des Stereoskopes;mt jaGuckkastens und des sogenannten Panoramasrbß~ndeo,zu einem großen Teil ebenfalls auI der aussch le hmens.absondernden und hervorhebenden Macht d,:s Ra ie dort,Der Beschauer empti~det das Umr~~te hier wdschaltsei dieses ein F\USSChl.lItt aus der na~urll~hen La~aus alsoder eme Photogr?phle ode~.so~st em. B~ld, durcals nocheine andere, als elJ.le Welt lur ~~ch, die Ihn oltmittelbareweitere, größere Dmge ahnen laßt,. als der unm ""rtig soEinblick selbst ihm. ofIenbart. .Bel .den.. geg~nwa zeugtebevorzugten lichtbIldern vertntt die kun.st1lch ß r demDunkelheit, die alles um uns her verschlingt au e en inhell beleuchteten Bilde selbst, den einfachen Ra~~ demganz besonders gesteigertem Maße, und. auch el das-Bühnenbild von der üblichen F\nordnung ISt gen.?udigereselbe der Fall. Ja wir kennen noch ~iel ~erkwur hm"Beispiele: nicht aul das Gebiet des ~~nnllc~Wahrn:ogarbaren ist die Rahmenwirkung beschrankt, Sl~ k~?nenz.B.auf das rein geistige Gebiet verfolgtwerden. Wir dur! wissesehr wohl annehmen, daß unserem inner~nF\uge ge 11 ge"Erinnerungsbilder nur darum gar ~~ emdrucksvo uten,blieben sind und uns noch heute so marc~enha;tan~'neinweil sie für uns unzertrennlich gebanJ.lt m~ nllt~e~ ~inenin den grauen Nebel der Vergessenheit, glelchWleEn chei-Rahmen, aus dem sie fast mit der magisc~en !ctes innung eines dem leiblichen l\uge sichtbaren LlchtbIlunsere Erinnerungswelt heremleuchten. . 't allerF\lle diese Beispiele lehren uns aber das !=me mlB'ldesKlarheit, daß zwar die Eindruckslähigke~t des e~ ertdurch einen solchen Rahmen außerordenthch ges~ '~enwerden kann, daß dieser aber an und für sich gar ':~emEinUuß hat aut den umrahmten Inhalt selb.st. Von e~ ge-Rahmen kann ja auch, streng genommen, Immer nU rah'sprochen werden inbezug auf ein Objekt der ~ID denmung: dieses muß also in der Idee zuerst vor an enssem. Mit anderenWorten: schon der Begrilldes Rah IDYOIIschließt eine F\bhängigkeit des umrahmten Inhaltes aUsseinem Rahmen völlig aus. Es wäre verfehlt, etw~t daSeinem Satz wie: .erst durch das Umrahmen en~ste satzUmrahmte" das Gegenteil zu folgern; denn dl.eser ehrwürde in seinem berechtigten Kern durchaus mcht msichenthalten als ein rein analytisches Urteil, also aUS 'sen.selbst heraus für unseren Fall überhaupt nichts beWel meUnd ebensowenig vermag das natürlich der beq~etenSprachgebrauch, welcher etwa ein aus vier l!0lzlelshOIlzu ammen gefügtes kunstgewerbliches Gebilde hSC daßeinen .Rahmen" nennt. Und zwar gilt die Tatsac e, tellder Rahmen keinerlei EinHuß hat auf den umrah~ h.Inhalt, von diesem Inhalt in seinem ganzen Um~angAI1~r"dieser kann durch den Rahmen auch nicht 1m andgeringsten beeinHußt, es kann von seinem Bestdennichts hinweg genommen und nichts dazu~elügtüb,!,eraUs- immer der Idee, dem Begritl nach I Die so e!ch tmerkwürdige Rahmenwirkung berührt eben nl u s -das Objekt an sich, sie liegt vielmehr aschließlich aut der subjektiven Seite. ach-F\ber aus jener Tat ache folgt nun lür unsere Betr unStung ein sehr bemerkenswerter Schluß. Wo imme~'ltlliSnämlich nichtsdestoweniger einF\bhängigkeits-Verha.cht-zwischen einer Umrahmung und ihrem Objekt ollenSi deSlich entgegen tritt; wo immer wir z. B. eine F 0 rllha}tRahmens wahrnehmen, aus der ein bestim!Oter 1'1 wirdmehr oder weniger deutlich zu erkennen 1St: dorthiefnunmehr der Schluß gerechtfertigt scheinen, da~. gungder Inhalt in derRahmenform seineF\uspra at'-gefunden, seinen Rahmen sich selbst geschafIen ~ellnicht aber umgekehrt, daß etwa schon m dem Umra inel'1an sich die Schöpferkraft beschlossen sei, irgend e sichInhalt, sei er körperlicher oder geistiger Natur, aUS inellselbst heraus ins Dasem zu rufen oder auch nur evorhandenen irgendwie zu verändern.
. en .-F\ber - die Frage scheint doch nahe zU lieg waS~teht das nicht im stärksten Widerspruch zu aller' iiberIm ersten Teil unserer F\ustührungen gesagt wur \ehel'1die Bedeutung des Umrahmens gerade lür das Ent\unstdes Raumgetühles? Sahen wir da nicht, in der ~ad rzeitwie in der Keramik, emen umrahmten Inhalt le ezau"unter der bezwingenden, mächtig gestaltenden un°bergewalt seiner Umrahmung? Sei dieser Inhalt nun seimittelbar geistiger Natur, ein bewußtes Wesen, oderhaltes auch nur der vielleicht als stoltlich vorgestellte In da-eines Gefäßes. F\llerdings, wir beobachteten schon stenmals, wie die Rahmenlorm meist dort amvollkommi~a u lwar, wo sie am deutlichsten eben auf ihren Inhalt ~ Idas eigentlich Wesentliche hinzuweisen.schlenchaU-ehmen wir zunächst aus der Keramik eID a?s des-liches Beispiel. Hier das schimmernde Trinkged~ßheij'l1­sen erzeugende Linie ein Meister erfand I Kann le 01 .Q.
Brunnen; fast glauben wir in einen ~aleris~heJ.l Innen-raum hineinzublicken, oder doch wemgste~s 10 eme!1 engumschlossenen Hallenhof. Und wenn wir .dann emmaldie Wirklichkeit selber schauen, suchen WIr vergebensnach dem trauten Winkel; bis wir endlich zu unsere! Er-nüchterung entdecken,daß hier der Photograph der femereKünstler gewesen i t.l\llerdings, die n~chstliegende Ur~ache solcher EJ.lt-täuschungen wird ja 10 der Re~el darm zu suchen sem,daß der Zeichner der PerspektIve, oder der Photog~aph,sein Bild dn den Rändern etwas gewaltsam beschmtt~n,oder auch einen tandort so nahe eingenommen hat, Ja:angesichts des viel mehr zur Fern~etr?chtungheraus-fordernden weilen Platzes so ungebührlich nahe an demdarge tel1t~nGebäudewinkel, daß wir denselben Sta~dortin der Wirklichkeit erst nach langem Suchen zu hndenvermögen. Und auch dann müssen wir uns noch C!nda~­ernd bemühen der schier unbegrenzten leeren Welten 10unserem Rücken und un zur Seite gewaltsam zu ver-gessen - um nur überhaupt etwas von einem g,:wissen.Raumgefühl k zu verspüren. Ge~?de da.s GegenteIl sollteder Fall sein! Der Beschauer mußte vielmehr geradezugezwungen oder doch wirksam angel.ockt werden, den
.richtigenk S~an.dort ganz von selbst ~~nz~e~~en. Ge-wiß wird das 10 jedem Fall durch verhaltmsmaßlge Eng eder traße oder des Platzes am leichtesten und am voll-kommensten geschehen können. Die Enge der Oertlich-keit hat in diesem inn eine künstlerische F\ufgabe zuerfüllen, deren Wichtigkeit durchaus nicht unter~chätztwerden dar!. ie bedeutet für die ästhetische Wirkungeines Städtebildes ungefähr das Gleiche, wie der Rahme.nfür ein Gemälde. l\llerdings auch nicht mehr, denn SIegilt eben höchstens im vorbereitenden.Sinne, al.s wün-schenswerte Vorbedingung der vollen WIrksamkeit. Da-gegen ist die enge Begrenzung an sich für die dem so-genannten Städtebild vielmehr wesentlich verbundene,eigentliche Raumschönheit selbst ebenso belanglos,ie es da Dasein eines Rahmens etwa für den Kunst-wert de umrahmten Bildes ist. Beide wirken zunächstmehr negativ: sie schließen alles aus, was nicht dazu ge-hört, wehren alles ab, was stören könnte! Beide könnenjedoch durch geeignete Mittel so in ihrer ausschließen~enWirkung verstärkt werden, daß dieses l\bsondern zugleichein krällige Hervorheben bedeutet.Die ersehnte Raumwirkung selbst kann bei einem Städ-tebild freilich auch durch die örtliche Enge an sich nochkeinesweg herbeigezwungen werden, und ebensowenigdurch die Lückenlosigkeit der Platzwände oder durch dieKonkavitätder umgrenzenden Linien. Wir müssen uns viel-mehr damit be cheiden, daß wir mit allen diesen Künsten-o ertvoll oder gar notwendig sie auch insgesamt zurubjekti en Vorbereitung der echten Raumstimmungein mögen - dem eigentlichen Wes en der raumhaltenWirkung dennoch nie beikommen werden; wo es einmalanders zu sein cheint, könnte der Erfolg immer nur halbzutällig gewonnen, niemals bewußt errungen sein. Derechte Weg zur künstlerischen Raumwirkung scheintaber, ie wir ahen, voll von unendlichen MühenfUnd nungar im kün tlerischen Städtebau, bei dem ja zwischen Ent-wurf und F\ustührung zumeist noch weit größere Zeit-räume liegen al in der F\rchitektur im engeren Sinn, undbei dem der Verfertiger des Grundplanes doch nur ganzau nahm eise auch über den f\ufbau zu bestimmen hat.Und dennoch gilt al höchstes Ziel auch hier: das Gesamt-werk in seiner Vollendung ein einheitliches Werk derRaumkunst in ihrer vollkommensten F\nwendungl-
II. Grenzen der Rahmen-Theorie.Der merkwürdigen Bedeutung, welche der Rahmenfür ein Bild zu haben pUegt, wurde im vori~en F\bschnittgedacht. Es braucht nicht einmal ein wirklicher Rahmenaus Holz, Stuck oder dergl. zu sein. Bilder im eigentlichenSinne, die gar nichts von einer Umrahmung hätten,die also ohne jede Spur einer l\bgrenzung mit ihrerUmgebung zusarnmenflös en, werden ja seltener vor-kommen; wir dürfen nicht vergessen, daß schon derbloße scharle Randschnitt IdSt immer eine F\rt Rahmendarstellt. Wenn wir die Raumwirkung einer Landschalt
- einer natürlichen oder einer abgebildeten - recht em-druck voll genießen wollen, namentlich aber .diejenigeeine F\rchitekturbildes, etwa eines architektonischenInnenraumes, dann stellen wir uns wohl bisweilen einel\rt Rahmen dadurch her, daß wir die hohle Hand odereine PapierroUe dicht an das F\uge halten und das Bilddurch die e Höhlung betrachten. Ein Jeder weiß, daß einsolcher .Rahmen" gewöhnlich ein äußerst wirksamer ist,jedenIalls viel wirksamer, als jeder eigentliche Bilderrah-men trotz aller seiner klug erdachten Verstärkungslor-men. Einen ähnlichen, zumeist noch viel mächtigeren
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zwischen geheimer Wonne und geheimer Furcht vor dem
einen unfaßbaren Gedanken: dort, aus dem scheinbaren
Nichts, will sich ein Dasein losringen, das zu ihr spricht:
ich bin Leben wie du, und auch ich bin hier wo du ge-
dachtest allein zu sein! Wird dieses plötzlich sich offen-
barende Leben ihr freundlich oder feindlich gegenüber
treten? Doch .w~nn der Schauer von ihr abgefallen fühlt
sie selbst alle In ihr schlummernden Kräfte ihres eigenen
Schöpferdranges wunderbar gespannt und angeregt. Und
hat ihre Phantasie. alsdann die Kraft, solche Spannung
festzuhalten, und smd Auge und Hand geübt, die seelische
Anregung in das Stoffliche zu übertragen, darm wird das
künstlerische SchaUen, soweit es auf den Ausdruck der
Form sich gründet, zuweilen ein neues Werk hervorbrin-
bringen, ein Teppichmuster, eine Skulptur oder auch ein
architektonisches Gebilde.
Es. gibt .monumen~al.e Werke der Baukunst von so
gewaltiger Tiefe des geistigen Gehaltes, daß sie Sozusagen
nur unter vier Au~en dem forschenden Beschauer sich
offenbaren, und die ihre letzten, verborgensten Tiefen
dennoch niemals ganz zu enthüllen scheinen. So wenn
er in frühester Morgendämmerung, bevor noch d~s ge-
räuschvolle Lebe~ des Tages,begann, oder im schweigen-
den Dunkel der Mitternacht emsam, von Angesicht zu An-
gesicht, i~nen ge~enüber tritt; wenn das Licht des Mondes
aufden Dachern hegt, oder wennTurm und First und Zinne
in den schwarzen 1\bgrund der Unendlichkeit hineinzu-
wachsen scheinen und das schwache SternenJicht den
weit gedehnten Flächen jede kleinliche Gliederung raubt
und jede ängstliche Beziehung zum Alltagstreiben der
Menschenkinder. Da scheinen sich die Massen ins Un-
geheuere zu strecken, und die schattentiefen Bogenhallen
scha~en darau~ so ernst hervor, gleich wie gähnende
Schlunde aus emer Felsenwand. Da geht es wie ein leises
Recken und Dehnen durch die gewaltigen Glieder da
bebt es wie von verhaltener, schwer gebändigter K~aft.
vergleichbar wohl dem langsamen Wachsen und Schwel~
len eines aus~eufertenStromes, der in einer unheilvollen
Regenn~chtdie ~ehrende,!Dämme zu durchbrechen droht.
Da arbeitet es m den LeIbungen der Bogen sie dehnensic~, spa.!1ne~ sich, immer weiter, immer drohender! Und
wo 1m nachthchen Dunkel das Auge seinen Dienst ver-
sagt, da entfesselt übermächtige Phantasie oftmals eine
verborgene Welt von Tönen, die der scheinbar leblosen
Materie sich entringt. Wem die Gabe reger Einbildungs-
kraft verliehen wurde, dem mag es dann wohl scheinen
als st~.öme ein ~eheimnisvollesTönen und Klingen au~
den dusteren Wo!bungen hervor; bald wie fernes Windes-
rauschen, bald WIe eherner Glocken Läuten; dann wieder
wie das Brausen der Org~l,oder wie dröhnender Posaunen-
stoß, Ist es das verzweiflungsvolle Anstürmen im Stein
gebannter Kräfte, ist es das dynamische Dehnen und
Spannen der schwingenden Quaderbogen selbst was den
starren Fels erklingen macht? Oder ist's aus un~ndlichen
Weiten der Widerhall von Stimmen längst verwester Ge-
schlecl;Iter, a!-lf deren ewig w.echselndes ~ewimmel schon
vor Zelten WIe noch heute diese Mauer m ewig gleicher
u!?-ers.chütterter.Ruhe hinabschaute? Doch wen der mitter~
nachhg~Spuk mcht schreckt, dem o,ffenbart sich bisweilen
gerade m solchen Stunden der Gemus des Meisters selbst
dervor jahrhunderten diese Massen türmte,dieseWölbun~
gen ersann. Und dann ~rst wissen wir aus eigener Erfah-
rung, daß auch das stemerne Werk des Baukünstlers er-
greifen kann, erschüttern zugleich und gewaltig empor-
heben, so etwa, wie ein Heldengedicht au grauer Vorzeit
unsere Se~le berührt; dasselbe Werk, an dem im nüchter-
nen Ta.gesl!cht Tausende empfindungslos vorüber hasten.
Wie leIcht hatte es dort der Keramiker, der Erfinder
jener schönen Kelchform, gegenüber dem Baukünstler
hierl In einer einzigen geschwungenen Linie konnte er
mit flinkem Griffel die ganze Fülle, das süße Behagen und
den ,feinsten Reiz der Offenbarung festhalten, die ihm sein
~emus ~ot aus ~em Ursprung des Schönempfindens, das
m den Tiefen semer Seele ruhte; und Material und Tech-
nik gaben ihm fast mühelos die Mittel zur Hand den schö-
nen Gedanken unverkürzt an dem Kunstwerk ~elbst zum
Ausdruck zu bringen.
Welche uner~ründetenSchrecknisse' ohne Zahl mögen
aber auf dem stemigen Pfade gelauert haben, auf welchem
einstmals der Schöpfer des architek to ni s chenMeister-
werkes dahinschritt, gehetzt vom Unverstand, zu Boden
gedrückt von den eigenen Zweifeln, verbittert in seines
Lebens besten jahren von seelischer Pein. Vielleicht, ja
wahrscheinlich, daß seine Lebenstage zu Ende gingen,
ehe die Hoffnung in seinem Herzen feststand auf eine
dereinstige glückliche Vollendung getreu nach 'Seinen
Plänen. Von der schweren Tragik eines ganzen Künstler-
berufes kündet uns ja fast jedes solches Riesenwerk der
Architektur, und es sind fürwahr die stolzesten Namen,
lich verborgene Kraft des gärenden Mostes oder des star-k~n WeiI~es ausdrucksvoller dargestellt werden als durch
dIe ~euthch sprechende Umrißlinie dieser aus Edelmetall
getriebenen Schale? l\.ber doch ist der wirkliche, körper-
halte Inhalt eine träge ruhende Flüssigkeit wie jede an-
dere, die nichts von einer schwellenden Kraltanspan-
nung verrät. Und somit scheint hier doch nicht die Form
der Schale vom Inhalt, sondern dieser im Gegenteil und
z~ar recht eigentlich in seiner äußeren Umgrenzungs-fIach~ von seinem augenblicklichen "Rahmen" abhängig
zu sem. Aber sind wir denn berechtigt, hier überhaupt
von einer Rahme nwirkung zu sprechen? Was ist es denn,
sof~rn wir unser Empfinden recht und ohne vorgefaßte
Memung prüfen, was uns beim Anschauen dieser Schalen-
form ergreift, so unmittelbar überzeugend, so unendlich
voll und klar, wie es sonst wohl nur Tön e vermögen, kJin-
ge!;lde Töne, die sich zwingend, wuchtend dem Gehör auf-
drangen?
Wohl ist es nich t der Wein, der die Form des Pokales
so.. wundersam schwellen macht. Nicht die körperhafte
Flussigkeit an sich, sondern eine I d e e von gärender,
brausender, überschäumender Kraft, die Phantasievor-
s~elIung von einem gewaltig sich regenden, ungestüm
SIch dehnenden Leben, das nach allen Richtungen den
en!!en Raum der umschließenden Schale zu weiten trach-
tet. Daher die schwellende Linie des Lebens in der
toten, starren Materie!
. Der Künstlergeist empfand zuerst. dieses L~ben - in
semer Phantasie; er erschaute auch dIe Form,dle solches
Leben in einem idealen, nur gedachten, der zarten. Re-
gung geistigen Webens fügsamen Stoff wohl zu treIben
V~rmöchte, und danach schuf er sein Gebilde, indem er
dIe erschaute Linie des Lebens im leibhaften, spröden
Stou wiederholte. Wir aber, die Anderen, wir schauen
mit unseren leibhaften Augen dieses körperliche Gebilde,
und Vor dem inneren Auge unserer eigenen Phantasie
sehen wir mit Staunen und Bewunderung das wahrhaftige
Abbild des treibenden Lebens selbst erstehen. Denn "der
Ursprung des Schönempfindens beruht ja auf subjektiver,
a?er doch allgemein menschlicher Grundlage" - wie wir
emgangs bereits vermutet haben.
Nur der Geist kann zum Geist sprechen. Oder
sagen wir auch: da Geistige. Wie könnten wir glauben,
daß der tote stoffliche Inhalt aus sich selbst heraus
solche Wunder vollbrächte, wie sie uns in dem Empfinden
desRaumschönen in dem Ra umgefühl sich oUenbaren!
Oder wie könnten'wir glauben, daß im inhaltlosen Stoff
der Schale oder in einer bloßen Form derselben ohne
geistigen Inhalt solche Kraft verborgen sei!
Was das Geistige sei - und was der Stoff, b!eibe. hier
ganz unerörtert. Wir haben ja versprochen, In dIeser~bhandlung uns aller Versuche zu enthalten, in das Ge-
biet der Metaphysik einzudringen. Wir sp~achen aber
von"vermittelnden Zwischenvorstellungen" In der Phan-
tasie, in denen wir den subjektiven Ursprung der archi-
tektonischen Schönheit zu erkennen glauben und bis zu
denen wir vordringen wollten. Die Phantasie ist ja neu-
trales Gebiet· in ihrem Reich ist es uns sogar gestattet,
geistige Dinge unter dem Bilde von körperlichen~rschei­
n~ngen aufzunehmen. Also auch: die Lebensidee -
eIn geis tiges Ding - un ter dem Bilde einer .kör-
p.ermäßigen Bewegung, wie solche durch eIDen
Sinnlichen Reiz uns vermittelt wird.
Wer, der dieses Wunder der Natur je mit offenen Au-
gen geschaut, hätte noch nie den rätselvollen Zauber der
auf dunkler WasserIläche still und einsam schwimmen-
den ~eerose empfunden I Es ist wohl kein Zufal}, daß wir
dabei unwillkürlich an die allerfernste Vorzeit denken
müssen, an die frühen Höhenzeiten menschlicher Kultur;
an die Tochter Pharao's' an die Wundergärten von
BabYIon; oder auch an gewisse Kunsterzeugnisse aus
de!lI Blumenlande japan. Liegt es nicht wie ..ein Ge-h~lmnis über der weißen Blüte, fremd und ratselhaft
W!e das Leben selb tl Fast ein wenig unheimlich sogar,
~e jedes Geheimnis. Liegt es an dem dunklen, spieg~l­
o en Wasser, an dem abge chiedenen Ort? Doch nel!?,
das alles bildet nur den Rahmen, der unser Gemut
yorber~itet, empfänglicher macht !ür ~as Wunder. 1\n
be~~m Japanischen Flächenmuster ISt mchts von solch~r
elJituhgen Vorbereitung der Seele, und doch, wenn wir
~ns recht darein versinnen, fast der gleiche Zauber. Es
1 t allein die "sprechende" Ge s talt ~er Blüte, und n~ch
me.hr der erblühenden Knospe - mcht deshalb an SIch,
Weil sie so " prechend" ist, sondern weil sie so über-
raSchend deutlich einen bedeut amen Inhalt, nämlich das
Werd end e Leben ankündigt! Die gereizte Einbildungs-lfaft vermeint in jedem 1\ugenblick das Aufspringen der~ospe, das langsame Entfalten der Blüte selbst und




von denen so trübe Kunde bis aul unsere Zeiten gekom- unserer Untersuchung den Satz gestellt, den w~r s ar-men ist; au! un ere in diesem Punkt ja meist glück- l\rbeit gewissermaßen an die Stirne schrieben: Je~iRberlicheren Zeiten. chitektonische Kunstwerk einWerk der Raumkuns lleO:Ist es nicht, als spiegele sich diese Tragik von einst wir möchten doch auch an der Ueberzeugung festh~ühllunmittelbar wieder In so manchem trutzigen Bau, der keine wahre Raum k uns t ohne das echte Raum g e Ge-uns aus der Vorzeit Tagen erhalten blieb! Daß wir bei Sollte es nun etwa gestattet sein, dieses "Rau~-nigeseinem l\nschauen nicht anders können als träumen von füh I" selbst so weit zu lassen, daß darin schon DasJee aOeinem Geschlecht von Riesen, das so ganz anders ausge- alles mit einbegriffen werden dürfte, wa etw,!, soIC~äufi_rü tet gewesen sei von einer rauberen atur, mit stahl- sich lediglich vorbereitende und vergleichs.welse beJi sch-harten erven zumal und mit einem unfaßbar unerschüt- gen Umstände selbst an Stimmungswerten m ~ermen achterlichen Herzen im stahlfesten Körper. Indessen wir lichen Seele zu wirken vermöchten? Wenn WIr uns, °fühlvon heute bisweilen nur mit geheimem Erschauern in die dem Wortlaut jener älteren Erklärung, das Raumf~einhohen Hallen einzutreten wagen, von deren Wölbungen schlechthin als das Wohlgefallen am Um rah m blickder ewige Schatten nicht mehr wich seit jenem fernen v.orstellen, dann könnte es uns im ersten Rugen keinTage, da der letzte Schlußstein den letzten Bogen voll- allerdings wohl so scheinen, als ob zum mindesten tigenendete. Man denke etwa an eine jener lichtlosen Kathe- ausreichender Grund vorhanden wäre, alle .derar MaOdralen des südlichen Frankreich aus dem frühen Mittel- Stimmungswerte kurzerhand davon auszuschlleßen'oert_alter I Eng ist der Raum, aber erstaunlich hoch hinauf könnte z. B. mit Recht sagen, eine gewisse Enge.der ß wirzwingt er den Blick des Eintretenden, dessen Seele er- lichkeit trage oftmals sehr entschieden da~u b~l, da Engebangt in der Vorstellung unheimlicher l\bgründe. Denn uns eingerahmt fühlen. Gerade von der raumhcseg diesewie die Erwartung von etwas Ungeheurem liegt es über bemerkten wir nun allerdings bereits früher,.a aUsMem. Und wie wir näher treten und zaudernd hinein- die eigentliche Raumwirkung z. B. eines Städ.~ebl~ddswirschauen in das chattenreich, so beginnt es sich darin eigener Kraft eben ni eh t zu ersetzen vermoge , awertgespensti eh zu regen, indem das l\uge sich langsam an indessen gleichzeitig doch immerhin ihren großen HeOden fahlen chein gewöhnt. Und nun entrollt sich vor lür die subjektive Vorbereitung dieser Wirkung fe~s~~ beiunseren staunenden Blicken das Kolossal~emälde eines konnten, und da kein Zweifel darüber besteht, da .SI ge-titanischen Ringens zwischen übermächhgen aturge- diesem Vorgang aus sich selbst heraus durch ebne seiwalten. Sieh', dort in der dunkelsten Tiefe bricht ein star- wisse "Stimmung" wirkt, darum, könnte man gl'!'u enhm_
ker Recke sieghaft in den Raum herein. Herb und Irisch, es wenigstens praktisch wohl ohne Bedenken, diese S
ein majestäti eher Rundkörper aus Stein, voll drängender mung einfach dem Raumgelühl selbst zuzure.~hne~. heS,Fülle, voll schwellenden Lebens, und dennoch nur in der Der Gedanke hat in der Tat etwas Verfu~rensc eneisigen chönheit seiner festgefügten Quadern: so tritt wenn wir uns lür einen l\ugenblick je!'e Shmm~n~nsder Unterbau des Turmes in das Innere der Kirche. Eng vergegenwärtigen. Es ist zweifellos richlJg: wenn WIrvor-
aneinander gepreßt, Brust gegen Brust, stehen die beiden z. B. den Blick durch ein mittelalterliches Stadt~or tüm-Gegner, wie mit angehaltenem l\tem, in stummer, nie ge- stellen; wir schauen von draußen her in ein~ a ~er Ge-lö ter Starrheit. Denn vergebens schwellen die steiner- liche Gasse, und wir haben so unsagbar deutl~ch as im-nen l\dern in dem strotzenden Rund; unerschüttert steht fühl, "draußen" zu sein, gegenüber der schatlJg~nb.?eger_sein ebenbürtiger Gegner, schwer gegründet, ein breiter lichen Enge da drinnen, die uns mit ihrem ~em ur ein-Pleilerklotz. Und gebändigt, in das straffe, geradlinige lichen Gehaben so ganz eigen anlockt, zu SIch her denJoch gebannt, meht unter den gegenstrebenden oberen ziehen möchte, als gäbe es dort ein l\usruben v?n ernFlachbögen des Gewölbes der ungeschlachte Riese in das Stürmen unseres Lebens; oder wenn wir un~ ennnungunbekannte Dunkel zurück. Und so wie heute war es daß wir einstmals, vielleicht in der l\bet:d-DammGassechon vor Zeiten, und nie erlischt die Wut des Kampies; nach einem heißen Sommertag, durch eme ..enge tenob chon. e unserer erregten Einbildungskralt in jedem wanderten, zwischen hohen, geschlo senen Hauserfroouod
l\ugenbhck so scheinen mag, al sollte im nächst folgen- dahin, und dann wieder zwischen dunklen Hecl~~o teOden die mühsam verhaltene Urkraft sich furchtbar entla- weißlich schimmernden Garte~mauern, un~ es offO~ch_den, als sollten in grauenhafter Selbstvernichtung Fels sich unversehens aul beiden Selten hoch~.ewol.bteD'Eoge
und Quadern formlos übereinander stürzen. gänge, die uns selbst, eben infolge der raumllcheo nO-Das graue Licht der Morgendämmerung oder die unserer Gasse, hoch und weit überragten .und u~spalleoEmpfindung des Verlassenseins an dem einsamen Ort: ten, sodaß wir plötzlich in der Mitte eine re~zvonendas bedeutetfür das Werk der Kunst selbst nichts l\nderes Interieurs zu stehen glaubten, in einem verschwleg'Gar_als einen Ra hmen; dieser bereitet uns vor, daß wir emp- l\rkadenhof oder mitten unter du~kel umsch~tleten ginfänglicher werden, die tieferen Eindrücke des Werkes In tenlauben: dann steigen wohl Blld~r der EnOl;.erungern
uns aufzunehmen, wo wir ohne solche Vorbereitung der uns auf an traumhafte Stimmungen, 10 denen WIr s~ deOS
Seele vielleicht emplindungslos vorüber~ehenwürden. die tiefsten Erlebnisse eines echt räumlichen Empldoß eSUnd in diesem Sinne kann man wohl 10 solchem "Rah- erkennen möchten. Vielleicht mit Recht! N~r .a lichmen", und wo immer er künstlich hinzugefügt wurde, auch schwer zu entscheiden sein wird, wie viel dabeI wlrkvielan sich ein künstlerisches Moment anerkennen. Und auf Rechnung der Raumes-Enge selbst komrt:t ; wleEiO_
enn andere die Raum kunst definieren wollten als ein dagegen auf die geheime Mitarbeit unserer elge~~o er-
zu ammengesetztes Ding, vielleicht als die Summe bildung kraft, die da vielleicht im ungewissen Da~~eoaller Kün te, die gelegentlich dazu beitragen können, ein licht uns genuesische Säulenhöle und die raumse. 0 eod"Wohlgefallen am Umrahmtsein" hervorzurufen so könn- Terrassengärten der Isola bella schauen ließ,durc~.lr~ [iirten wir ie nicht durch ausschließende Gründe daran hin- eine flüchtige l\ehnlichkeit dazu verleitet! Frelhc , fei-dem; sie dürften also getrost auch die Mittel zu einer die Praxis des künstlerischen Bauens bleiben solche tets
lediglich vorbereitenden Wirkung dazu rechnen. Man nen Künste des Einengens und des Ueberraschens s it-
könnte ja schließlich auch Keinen davon abhalten, z. B. dankbar, und so manches schöne Werk unserer neu.z~el_die Kunst des Mimen mit der Kulissenmalerei zusammen, lichen Baukunst würde unendlich gewinnen an um?!t eOsolern diese an sich kün tlerisch ist, in einem etwa neu barem Eindruck so.iner wirklichen raumkünstle~l~~~arzu definierenden Begriff "Theaterkunst" unterzubringen! Werte, wenn man es so aufgestellt hätte, daß es OIc teol\uch die "Raumkunst" ist vor der Hand noch kein fest so leicht möglich wäre, dasselbe schon auf deo ers )stehender Begriff. Wir haben allerdings an den l\nfang Blick ganz und gar zu über ehen. - (ForlSelzung 101gl.Wettbewerbe.
-----r-a-s-ch-e-n-muß. Das Preisgericht hat eine eige!1tliChe.~tgEin ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein scheidung nicht gefällt, sondern die zur Pre~svert~l\che\arienmal für den Dionysius-Platz in Hrefeld wird vom ausgesetzt gewesene umme von 4000 M. 10 4 g ~rfeoDenkmal-l\usschuß für deutsche Künstler zum 10. Dez. Preise von je 1000 M. zerlegt und diese den Entwu eOd.J. erlas en. Für das Mal, das die Form eines Brunnens, der Hrn. l\bbehusen & Blendermann Jn Breprieiner äule oder eine ähnliche Form haben kann, stehen Lübbers & Dieter in Wi1helmshaven-Rüs~nn~.en,. geO30000 M. zur Verfügung. 3 Prei e von 1000,600 und 400M. Poe lzig inBreslau und Dipl.-Ing. Wagner 10 RustnnIm Preisgericht u. a. die Hrn. Geh.Reg.-RatProf.Clemen verliehen. -
. wU-
in Bonn, Prof. Dr. Deneken und Brt. Hentrich in Kre- Wettbewerb Erweiterung Ludwigs-Kirche Berb~: teOfeld, Bild~. Joh. Knubel in Düsseldorf-Oberkassel, sowie mersdorf. Die Verfasser des mit dem I. Preis ge~rßntoODomkapitular Dr. Schnütgen in Köln. Unter den Er- Entwurles,diel\rchitektenProf.Ludw.Beckerl;1n Eot-satzleuten l\rch. H. Oediger, sowie Prof. Wolbrandt in Fal kowski in Mainz sind mit der l\usführung IhresKrefeld. Unterlagen gegen 3 M. durch Oberlandmesser wurfes betraut worden. -
. daS
Spelten, Friedrichs-Platz 16 in Krefeld. - Im Wettbewerb betr. einen BebauungsplaI?- m.r en-
Im Prei aus chreiben betr. EntwUrfe für die bauliche rechtsseitige Havelufer·Gelände bei Berlin ist dIe E10S ckt
l\nlage des h\iltelpunktes von Rüstringen liefen nur 11l\r- dungsfrist vom 1. ov. 1913 au! den 1. Jan. 1914 erstre
beiten ein, eine Zahl, die bei der Eigenart der l\ufgabe über- worden. -620
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tekten!ihr Brot verkümmert werde. Der Verb~nd ~~~sich nun einmütig dahin ausgesprochen, daß elO e~. de-liches öllentliches Interesse für die Erhaltung und Forbe-
rung eines leistungslähi~enPrivatarchitekten tan~e1en_stehe. Nun sehen aber die Privatarchitekten in ~er ein_
arbeit der festbesoldeten Beamten nicht blo~ eiDe Bet~ri_trächtigung ihres l\nsehens, sondern auch Ihrer.maNot-
ellen Interessen. Der Verband erachtet es als em~ als
wendigkeit, in dieser Frage einzugreifen, um so me ~;'at­
sich unberufene Verfechter der Interessen der Pri und1\rchitekten gemeldet haben. Wenn der Handwerks- Pri-Gewerbekammertag glaubte, si~? der Intere~sen~er zu-vatarchitekten annehmen zu mussen, so mus.se as 1\0-
rückgewiesenwerden. Eshandelesichumgememsame ndgelegenheiten derPrivatarchitekten und der bea~teten'Wirdiese müssen auch gemeinsam eine Regelung b~den. den
müssen hier erwägen, was zu unternehmen ~el, um 'ta-Mißständen zu steuern. Neben der unberechbgteVl\~~ndtion von anderer Seite kommt auch noch für de~ er .. tig-in Betracht, daß auch von Privatarchitekten eiDe 1': jntkeit ausgegangen ist, die nicht unbedenklich ersc ~berMan hat in Eingaben an die Minister Behaupt~ngen.uderdie Täti~keit der Beamten aufgestellt, die Sich bel us-Nachprüfung als nicht richtig oder übertrieb~n ?erÜchegestellt haben. Man habe ferner vielfach ganz Irrtum II1'l\nsichten über die großartigenPrivateinnahmen ~er~eala-teten l\rchitekten, und das mache sich ja auch 1ID ar
se_ment bemerkbar; denn wenn es sich um Gehaltsaufbedaß
rungen handelt, komme das immer zum l\usdruck, eSdie Baubeamten im Gegensatz zu anderen Beamtel;l hltwohl nicht so nötig hätten. Der Vorsitzende emphede_daher dem Verbande, daß er diese Sache einer besOn
ren Untersuchung unterziehe. !fIm 1\oschluß daran untersucht Hr. H. Groo~.ho t:Hamburg die Frage,wieweitdie Privatarchitekten zu otle~glichen l\rbeiten zuzuziehen seien, eine Frage, die man rUten
und leidenschaftslos erörtern müsse. Von den Be~m ur
werde geltend gemacht, daß sie der Privattätig,kelt z t-l\ulIrischung ihres künstlerischen Schaffens OlchBt e~n_behren könnten. Das dürfe aber nicht zu einer eel
ndträchtigung der Privatarchitekten ausarten. Der ."BuHeDeutscher l\rchitekten" habe in einer DenkschriItJ n-
unzulässigen Fälle zusammen getragen. l\us Mec eenburg werde ihm z. B. l1emeldet, daß dort alle Baub~aII1~en
auch private Tätigkeit ausüben. Die Privatarchl~~~ie_hollen, daß der Verband, der sich leider zu spät ml enser Frage befaßt habe, sich ihrer wirklich vorhandenistNotlageannehmen werde. }\rch. F. Hen ry -Breslau weobgleichfalls auf Mißstände hin, namentlich auch darauf, er
es tatthaIt sei, daß beamtete Kollegen zugleich Bewer~el_
und Gutachter seien, daß ferner von ihnen Rrbeite~d nlach u n te r dem angemessenen Preis angeboten wur er~Die Frage solle im übrigen nicht weiter öllentlich, son~eI1im Schoße eines l\usschusses behandelt werden.Privatarchitekten werde es genügen, wenn die VersamII1dlung jetzt nur den Willen bekunde, Hilfe zu leisten u~hden l\usschuß einsetze. Es sprachen zu der Frage nO \<_die Hrn. l\rch. Lu tze, Oberlehrer an der Baugewerul'
schule Posen, der die Bereitwilligkeitder Baugewerksch ·t-Lehrer, an einer befriedigenden Regelun~ der Frag~ m~n
zuwirken, aber auch die Notwendigkeit elOer prakhschn-Tätigkeit für sie betont, ferner Stadtrat Schaurnan ufFrankfurt a. M., Stadtbrt. a. D. Köhn-Berlin, der d~rarehinweist, daß auch aus dem Kreise der Zivil-IngenJe~_ähnlicheKlagenlautwürden,CieheimratDr.-In\!.Wal 0 i-Dresden, der für Sachsen feststellt, daß dort die G.eneh~e_gung zurPrivattätigkeit stets versagt werde, falls sie zU I1beneinnahmen führe, ausgeno=en bei den Professor~~Geh.Ob.-Brt.Dr.-Ing.Stübben u. R. Der Vorschlag, el inUntersuchungskomrnission einzusetzen, wird allge1fendbegrüßt und angenommen. Sie soll aus dem Vors a er
unter Zuziehung besonderer auf diesem Gebiet erfabrenVerbands-Mitglieder bestehen. ngEs folgt ein Bericht des l\usschusses zur Beratuußder Frage des Schiedsgerich tswesens. Der l\us.sc:h enha.~ die Einsetzung von Baugerichten, wie sie von.eiIUgalsStadten und Vertretern vorgeschlagen worden s~ndi: fürSondergerichte an Stelle der Schiedsgerichte OlC~ abeempfehlenswert erachtet, sondern es als seine l\u~ ngangesehen, eine Revision der praktischen Handba u ndes jetzigen Schiedsgericht -Verfahrens vorzuschlag:el:Die l\bgeordneten-Versammlung schließt sich der I dielungnahme des l\usschusses an und verzicbtet au e-Verfolgung des Gedankens, Baugerichte als Sondergerrichte einzuführen. Der Vorstand wird beauftragt, d
nächsten Versammlung Vorschläge zu machen.Eine ganz besonders lebhafte l\useinandersetzUO;'bei der die Meinungen recht erheblich auseinanderg~~strult die Baumeister-Titellrage hervor. Zuna
No. 70.
veröffentlicht, die sich namentlich auch mit dem preuß.Wohnun~sgesetzentwurf befaßt. Dieser Gesetz~nt­
wurf habe Insofern eineEnttäuschung bereitet, als ermchtdas in Preußen so stark zersplitterte Baurecht unter m?-demen Gesichtspunkten zusammenfasse, denn gerade mder Zersplitterung unseres Baurechtes ruhe zum nicht ge-
ringen Teil die unbefriedigende Entwicklunl! unsererWoh-
nunl! zu tändewährend derletzten beiden Menschenalter.Ein wesentlicher Gesichtspunktsei der weitere l\usbau der
abgestuftenBauordnungenzum Zweckmöglichster Durch-führung der nachen und niedrigen Bauweise. DiesesZiel de Bauordnungswe ens gebe einen Schlüssel dafür,
warum die 1\bstuIung der baulichen l\usnutzbarkeit derGrundstücke noch einmal besonders gesetzlich festgelegt
werden solle. Bisher war sie zwar auch möglich, aber nur,
so eit es sich dabei um den Schutz der Gesundheit derBe-
völkerung handelt. Die l\uInahme der fraglichen Bestim-
mung in das Gesetz bedeute eine Erweiterung der Machtbe-fugni der Baupolizei indem inn, daß diese jetzt auch Bau-be chränkungen aus rein sozialen oder sonstigen öffent-lichen Interessen festsetzen könne. Die l\bstufung der bau-Iichenl\usnutzung und desBaurechtes soll dabei schonnach
einzelnen traßen erfolgen können und ganzunbeschränkt
zulä ig ein. - Die Frage der Festsetzung von Norma-tiv-Be timmungen für die Handhabung des ganzen Bau-
ordnungswesens hat den Verbandsausschuß sehr einge-hend be chältigt. l\us diesem Gesichtspunkt heraus istauch seinerzeit der Entwurf für eine Reichsbauord-
nun g von Prof. R. Bau m eis t e r - Karlsruhe aufgestellt
worden. Daneben steht dann noch ein anderer Vorschlagin Frage, ob es nicht möglich sein könnte, überhaupt zu
einem einheitlichen, für alle gleichen Recht in der l\us-
nutzung des Bodens zu gelangen. Es würde sich dabei umdie Fe tsetzung einer normalen Baudichtigkeit handeln,bei der die im Bereich des Möglichen liegenden Wünschefür gesunde Entwicklung des Wohnungswesens Befriedi-
ung linden könnten, ohne die Beschränkung der l\usnut-
zung des Bodens zu überspannen. Ueber diese normaleBaudichte hinau würde dann noch eineweitere Beschrän-kung möglich sein, aber nur etwa mit Zustimmung der
ehrzahl der Grundbesitzer des betroffenen Gebietes,
oder unter Gewährung anderer baurechtlicher Vorteiledafür. Eben 0 könnte über die normale Baudichte hinaus
auch noch eine schärfere l\usnutzung des Bodens überalldort zugelassen sein, wo nicht ein reines Wohngebiet,
ondern aus~esprocheneGeschäfts- und Industriezentren
vorhanden slDd und wo eine starke Zusammenfassung desWirtschaftsbetriebe wünschenswert ist. DieStaffelbauord-
nungen in derheute üblichen Form könnten aber zunächstgerade da Umgekehrte von dem erreichen, was man sichgedacht hat, nämlich keine Verbesserung der Wohnungs-Verhältni e unserer minder bemittelten Bevölkerungs-
schichten, sondern im Gegenteil eine ausgesprocheneZu ammendrängung dieser Schichten im Gebiete derdichte ten Bebauung. Eine ernsthafte Behandlung desWohnungspro.bl~mesvon der wirt~chaftlichenS~ite führe
zu den chwlerlg ten Fragen. Die l\ufgabe kanne nurlauten, bei gleichem Maß für alle den richtigen l\usgleich
zu linden zwischen den sozialhygienischen Wünschen
und der wirtschaftlichen otwendlgkeit. Der Redner hollt,d~ß es dem l\us chuß gelingen werde, bald zu einem ge-
en l\bschluß der l\rbeit zu gelangen, damit er nicht
zu pät komme als Mitstreiter in dem jetzt entbrannten
wichtigen Kampf um den preußischen Wohnungsgesetz-Entwurf. -1\0 den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen~rtrag ~üplte ~ich eine eingehende l\ussprache. EsWird dabei auch die l\usdehnung des Enteignungsrechtesder Gemeinden berührt, gegen die sich Stadtbaurat a. D.Kö.?n-Berli':l ausspricht, während Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing.
.t u b ~ en eme solche be!ürwortet. Im übrigen erklärtSich dIe Versammlung mIt dem Bericht einverstanden.Ueber die Veröffentlichung betr. das Deutsche Bür-g~rhauswerk,dienu bratenwurde, vergl.No.64,S.569,Wird der l\ntrag des Vorstandes, den Schriltleitungs-l\us-schuß zur Drucklegung und zum l\bschluß der hierzunötil!en Verträge zu ermächtigen, genehmigt.
Bezüglich der Frage der Neuordnung der Gebüh-
re n- 0 rd n ung lü r l\rchite kten und Ingenieure ist
nur ergänzend zu erwähnen, daß die vom l\usschuß vor-ge chlagene Fa sung für den diel\rbeiten desl\rchitektenbetr. Teil der Gebühren-Ordnung den Vereinen demnächstvorgelegt erden kann.
Zu rech~. lebhaf~en und langwierigen l\useinander-
etzungen führte dIe Frage der außerdienstlichenTätigkeit der Baub~amten und Baugewerk-<;hullehrer. Der Vorsitzende, Hr. Saran, führte ein-lelt~.nd aus, daß besonders in letzter Zeit lebhafte Klagendaruber erhoben worden seien, daß durch Nebenarbeitender staatlichen, festbesoldeten Beamten den Privatarchi-
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Titel dem Handwerk, dem wir sonst alles Gute wünschen
nicht ausgeliefert werden darf. 1\n diesem Grundsatz las~
sen Sie uns festhalten und der Oeffentlichkeit nicht das
Bild der Uneinigkeit bieten.
Ein endgültiger Beschluß wurde iD der Frage Dicht
gefaßt, der Vorstand vielmehr mit nochmaliger Prüfung
der Frage beauftragt. - (Schluß lolgt)
Deuts~.h-O~sterreic~isch -Ungarisch· Schweizerischer
Verband fur Bmnenschlffahrt. X. Ver ban d s tag in
K 0 n s ta n z 1913. GegeD 400 Teilnehmer hatten sich zu
dem X. Verbandstag des Binnenschiffahrts - Verbandes
zusammengefunden, darunter Vertreter aller beteiligten
Staaten, zahlreicher Behörden und Körperschaften. Die
Verhandlungen wurden am 20. d.Mts. im Konziliumssaal
durch den Vorsitzenden, Geh.Kommerz.-RatS tro m ey e r-
Konstanz, durch eine längere Rnsprache eröffnet, indem
e~ auf ?weck und Zi.~l desVerbandes hinwies. Dann folgte
die Reihe der Begrüßungsreden, aus denen wir nur die
1\nsprachen des Geh. Reg.-Rates Scharmer-Berlin als
Vertreter des ReichskaDzlers und des Unterstaatsse'kre-
tärs im Reichsamt des Inneren, des Geh.-Rates Wiener-
K~rlsruhe,als VeC!reter der badischen Regierung, Minist.-
Dir. Peters-Berlin, als Vertreter des preußischen Mi-
nisters der öffentlicheD Rrbeiten erwähnen. Geschäft-
lichen Rngelegenheiten folgten die Berichte über den
StaDd der WasserstraßeD - Fragen in den Ver-
bandsländern.
Zunächst sprach Hofrat Rrtur Herbst-WieD vom
österreichischen Handelsministerium über den Stand in
Oesterreich mit besonderer Berücksichtigung der bei-
den letzten Jahre. Redner führte etwa aus, daß sich in
der Tätigkeit der i. J. 1901 errichteten Direktion für den
Bau der Wasserstraßen zwei Rbschnitte unterscheiden
lassen: derRbschnitt der Projektierung und der Rbschnitt
der Einleitung der Bautätigkeit. Mit Rücksicht auf den
großen Umfang der aufzustellenden Pläne erforderte die
erste Periode erhebliche Zeit. Gegenwärtig dürfte mit
1\usnahme der galizischen Kanalstrecke die RufsteIlung
der Einzelpläne als abgeschlosseD betrachtet werden.
Schwieriger aber war die Durchführung, weil das Gesetz
nur die Mittel für die neunjährige Periode 1904-1912 vor-
gesehen hat. Das Bauprogramm, dem ein Kredit von 150
Millionen Kr. zugrunde liegt, kODnte somit nur eiDen Teil
der sehr viel höher veranschlagten Baupläne berück-
sichtigeD. Verschiedene ErwägungeD führten dazu daß
zunächst nur die Einleitung von KaDalisierungs- und Re-
gulierungsarbeiten an der MitteIeIbe in Böhmen in der
Strecke von Melnik aufwärts bi Jaromer am Moldauflusse
im Weichbilde von Prag, sowie am Weichselflusse in Ga-
lizien bei Krakau in 1\ngrifI genommen wurden. Die im
Jahre 1906 an der MitteleIbe begonnenen Rrbeiten be-
zweckten die Erstreckunll des großen Elbverkehres in das
industriereiche ostböhmische Gebiet. Von der 160 km
langen Strecke sind bisher etwa 40 km an den dringeDdsten
Stellen reguliert. Die Stauanlagen bei Melnik, Obristvi
König~rätz stehen im Betrieb. Der Umbau des Staue bei
Kolin ISt im Gange. RnschließeDd an die der Vollendung
entgegen gehende Kanalisierung der Moldau und EIbe von
Prag bis Russig erfolgte die Rn1age von 2 Staustufen an
der Moldau im Weichbilde von Prag. Beim Donau-Oder-
Weichselkanal beschränkte man sich vorläufig auf die
Rnlage der zur Wasserver orgung notwendigen Bystricka-
Talsperre in Mähren, worauf der Rnschluß des großen
westgalizischen Kohlenbeckens auch an die Inangriff-
nahme des Baues des Kanalabschnittes von die em Becken
zur Weichsel bei Krakau schreiteD ließ. Die fubeiten der
Weichsel-Kanalisierung bei Krakau gehen gleicblalJs dem
1\bschluß entgegen.
Im Rnschluß aD diesen Bericht übte Prof. Smrcek
scharfe Kritik an der bisherigen Wasserstraßenpolitik in
Oesterreich und erörterte die wahren Gründe des lang-
samen Vorgehens. Er verlangt eine gründliche Besserung,
ohne Gesetzesnovellen und Nachtragsgesetze. Durch
Nichtausführung VOD BauteD 117 Mill. Kr. zu "spareD- sei
ein unwirtschaftliches VorgeheD. Ein drittes und viertes
Gleis, das dem Verkehr wenig oder nichts nützt, habe
schon öfter mehr gekostet, als eine Wasserstraßen-Regulie-
rung die alle Wünsche befriedigt hätte. Ueber die Fort-
setz'ung der Moldau-Elbe-Kanalisierung sprach
noch Ofi.-Brt. Wenzel RubiD-Prag, über die Wasser-
straßen in Ungarn Sekt.-Rat. Josef Ud ra Ds ky - Budapest.
Ersterer führte aus, daß seit dem letzten Verbandstag in
Berlinl911 zwei neue Staustufen bei Raudnitz UDd Leit-
m eri tz fertig gestellt, eine dr~tte bei I.: 0 bo i tz in Rng~iIf
genommen sei. Im GaDzen smd also Jetzt 9 beendet, 1 Im
Bau 2 noch zu bauen. Der ganze Rufwand für die Mol-
dau'-Elbe-Kanalisierung sei zu 44,6 Mill. Kr., für die
Schiffbarmachung der Moldau in Prag auf 19 Mill. Kr. ver-
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sIlrach hierzu Hr. Geh. Ob.-Brt. S ara n, derFolgendes aus·
füh!te: Die Berechtigung zur führung des Titels Bau-
meIster muß in erster Linie den zweifelhaften Elementen
des Bauspekulantentumes bestritteD werdeD, die aus allen
möglichen nicht technischen Gewerben uDd StändeD her-
vorgehen; aber auch den Technikern von mittlerer Vor-
bildung und den Baugewerksmeistern, die sich nicht
über das Handwerksmäßige ihres Berufes erheben, kann
dieser Titel nicht zugestanden werdeD. Eine endgültige
Regelung der Führung dieses Titels durch den Bundesrat
liegt im öffeDtlichen Interesse. Der schöne alte Titel muß
deD höher qualiüzierteD Rrchitekten vorbehalteD bleiben
und darf nicht den HaDdwerkern ausgeliefert werden.
Der Bundesrat scheiDt zu dieser Frage bereits in einem
uns günstigen Sinn Stellung genommeD zu haben, wobei
die EingabeD des VerbaDdes ausschlaggebend wareD. Es
empfiehlt sich, daß wir unsere BemühungeD fortsetzeD.
Redner verliest darauf noch einmal den Russchuß-Rntrag,
der folgende Regelung vorschlägt: "Der Verband steht
auf dem StandpuDkt, daß der Titel Baumeister, abgesehen
von den Personen, die die große Staatsprüfung aus dem
Baufach abgelegt haben, nur zukommt: 1. Rrchitekten
und Ingenieuren, die das Diplom-Examen an einer tech-
nischen Hochschule bestanden habeD und einer hierfür
gewählten Kommission nachweisen, daß sie mehrjährige
praktische Erfahrungen im Hoch- und Tiefbau erworben
haben, oder 2. fuchitekten und Ingenieuren, die ohne
Rücksicht auf den Gang ihrer fachlichen Rusbildung vor
der genannten Kommission ihre wissenschaftliche, künst-
lerische und praktische Befähigung durch eine besondere
Prüfung nachgewiesen haben; Voraussetzung der Zu-
lassung zu dieser Prüfung muß das Reifezeugnis einer
neunklassigen höheren LehraDstalt sein, das Dur durch
den Nachweis hervorragender künstlerischer Befähigung
ersetzt werden kann."
Mit großer Schärfe wendeD sich ge~en diesen RDtrag
verschiedene Redner, die deD Baumeistertitel lediglich
den Regierungs-Baumeistern vorbehalteD wisseD wollen.
Reg.-Bmstr. Schub ert-Berlin spricht VOD einer direkten
Notlage der nicht in den Staatsdienst übernommenen
Regierungs-Baumeister, die vielfach keine Stellung fänden.
Diesen solle man zu Hilfe kommeD, aber nicht der freieD
Rrchitektenschaft auch auf diesem Gebiete weitere KOD-
zessionen machen. Hr.Dr.Siedl er trittdiesenRusführun-
geD eDtschiedeD entgegeD und hält eiDe besoDdere Rutori-
sierung der RrchitekteD, um ihrem StaDde entsprecheDdes
RDsehen zu verschaffeD, für nötig. Hrn. Brt. Ha m m -Saar-
brücken scheint die ganze Frage mehr auf das Bedürfnis
BerliDS zugeschnitten zu sein, wo sich jeder Polier Bau-
meister nenne. Hr. Dr.-Ing. Ritzmann-Karlsruhe hebt
hervor, daß es sich bei der ganzen Rngelegenbeit nicht
um eine TitelIrage, sondern um eine solche des wirtschaft-
lichen Bedürfnisses handele. Die Vogelfreiheit der Be-
zeichnung Rrchitekt und Ingenieur hinderten bisher die
Schaffung eines homogenen Standes der akademisch ge-
bildeteD Techniker. Ohne eine Rrt Zunft werde es einmal
nicht abgehen und die Bezeichnung "Baumeister" sei
zweifellos die beste für den fuchitekteD und IDgenieur.
Im Schlußwort führte Hr. S a ran darauf noch Folgendes
aus: Die Herren, die sich in mühevoller Laufbahn den
Regierungsbaumeister-Titel in der Hoffnun~ erworben ha-
ben, daraufhin eine RnsteIlung im Staatsdienst zu linden
und sie nicht gefunden haben, sind freilich in übler Lage,
und ich kann verstehen, daß sie deD Titel sich erhalten
wollen. Rber es handelt sich doch nur um eine vorüber-
gehende Erscheinung, denn mit derZeit wird den Herren
die Erkenntnis kommen, daß es urmötig ist, Zeit und
Mühe für die Erlangung eines Titels aufzuwenden, der
keine 1\nwartschaft auf eine 1\nstellung gibt, und dann
wird der 1\ndrang dazu nachlassen. Es muß sich immer
mehr die Rnschauung durchsetzeD, daß die Diplom-Prü-
fung ausreichend ist für die Qualilikation und daß die
weitere Prüfung nur noch den Nachweis der praktischen
BefähiguDg betreUen darf. Rusgeschlossen ist es, daß die
Verordnung des Bundesrates dahin gehen wird, daß nur
der sich wird Baumeister neDnen dürfen, der die Prüfung
a!s Regierungs-Baumeister abgelegt hat; das wäre auch
ein ganz falscher Weg, diese Forderung würde Dur Was-
ser auf die Mühle derjenigen sein, die unseren Bestrebun-
gen entgegen arbeiten. Man muß sich aber doch auch
fr.agen, .?b den Re.gierungs-Baumeistern mehr c;lamit ~e­
dient ware, wenn Jeder Maurer- oderZimmermeIster SIch
den. Baumeistertit~l beilegen könnte. Da wäre für die
Regierungs-Baumeister es doch noch das kleinere Uebel,
d.aß !,lamhafte, künstlerisch gebildete Rrchitekten, wenn
sie überhaupt wollen, sich Baumeister nenneD dürfen.
Die Be~eichnu~g~rchit.ekt und Ingenieur ist ebenso wenig
~u schutzen, WIe dIe Junst oderRrzt. Nach wie vor möchte
Ich aber den Wunsch aussprechen, daß der Baumeister-
30. Rugust 1913.
Vollendung entgegen. l\m Hauptkanaf des Ems-W:eser'
Kanales sind von 28 Millionen ebm Boden 18 Millionen
ausgehoben. Von 15 Eisenbahn- und 179 Straßenbrücken
sind 183 lertig und 11 im Bau. Die 7 Sicherheitstl?re be-
linden sich in der Rusführung. Die Maurer-Rrbelten an
derWaldeckerTalsperre sind zum größten Teil vollendet.
Es ist mit Bestimmtheit zu erwarten, daß der Rhein-H~n­
nover - Kanal, mit Rusnahme des kurzen Stückes Mm-
den-Hannover, bestimmungsgemäß im Jahre 1914 dem
Betrieb übergeben werden kann. Der GroßschifIahrts·
Weg Berlin-Stettin ist fertig gestellt. Der Betrieb w~rde
am l.Rpri11913 probeweise eröllnet, aber wegen Undlch-
tigkeit 10 den Kammersohlen der Schleusentrepp~von
Liepe vorläufig wieder eingestellt. Rn der Beseltigung
der Undichtigkeiten wird zurzeit gearbeitet. Der Rusbau
der lreien Flußstrecke der Warthe von der Mündung der
Netze bis Posen ist ziemlich beendet. Der Umbau der
großen Festungsschleuse nebst Straßenbrücke in poseßhängt von dem Bau des städtischen Halens ab und m~
vorläufig zurückgestellt werden. Rn der Oder sind. dle
12 Schleppzugschleusen von Januschkowitz bis zur NelSse-
Mündung sämtlich dem Verkehr über~eben. Der MasU-
rische Schillahrts - Kanal wurde in semen Entwürfen so
weit gefördert, daß i. J. 1911 mit der Bauauslührung begon-
nen werden konnte. Redner besprach dann die Verbe~­
serungen, die aus diesen Wasserstraßen zum Teil auch lur
die Landwirtschaft erwüchsen, und auch die wirtschaft'
licheRusnutzung der Gelälle, Staubecken usw. zur Kraft-
Gewinnung. Eingehend wurden daraul die Vorteile. der
Schillahrtsabgaben besprochen, die einen lortschreltenfi
den Rusbau der Wasserstraßen ermöglichten. Wie gro
das Interesse des preußischen Staates an diesem ~u~­
bau sei, gehe lerner daraus hervor, daß für die zurzelt 10
Preußen in f\uslührung begrillenen Rrbeiten mehr als
600 MU\. M. bewilligt seien.
Es folgte nun der Bericht über Württember~unter
besonderer Berücksichtigung der Neckar - KanaliSlerung,
erstattet durch H. G. Bayer, Syndikus des "Verbandes
Württembergischer Industrieller". Redner führt aus, daß
Württemberg an der Rhein-Bodensee-Schilfahrt lebhaft
interessiert sei, aber seine ganze Kralt und Rufmerksarn-
keit zurzeit der Schillbarmachung des Neckars von Mann-
heim bis Plochingen zuwenden müsse, dielürdiewürtten:-
bergi~che Industrie von besonderer Wichtigkeit sei. Dle
Russlchten für die Durchlührung dieses Unternehmens
haben sich in der letzten Zeit folgendermaßen gestal-
tet: 1910 scheiterte der bisher letzte Versuch eines Zu'
sammengehens von Baden und Württemberg, 1911 wurde
eine württembergische Denkschrift über die Kanalstrecke
Mannheim- Heilbronn veröllentlicht. Seither, auch nach~nnahme des Schiflahrtsabgaben-Gesetzes, ist Stillstand
emgetreten, der ursprüngliche Optimismus der Regierung
ist in Pessimismus umgeschlagen; dagegen drängen an-
dere Kreise zur Initiative, so das "Neckarkanal-Kornite,:"
und der "Verband Württembergischer Industrieller", dle
w~i!er.e Ver~andlungen mit Baden verlangen. Zu dieser
Imhative drangen auch lolgende Vor~änge:Rusdehnung
der Binnenschiflahrt auf dem Oberrhem gegen den Boden-
see, auf dem Main bis Rschallenburg und aul der Donay
bis Ulm, weil sonst WürUemberg und seine Industrie
wirtschaftlich ins Hintertrellen kommen gegenüber dies.e:i
benachbarten deutschen Gebieten. Diese Initiative Wl~
nicht bloß in Württemberg gefordert, sondern auchdi~n
Mannheim begrüßt, bei Stadt und Handelskammer,. e
dem Gedanken derNeckarschillahrt durchaus sympa thl.~Cr
gegenüber stehen. So ist jetzt vom Standpunkt der wur -
tembergischen Industrie aus der Zeitpunkt gekomrne3'
da Württemberg und Baden und auch Hessen in Verhan -
lungen eintreten müssen über die Schillbarmachung des
NecKars auf der Strecke Mannheim-Heilbronn nachRn~­
logie des Vorgehens von Bayern, Preußen und Hessen l?
der Mainkanalisierung. Die Kosten wären von den betel'
ligten Bundesstaaten lediglich vorschußweise auf Grudnd
der von ihren Regierungen erwarteten Einführung .es
Schillahrtsabgaben- Gesetzes auch im Rheinstrom~eblet
auszulegen. Redner ist der Rnsicht, daß es gehngen
müsse, eine Einigung zwischen den beteiligten Bundes'
staaten über diese Wasserstraße zu erzielen, deren te~~;
nische und wirtschaftliche Grundlagen durchaus geklar
seien und die nicht nur Württemberg allein zugute kO~­
men würde. - (Schluß loll!:-
lnhall: Die Möhnelalsperre und die Entwicklung des Talsperre~:
wesens im Ruhrgebiet. (Forlsetzunl! slatt Schluß.) _ Etwas vom Rau
gelUhl. (Fortsetzung.) - WeUbewerbe. - Vereinsmitteilungen. -
Hierzu eine Bildbeilage: Die Möhnetafsperre.
Brücken über den Stausee bei Körbecke und Deleck~
Verlag der Deutseben Bauzeitung, Q. m. b. H~ in BtnerllnB· lln.Fl1r die RedaktIon verantworUleb: lUbert Hol mIInn er
Buebdruckerei QnstllV Schenck Nllchng. P. Mo Weber in Berlin.
No. 70.
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anschlagt. Die beiden Häfen werden etwa 10 MUl. Kr.
kosten. Udranski bedauerte, daß von Ungarn epochema-
chende Leistungen nicht zu melden seien. Einige Gesetze
wurden gemacht, und Pläne schweben, so über einen Gür-
telkanal um Budapest u. a. m., aber: von Tatsachen ~?nr~e
nicht berichtet werden. Der ungansche Staat lege fur dle
Regulierung und Verbesserung der natürlichen Wasser-
läufe für die Zwecke der GroßschiUahrt jährlich einen Be-
trag von 7,5 ml. Kr. an.
Ueber die Binnen chifIahrts - Verhältnisse in der
chweiz sprach odann Priv.-Doz. Dr.-Ing.Be rtschinger-
Zürich. Er führte Folgendes aus: Für die Binnenschilfahrt
in der Schweiz kommen drei Gesichtspunkte in Frage,
nämlich die Verbilligung des Verkehres nach Norden (mit
Deut ehland Holland, Belgien), der Verkehr nach über-
eei ehen Läitdern und schließlich die Frage, ob die Binnen-
chiffahrt in der chweiz eine Bedeutung haben könne
für den Durchgangsverkehr durch die Schweiz. Rm nahe-
liegendsten ist die SchiUbarmachung des Rheines bis zum
Boden ee, weil der chweiz in Deutschland und Oester-
reich hierbei ~ute Bundesgenossen erwachsen sind. Es
handelt sich für diese hauptsächlich um die Rusluhr von
Kohlen und Metallen und aus anderen Ländern von
Baum olle/Getreide und Oelen. Die Wasserstraßen sol-
len 0 ausgebaut werden, daß eine Lagerung dieser Güter
in der chweiz ermöglicht wird. Was den Durchgangs-
Verkehr anbelangt, so sei daraul hingewiesen, daß der
italieni ehe Kohlen-Verbrauch Mil\. t beträgt, wovon bis
zu 5 Ofo au Deut chland bezogen werden. Gut ausgestat-
tete billige Wasserstraßen bis an den Fuß der Rlpen
erden den deutschen Kohlenabsatz in Italien vermeh-
ren. E ind nun verschiedene Pläne aufgestellt worden,
nämlich die Schillbarmachung des Rheines, für die be-
kanntlich ein internationaler Wettbewerb ausgeschrieben
i t, der Rare, der Limmat, der Reuß bis zum Vierwald-
tätter ee. on den anderen in der Schweiz entspringen-
den Flüssen kommen die RhOne von Genf bis zur Lan-
de grenze in Betracht und der Tessin. Rm schwierigsten
von die en Plänen wird die chiflbarmachung der RhOne
durchzuführen sein, soweit sie Frankreich zur Rufgabe
ge tellt i t, schon egen der otwendigkeit hoher Geläll-
überwindung. Im übrigen sind gerade lür die Rhein-
RhOne-Verbindung schon über bestimmte größere Teil-
tücke Pläne aufgestellt worden. Die Strecke Waldshut-
Yverdon werde auf rd. 40 Mill. Frcs. zu stehen kommen
und der Kanal von Entreroches zwischen Neuenburger-
und Genler-See auf rd. 35 Mil\. Frcs. Ruch lür die Um-
gehung der Stadt Genlliegen bereits verschiedene Pläne
vor, und die Prüfung der Wirtschaftlichkeit des Rhein-
RhOne-Wa erwege gehe ihrem Ende entgegen. Redner
verbreitet sich dann noch über die Tätigkeit der schwei-
zerischen techni chen Hochschule auf dem Gebiete der
Binnen a er traßen, weist aul den Umschwung in den
Rnschauungen der Behörden hin, die anfangs vom Rus-
bau der Binnen asserstraßen eine zu starke Beeinträch-
tigung der Bunde bahnen befürchteten, und geht zum
chluß auf die Frage von Schiffahrtsabgaben, Revision
der Rhein chiffahrtsakte usw. kurz ein.
Sehr eingeh~nd..beric~tete Geh. Ob.-Brt. Dr.-I.ng. ? c.
ympher-Berlin uber dIe Was erstraßen-Verhältmsse
in. ordd~ut. chland,voralle~Preußen. Sein Vortrag
ghederte SlC? 10 folgende !.\bschmtte: Neuere Bauweisen,
Baufort chritte, Bauausluhrungen, neue Ruslührungen
auf Grund de chiflahrt abgaben-Gesetzes und Wasser-
wirtschaft und elektri che Kraftgewinnung. Redner ver-
b~eitete sich ~er.Kanalquerschnitte, Rnwendung des
~l enbetons, Ruck lchtl?ahme auf Boden enkungen, Ein-
nchtungen zur UeberWlDdung von großen Gelällen na-
mentlich die neueren chacht chleusen bei Henri~hen­
burg und Minden, sowie bei Niedertinow und über das
dort zu errichtende Hebewerk, für das jetzt die Konstruk-
tion fest teht.·) Es wurden dann unter Vorführung zahl-
reicher Lichtbilder der Rhein-Weser-Kanal, der Dort-
mund-Ems-Kanal, der Ems-We er-Kanal, der Groß-
chiUahrtsweg Berlin- tettin, die Wasserstraßen zwi-
chen Oder und Weichsel, der Masurische Schillahrts-
Kanal besprochen. Ueber den Stand der Rrbeiten die-
ser Was erstraßen lührte Redner Folgendes aus: Beim
Rhein- Herne -Kanal einschließlich Lippe - Seitenkanal
Datteln-Hamm nähert sich die Bauauslührung ihrer
Vollendung. Von dem erlorderlichen Rushub sind hier
von 13 Millionen cbm Boden 12,5 Millionen gefördert. Die
50 traßen- und Eisenbahnbrücken sind bis aul drei lertig
ge tellt. Einige industrielle Werke, namentlich Zechen,
legen eigene ~äfen an, von denen am Rhein-Herne-
Kanal 16 teils fertig, teil im Bau sind. Rm Dortmund-
Ems-Kanal geben die Ergänzungsbauten ebenlalls ihrer
















